Digitized  by 

the  Internet 

Archive 

in  2014 

littps  ://arch  i  ve .  o  rg/detai  Is/exod  u  se  rkl  rtOO  Ii  o  Iz 


V 


KURZER  HAND-COMMENTAR 

ZUM 

ALTEN  TESTAMENT 

IN  VERBINDUNG 

MIT 

I.  BENZINGER,  A.  BERTHOLET, 
K.  BUDDE,  B.  DUHM,  H.  HOLZINGER,  G.  WILDEBOER 

HERAUSGEGEBEN 

VON 

•       -        D.  KARL  MARTI 

'    i\    6rD.  PROFESBOß  DER    THEOLOGIE  AN  DER  UNIVERSITÄT  BERN. 


ABTEILUNG  E: 

EXODUS. 


TÜBINGEN 

FREIBURG  I.B.  und  LEIPZIG 

VERLAG  VON  J.  C.  B.  MOHR  (PAUL  SIEBECK). 
1900. 


EXODUS 


ERKLÄRT 


VON 


Lic.  De.  H.  HOLZINGER 

STADTPFARRER  IN  ULM  a/d. 


MIT  ACHT  ABBILDUNGEN. 


SERVICES 

DEC   2  1987 


TÜBINGEN 
FREIBURG  I.B.  und  LEIPZIG 

VERLAG  VOI^  J.  C.  B.  MOHR  (PAUL  SIEBECK). 
1900. 


Das  Recht  der  Übersetzung  in  fremde  Sprachen 
behält  sich  die  Verlagsbuchhandlung  vor. 


Druck  von  W.  Drugulin  in  Leipzig. 


Inhalt  V  Inhalt 


INHALT. 


Seite 

I.  Inhalt  und  Aufbau   VII 

II.  Die  Quellen   X 

III.  Die  Eedaktion   XIII 

IV.  Neuere  Literatur   XIV 

V.  Übersicht  über  die  Quellenscheidung    XV 

Verzeichnis  der  Sigla   XX 

Erklärung. 

A.  Die  Erlösung  Israels  (Cap.  1—18)   1—63 

I.  Die  einleitenden  Ereignisse  (1  1 — 7  7)   1 — 21 

1)  Die  Bedrückung  des  Volkes  Cap.  1  ...........    .  1 

2)  Moses  Jugend  2  1-22   4 

3)  Moses  Berufung  und  Rückkehr  2  23—4  31    7 

4)  Die  erste  Verhandlung  5  1 — 6  1   17 

5)  Nochmalige  Berufung  und  Personalien  Moses  6  2 — 7  7    18 

II.  Die  Plagen  und  die  Befreiung  (7  8—13  16)   21—43 

1)  Die  Plagen  7  8—11 10   21 

Das  vorbereitende  Schlangenwunder  7  8-13   21 

Verwandlung  des  Wassers  in  Blut  7  14-25   22 

Die  Frösche  7  26—8  11    23 

Die  Stechmücken  8  12-15   24 

Die  Hundsfliegen  8  16-28   25 

Die  Viehpest  9  1-7  ■  .    .   26 

Die  Beulen  9  8-12   26 

Der  Hagel  9  13-35   27 

Die  Heuschrecken  10  1-20   28 

Die  Finsternis  10  21-29    30 

Die  Tötung  der  Erstgeburt  Cap.  11   31 

2)  Das  Passah  und  der  Auszug  12  1—13  16    ,   33 

III.  Der  Zug  zum  Sinai  (13  17—18  27)    43—63 

1)  Der  Durchzug  durchs  Schilfmeer  13  17 — 15  21   43 

2)  Die  Erhaltung  des  Volkes  in  der  Wüste  15  22—17  16    53 

3)  Die  erste  Organisation  des  Volkes  Cap.  18   60 

B.  Die  Gesetzgebung  am  Sinai  (Cap.  19—40)   63—150 

I.  Die  Promulgation  des  ersten  Dekalogs  (19  1—20  21)   63—78 

1)  Die  Vorbereitung  Cap.  19   63 

2)  Der  Dekalog  20  1-21   69 

II.  Das  Bundesbuch  (20  22—23  33)   78—103 

1)  Das  Gesetz  20  22—23  19    78 

2)  Die  Schlussrede  23  20-33    101 


Inhalt  VI  Inhalt 


Seite 

III.  Die  weiteren  Vorgänge  am  Sinai  (Cap.  24  32—34)     .......  103—120 

1)  Der  Bundesschluss  Cap.  24   103 

2)  Der  Abfall  des  Volkes  und  der  Befehl  zum  Abzug  Cap.  32  33  .    .  107 

3)  Die  Erneuerung  der  Gesetzestafeln  Cap  34   114 

IV.  Die  Sinaigesetzgebung  von  P  (Cap  25—31  35—40)   120—150 

1)  Die  Anordnung  der  Herstellung  des  Kultapparats  Cap  25 — 31  .    .  120 

25  1-9  Die  geforderten  Gaben  und  ihr  Zweck   120 

25  10-22  Die  heilige  Lade   121 

25  23-30  Der  Schaubrottisch   124 

25  31-40  Der  Leuchter   126 

Cap.  26  Der  Wohnraum   126 

27  1-8  Der  Altar   131 

27  9-19  Der  Vorhof   132 

27  20 f.  Das  Öl  für  den  Leuchter   134 

Cap.  28  Die  Priesterkleidung   134 

Cap.  29  Die  Weihevorschriften   140 

30  1-10  Der  goldene  Räucheraltar   144 

30  11-16  Das  Kopfgeld   145 

30  17-21  Das  Waschbecken   145 

30  22-34  Die  Salbe  und  das  Eäucherwcrk   146 

31 1-11  Die  Bestellung  der  Techniker   147 

31  12-17  18  Einschärfung  des  Sabbathgebots.    Schluss   147 

2)  Die  Herstellung  des  Heiligtums  Cap.  35 — 40    148 

Alphabetisches  Eegister   151 

Abbildungen. 

Schaubrottisch  und  Leuchter  auf  dem  Titusbogen  zu  Rom   124 

Steintafel  aus  dem  Tempel  des  Sonnengottes  zu  Sippara   125 

Fussgestelle   129 

Plan  des  Heiligtums  (samt  Vorhof)   133 

Leierspielender  Beduine  (mit  Lendenschurz)   135 

Beduine  mit  Lendenschurz   135 

Eigur  auf  der  Stele  von  Gebäl   136 

Hohepriester  im  Ornat   139 


Einleitung  I 


VII 


Einleitung  I 


Einleitung. 

I.  Inhalt  und  Aufban.  Das  zweite  Bucli  des  Hexateuclis  nennt  MT  mit  seinem 
vollen  Titel  nach  den  ersten  Worten  des  Buches  niD!^^  '^^^]  >  citiert  wird  bloss  mit 
niD^;  LXX  hat  die  Überschrift  l^ooo;  (A  +  Aijutttou),  Syr.  ilcLÄÄ,  l^ro  (citiert 
wird  mit  JLlaajo).  LXX  und  Syr.  benennen  das  Buch  nach  dem  Inhalt  der  ersten  fünf- 
zehn Capitel.  Es  berichtet  über  die  Befreiung  Israels  aus  Ägypten,  den  Zug  des 
Volkes  zum  Sinai  und  über  neun  von  den  elf  Monaten  des  Aufenthaltes  am  Sinai. 

Die  Darstellung  des  ersten  Teiles  ist,  wenigstens  in  der  Hauptsache,  eine  gut 
verlaufende  Erzählung.  Mit  einem  Wechsel  auf  dem  ägyptischen  Königsthron  hört 
die  Grünst,  deren  die  Israeliten  sich  zu  erfreuen  hatten,  auf;  sie  sind  so  stark  geworden, 
dass  sie  gefährlich  werden  könnten;  es  wird  daher  eine  Unterdrückungspolitik  gegen 
sie  eingeschlagen  (Cap.  1).  Dem  vom  König  befohlenen  Schicksal  der  neugeborenen 
israelitischen  Knaben  entgeht  ein  Knäblein  aus  dem  Stamme  Levi:  von  der  Mutter 
der  Fürsorge  Grottes  überlassen  fällt  es  in  die  barmherzigen  Hände  der  Königstochter, 
und  Mose,  der  künftige  Befreier  und  Eächer  seines  Volkes,  wächst  am  ägyptischen 
Königshof  auf  (2  l-io).  Zorniger  Schmerz  über  die  Not  seines  Volkes  lässt  ihn  einen 
von  dessen  Drängern  niederschlagen;  er  muss  fliehen  und  führt  sich,  wieder  durch 
ein  Eintreten  für  Bedrängte,  in  das  Haus  des  midianitischen  Oberpriesters  ein 
(2  11-22).  Inzwischen  beschliesst  Gott,  der  Not  der  Israeliten  ein  Ende  zu  machen; 
Mose,  der  bis  dahin  als  Hirte  bei  den  Midianitern  gelebt  hat,  erhält  durch  eine  G-ottes- 
erscheinung  den  Auftrag,  Israel  aus  Ägypten  zu  führen;  seine,  übrigens  auf  2  11  f. 
nicht  zurückgreifenden,  Bedenken  werden  von  Gott  überwunden;  zum  Ausweis  seiner 
göttlichen  Sendung  wird  er  mit  der  Vollmacht  zu  wunderbaren  Zeichen  versehen  und 
erhält  Instruktionen  für  ein  kluges  Angreifen  der  schwierigen  Aufgabe ;  so  ausgerüstet 
kehrt  er  nach  Ägypten  zurück  (2  23 — 4  26).  Bei  seinem  Volk  findet  er  Glauben.  Der 
Pharao,  der  sich  Moses  von  früherher  augenscheinlich  nicht  erinnert,  beantwortet  das 
Ansinnen,  das  Volk  zu  einem  Fest  in  der  Wüste  auf  drei  Tage  zu  beurlauben,  mit 
Steigerung  der  Unterdrückungsmassregeln;  Mose,  über  den  Umschlag  der  Stimmung 
der  Israeliten  beunruhigt,  erhält  von  Gott  eine  neue  bestimmte  Zusicherung,  dass 
Gott  das  Volk  erlösen  werde  (4  27—6  13).  Die  Erzählung  bricht  in  diesem  Moment 
höchster  Spannung  ab,  um  einen  trockenen  Stammbaum  mitzuteilen,  der  die  Ab- 
stammung Moses  und  Aarons  aufhellt  (6  14-27).  Dann  wird  der  systematische  Druck 
auf  den  Pharao  und  sein  Land  erzählt  (6  28—11  10):  nachdem  das  blosse  Schaustück 
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eines  "Wunders  ganz  ohne  Eindruck  geblieben  war  (7  8-13),  folgen  zehn  Plagen.  Mit 
der  Ankündigung  der  zehnten  ist  wieder  ein  Moment  der  Spannung  erreicht  —  man 
meint  die  zum  Schlag  ausgereckte  göttliche  Hand  zu  sehen.  Die  Erzählung  gönnt 
sich  jetzt  aber  Zeit,  eine  sehr  ausführliche  Vorschrift  über  die  Hiten  des  Passahfestes 
einzufügen  (12  1-28).  Während  der  Eeier  dieses  Festes  erfolgt  der  entscheidende 
Schlag,  die  Tötung  der  ägyptischen  Erstgeborenen;  die  Israeliten  werden  von  den 
verzweifelten  Ägyptern  zum  Land  hin  ausgetrieben  (12  29-42),  doch  ist  der  Tumult 
nicht  so  gross,  dass  nicht  Zeit  zu  einer  kasuellen  Ergänzung  der  Passahverordnung, 
sowie  zu  einer  grundsätzlichen  Ordnung  der  künftigen  Feier  des  Passahfestes  bliebe 
(12  43—13  16).  Man  kann  freilich  sagen,  diese  Anordnung  diene  aufs  wirksamste  dem 
Eindruck  der  göttlichen  Überlegenheit  gegenüber  allem  Eifer  der  Feinde.  Der 
Pharao  bereut  nämlich  schnell  seine  Nachgiebigkeit  und  sucht  das  abziehende  Volk 
wieder  in  seine  Gewalt  zu  bekommen;  die  Situation  wird  für  diese  verzweifelt:  sie 
sind  zwischen  das  Meer  und  das  Heer  der  Verfolger  eingeklemmt;  da  öffnet  ihnen 
Gott  einen  "Weg  durchs  Meer,  sie  kommen  hindurch,  die  nachsetzenden  Verfolger 
werden  von  den  Wogen  verschlungen  (13  17—14  31).  Damit  ist  die  Erlösung  aus 
Ägypten  vollzogen;  ein  Dankpsalm  feiert  den  grossen  Augenblick  (15  1-21). 

Es  beginnt  nun  die  Schilderung  des  Zuges  durch  die  Wüste  zum  Sinai  (15  22 — 
18  27).  Das  bald  über  die  Entbehrungen  dieser  Wanderung  murrende  Volk  wird 
von  Gott  getränkt  und  gespeist  (15  22-27  16  1-35  17  1-7) ,  auch  durch  einen  Sieg  über 
einen  mächtigen  Feind  der  Gegenwart  Gottes  versichert  (17  8-16).  Die  Erzählung 
lässt  sich  in  der  Hauptsache  unbefangen  lesen,  wenn  man  von  den  Parallelen  in 
Num  11  und  20  noch  nichts  weiss,  auch  übersehen  will,  dass  16  33  das  Vorhandensein 
eines  Heiligtums,  17  9  Bekanntschaft  mit  der  Person  Josuas  voraussetzt.  Dagegen 
fällt  sehr  empfindlich  aus  der  Situation  die  Schilderung  der  Organisation  des  Volkes 
in  Cap.  18  (vgl.  auch  hier  die  Konkurrenz  von  Num  11) :  das  Volk  ist  hier  nicht  auf 
der  Wanderung  begriffen  und  von  Existenzsorgen  in  Anspruch  genommen,  sondern 
ist  an  einem  Kuhepunkt,  an  einem  länger  besetzten  Lagerplatz  und  in  der  Lage,  Rechts- 
händel zu  haben  und  zum  Austrag  zu  bringen. 

Cap.  19  berichtet  die  Ankunft  am  Sinai  und  die  Vorbereitung  der  Gesetzgebung. 
Die  Schilderung  wird  hier  geradezu  peinlich ;  nicht  nur  dass  es  sehr  befremdend  ist, 
wie  oft  Mose  den  Berg  hinauf  und  heruntersteigen  muss  —  er  ist  nach  7  7  ein  achtzig- 
jähriger Mann  — ,  sondern  es  ist  überhaupt  nicht  möglich  ihm  auch  nur  in  Gedanken 
dabei  zu  folgen:  v.  10  14  (vgl.  v.  9)  wird  er  den  Berg  heruntergeschickt,  ohne  vorher 
wieder  hinaufgestiegen  zu  sein.  Die  Gesetzgebung  selbst  besteht  aus  zwei  Akten: 
dem  Volk  ruft  Gott  den  Dekalog  zu  (20  1-17);  da  das  Volk  sich  fürchtet  und  bittet, 
weiteres  nicht  selbst  entgegennehmen  zu  müssen,  begiebt  sich  Mose  an  das  den  Berg 
bedeckende  Gewölk,  aus  dem  das  Blitzen,  Donnern,  das  Hallen  der  Posaunen  und 
das  Hufen  der  Gottesstimme  kommt  (20  18-21),  und  vernimmt  aus  dem  Munde  Gottes 
eine  offenbar  als  Explikation  des  Dekalogs  gemeinte  ausführliche  Darlegung  der  für 
das  rechtliche  und  kultische  Leben  des  Volkes  geltenden  Grundsätze  (20  22—23  19) 
nebst  einer  Schlussansprache,  die  ermahnt,  einem  das  Volk  künftig  begleitenden,  Gott 
und  seinen  Willen  repräsentierenden  Engel  allen  Gehorsam  zu  leisten,  und  verheisst, 
dass  Gott  das  Volk  wunderbar  in  den  Besitz  des  gelobten  Landes  bringen  werde 
(23  20-33). 
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Der  unmittelbar  an  diese  Eröifnung  anschliessende  BefeU,  mit  Begleitung  auf 
den  Berg  zu  kommen  (24  1  f.),  verlangt  vom  Leser  den  guten  Willen,  die  nötigen 
Voraussetzungen  hinzuzudenken.  Im  weiteren  schliesst  die  Verpflichtung  auf  das  von 
Mose  dem  Volk  mündlich  mitgeteilte  und  aus  dem  Gedächtnis  niedergeschriebene 
Gesetz  —  man  kann  zunächst  nur  an  das  Bundesbuch  denken  —  in  Verbindung  mit 
einer  Bundesceremonie,  sowie  eine  den  etwa  auf  halbe  Höhe  des  Berges  (v.  12)  be- 
rufenen Vertretern  des  Volkes  zur  Bestätigung  der  Bealität  des  Bundes  gewährte 
Theophanie  (24  3-8  9-11)  gut  an.  Weniger  deutlich  ist,  warum  das  Volk  nur  auf  das 
Bundesbuch,  nicht  auch  auf  den  Dekalog  verpflichtet  wird.  Eine  Niederschrift  des 
Dekalogs  wird  erst  nachträglich  von  Gott  selbst  gegeben;  Mose  wird  zur  Entgegen- 
nahme derselben  mit  (v.  13,  oder  ohne  ?  v.  15)  Josua  auf  den  Berg  bzw.  (vgl.  v.  9  12  15) 
auf  dessen  Spitze  befohlen.  Höchst  befremdlich  ist  aber  dann  nicht  bloss,  dass  v.  15-18 
redet,  als  fange  die  Vorbereitung  der  Gesetzgebung,  die  Einhüllung  des  Berges  in 
Wolken,  erst  an,  sondern  dass  Mose  Cap.  25—30  (31)  ein  ganz  neues  Gesetz,  eine  sehr 
detaillierte  Vorschrift  über  die  Einrichtung  eines  officiellen  Kultus  erhält. 

Mose  verweilt  auf  dem  Berg  vierzig  Tage  und  Nächte.  Wie  er  mit  den  Tafeln 
heruntersteigt  (31  18),  wird  er,  obwohl  Gott  es  ihm  vorher  genau  gesagt  hat,  wie  die 
Israeliten  inzwischen  sich  vergangen  haben,  doch  von  der  Entdeckung  überrascht, 
dass  das  Volk  unter  Leitung  des  von  Gott  zum  Hohepriester  designierten  (vgl. 
Cap.  28  f.)  Aaron  durch  Anfertigung  und  Verehrung  eines  Götzenbildes  von  Gott  sich 
losgesagt  hat;  er  zerschmettert  in  heiliger  Entrüstung  darüber  die  von  Gott  geschrie- 
benen Tafeln  —  dieses  Volk  ist  ein  solches  Zeugnis  nicht  wert  —  und  schreitet  gegen 
den  Unfug  blutig  ein  (32  1-29).  Hierauf  bietet  er  Gott  an,  die  Strafe  für  den  Abfall, 
wenn  solche  unvermeidlich  ist,  stellvertretend  selber  tragen  zu  wollen ,  erhält  aber 
die  Weisung,  vorerst  das  Volk  nach  Kanaan  zu  führen ;  dessen  Bestrafung  wird  für 
später  aufgeschoben  (32  30-35).  Der  wiederholte  Befehl,  nach  dem  Lande  Kanaan 
aufzubrechen,  und  die  Zusage  der  Begleitung  eines  die  Gegenwart  Jahwes  ersetzenden 
Engels  wird  vom  Volk  als  schlimme  Botschaft  empfunden  (33  1-5),  das  Volk  legt  zum 
Zeichen  der  Trauer  seinen  Schmuck  ab  (v.  5  f.),  Mose  schlägt  das,  im  übrigen  noch 
gar  nicht  angefertigte  und  selbstverständlich  in  den  soeben  verlebten  schrecklichen  ' 
Stunden  auch  gar  nicht  herzustellende  Ofifenbarungszelt  ausserhalb  des  Lagers  auf 
(v.  7-11),  dann  lässt  Gott  sich  von  Mose  erbitten,  ihm  durch  eine  Theophanie  die  Ver- 
sicherung zu  geben,  dass  die  göttliche  Gnade  —  nach  dem  Zusammenhang  trotz  dem 
Cap.  32  erzählten  Abfall  —  mit  ihm  und  dem  Volke  sei  (33  12-23).  Mit  dieser 
Theophanie  verbindet  Gott  eine  zweite  Niederschrift  des  Dekalogs,  die  freilich  im 
Wortlaut  wesentlich  anders  ausfällt  als  der  vorher  dem  Volk  mitgeteilte  (34  1-28). 
Wiederholt  (32  34  33  1  ff".  12  fl".)  war  der  sofortige  Abzug  des  Volkes  vom  Sinai  be- 
fohlen worden.  Mose  trifl't  aber  dazu  nach  seiner  Eückkehr  vom  Berge  (34  29-35) 
durchaus  keine  Anstalten,  sondern  lässt  sich  etwa  sieben  Monate  (vgl.  19  1  24  16  18 
34  28  40  17)  Zeit  zur  Herstellung  eines  den  Angaben  von  Cap.  25  ff.  entsprechenden 
Heiligtums  (Cap.  35—40).  Im  weiteren  schliesst  auch  daran  der  Abzug  nicht  gleich 
an,  sondern  es  folgt  Lev  1—7  ein  ausführliches  Opfergesetz,  Lev  8  f.  der  Bericht  über 
die  Inauguration  des  Kultus,  dann  folgt  Lev  10—27  eine  weitere,  vor  allem  über  kul- 
tische Keinheit  handelnde  Gesetzgebung,  Num  1—10  10  die  statistische  Aufnahme  des 
Volkes,  die  Ordnung  des  Wanderlagers,  die  Bestellung  der  Leviten,  dazu  eine  bunte 
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Keilie  einzelner  Verordnungen  und  Notizen.  Der  seit  Ex  33  unmittelbar  bevor- 
stehende Aufbruch  erfolgt  endlich  Num  10  1 1 ,  nachdem  das  Volk  nach  der  Fertig- 
stellung des  Heiligtums  noch  fast  zwei  Monate  (vgl.  Ex  4017),  im  ganzen  jedenfalls 
volle  11  Monate  (vgl.  Ex  19  l)  am  Sinai  verweilt  hatte. 

Die  einfache  Übersicht  über  die  Anlage  des  Buches  hinterlässt  den  Eindruck, 
den  GÖTHE  (Noten  und  Abhandlungen  zu  besserem  Verständnis  des  west-östlichen 
Divans,  Israel  in  der  Wüste)  von  diesen  mittleren  Büchern  hatte,  nämlich  dass  sie 
„sonderbar,  ja  unglücklich  redigiert"  sind  und  dass  man  sich  durch  sie  „mühsam 
durcharbeitet",  sobald  man  eben  den  Zusammenhang  eines  Geschehens  festhalten  will. 
Dass  auch  Ex  aus  verschiedenen  Quellen  komponiert  ist,  ergiebt  sich  im  einzelnen 
aus  dem  Vorkommen  der  hiefür  beweisenden  Indicien,  nämlich  aus  Dubletten  wie 
3  6  ff.  und  6  2  ff.,  4  14-16  und  6  30—7  2,  14  14=^  und  ^,  und  Differenzen  wie  der,  dass 
Mose  nach  4  20  Weib  und  Kind  mit  nach  Ägypten  nimmt,  nach  18  2  sie  bei  seinem 
Schwiegervater  lässt,  wobei  auch  das  uneben  ist,  dass  des  nach  7  7  achtzigjährigen 
Mannes  Söhne  in  diesen  beiden  Stellen  als  kleine  Kinder  erscheinen,  oder  der  Un- 
sicherheit über  den  Namen  des  Schwiegervaters  des  Mose  (vgl.  2  18-21  und  3  1  4  18 
18  1  ff.).  Selbstverständlich  ist  es,  dass  Mose  über  seine  eigene  Geschichte  nicht  nach 
verschiedenen  Quellen  berichten  konnte. 

II.  Die  Oiiellen.  Wie  überall,  so  lässt  sich  auch  hier  die  Schicht  P  im  ganzen 
leicht  und  sicher  aussondern.  Zu  der  Schicht  P  hat  aber  in  Ex  neben  PS"  auch  P^ 
einen  ziemlich  grossen  Beitrag  geliefert.  Die  P»  gehörenden  Partien  zeigen  die- 
selbe Art  wie  in  Gen.  Stilistisch  in  der  namentlich  in  den  Gesetzen  zur  Geltung 
kommenden  Vorliebe  für  juristisch  genaue  und  erschöpfende  Formeln,  in  der  Breito 
und  Weitschweifigkeit  unermüdlicher  Wiederholungen  (vgl.  z.  B.  7  19  8  1  f.  12  ff.  9  8  ff.). 
Der  „Sinn  für  Ordnung,  Zahl,  Mass  und  System"  hat  insbesondere  in  der  Beschreibung 
des  Wüstenheiligtums  Spielraum.  In  der  Erzählung  setzt  sich  die  durch  Genea- 
logien hergestellte  Chronologie  —  freilich  unvollständig  erhalten  —  fort.  Nicht  ganz 
so  gründlich  wie  in  der  Patriarchengeschichte  ist  die  Vergangenheit  idealisiert:  das 
Murren  des  Volkes  war  ein  zu  feststehender  Zug  des  überlieferten  Bildes,  aber  der 
schwere  Abfall  am  Sinai  und  seine  33  7  genannte  Konsequenz  hat  in  dieser  Quelle 
doch  keine  Stätte.  Insbesondere  kommt  die  theologische  Art  von  P»  zur  Geltung: 
in  der  Darlegung  der  Stufenfolge  der  göttlichen  Offenbarung,  in  der  Durchführung 
der  Transscendenz  Gottes,  der  das  Volk  gerade  auch  bei  der  Offenbarung  sich  gründ- 
lich fernhält,  nicht  zum  Volk  selbst  spricht  —  auch  24  16  nicht  — ,  auch  nicht 
eigentlich  dem  Volk  erscheint,  da  die  Erscheinung  des  niH^  kein  persönliches 
Entgegentreten  Gottes,  sondern  vielmehr  der  Saum  seines  Gewandes  ist  und  dem  Volk 
mehr  seinen  Abstand  von  Gott  als  dessen  Nahesein  zum  Bewusstsein  bringt.  Ebenso 
wird  die  Allwirksamkeit  Gottes  in  diesen  Partien  deutlich  herausgestellt :  die  mensch- 
lichen Faktoren  bedeuten  in  der  Geschichte  nichts,  Pharao  ist  in  seinem  Kampf  gegen 
Jahwe  eine  von  Jahwe  geschobene  Figur  14  4  8,  die  Plagen  sind  nicht  Eepressalien, 
sondern  einfache  Demonstration  der  Macht  Gottes  (7  5  14  4) ;  Gott  wirkt  auch  nicht 
in  den  irdischen  und  menschlichen  Dingen,  sondern  von  oben  herab  durch  hand- 
greifliche Wunder.  Dazu  kommt  das  Deutlichwerden  der  priesterlichen  Tendenz  in 
der  Beiordnung  Aarons  neben  Mose,  obgleich  nicht  in  völliger  Gleichstellung  beider, 
sondern  mit  Wahrung  der  in  der  Einzigartigkeit  und  Unwiederholbarkeit  Moses  ge- 
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gebenen  Suprematie  desselben  auch  über  den  rite  —  durch  ihn!  —  eingesetzten  Hohe- 
priester. Die  erzählenden  Partien  von  zeigen  sachlich  und  formell  eine  Steigerung 
der  Eigentümlichkeiten  von  P*:  die  Wunder  werden  noch  wunderbarer  (vgl.  16  18), 
formell  ist  P*  noch  unermüdlicher  in  Wiederholungen  als  Ts  (vgl.  die  wiederholten 
Inventarien  des  Heiligtums  in  Cap.  35 — 40).  In  Ex  ist  dann  aber  die  Gesetz- 

gebung von  Pö  durch  höchst  wichtige  Partien  vertreten.  Angeordnet  wird  ein  Fest, 
das  Passah  (12  1  3  5-14)  und  der  Apparat  des  Kultus  (Cap.  25—30  31).  Es  handelt 
sich  also  um  Kultusgesetze.  Dass  P»  gegen  das  Sitten-  und  Pechtsgesetz  sich  nicht 
indifferent  verhält,  wurde  Gen  S.  XXII  hervorgehoben ;  es  ist  anzunehmen,  dass  P» 
den  Dekalog  von  Ex  20  und  Dtn  5  ebenfalls  mitgeteilt  hat  (s.  zu  25  16).  Aber  das 
specielle  Interesse  dieser  Schrift  gilt  der  Ordnung  des  Kultus.  In  Ex  steht  im 
Vordergrund  das  Interesse  für  den  Kultusort  und  sein  Inventar,  einschliesslich  der 
Priester.  Es  ist  eine  als  selbstverständlich  nicht  ausgesprochene  Voraussetzung,  dass 
das  Volk  Israel  nur  einen  einzigen  legitimen  Kultusort  hat  —  während  der  AVüsten- 
wanderung  das  transportable  Heiligtum.  Dieses  ist  eine  den  Bedürfnissen  der 
Wüstenwanderung  entsprechende  Umarbeitung  des  salomonischen  Tempels  mit  An- 
näherung an  den  Typus  des  Zeltes.  Der  Kultus  an  diesem  Heiligtum  wird  verwaltet 
von  Aaron  und  seinen  Söhnen.  P»  giebt  in  einem,  i.  g.  mit  grosser  Sorgfalt  der 
vorausgesetzten  Situation  angepassten  (vgl.  aber  auch  z.  B.  27  9  ff.)  geschichtlichen 
Aufriss  ein  Normalbild :  das  Wüstenheiligtum  ist  nach  der  Absicht  von  Vs  das  Vor- 
bild des  Tempels  in  Jerusalems,  die  Stellung  Aarons  und  seiner  Söhne  begründet  die 
jüdische  Priesteraristokratie  mit  dem  Hohepriester  an  der  Spitze.  Das  Verhältnis 
der  Gesetze  von  P^  zu  P&  wird  in  Ex  auch  sehr  deutlich :  P^  ist  kasuelle  Ergänzung 
and  systematischer  Ausbau  von  P»  mit  der  Tendenz  der  Steigerung  und  Mechani- 
sierung. Eür  erstere  Tendenz  ist  bezeichnend  die  gegenüber  der  tlberlegtheit  von 
Po  zum  Teil  übereifrige  Bereicherung  des  Kultusapparates  mit  dem  Päucheraltar  und 
einer  verkleinerten,  aber  auch  so  schlecht  transportabeln  Nachbildung  des  grossen 
ehernen  Meers  im  salomonischen  Tempel  (vgl.  zu  Cap.  30),  sowie  die  Vermehrung  des 
Goldaufwandes  gegenüber  P^  (vgl.  zu  Ex  26  15  ff.  29).  In  sehr  plumper  Weise  wird 
die  Salbung  bei  P^  ausgedehnt:  bei  Ps  königliche  Auszeichnung  Aarons  wird  sie 
Weiheritus  nicht  nur  für  alle  Priester,  sondern  sogar  für  das  Heiligtum  und  seine 
Geräte  (vgl.  zu  30  26  ff.).  Dass  diese  Weiterführung  der  Gesetzgebung  nicht  eine 
einmalige  einfache  Nacharbeit  ist,  wird  speciell  in  30  l-io  31  1-11  deutlich. 

Mit  der  Schicht  D  zeigen  sich  einige  deutlich  sekundäre  Erweiterungen  (JE^) 
verwandt.  Was  nach  Abzug  von  P  an  quellenmässigen  Stücken  bleibt,  gehört  JE. 
Die  Komposition  aus  zwei  Quellen  drängt  sich  überall  auf,  aber  wie  in  Gen  ist  auch 
in  Ex  die  Verbindung  von  J  und  E  eine  viel  engere  als  die  von  JE  und  P.  Es 
hängt  das  an  der  weitgehenden  Übereinstimmung  von  J  und  E.  Wenn  aber  die 
Analyse  von  JE  in  Ex  ungleich  schwieriger  ist,  als  in  Gen,  so  ist  das  noch  in  ver- 
schiedenen anderen  Umständen  begründet.  Immerhin  lässt  sich  die  Analyse  auch 
hier  wagen.  Denn  wenn  schon  manche  Unterscheidungsmerkmale  von  J  und  E  in 
Ex  wegfallen,  z.  B.  nach  Ex  3  in  der  Hauptsache  der  Wechsel  der  Gottesnamen,  so 
sind  dafür  wieder  andere  Unterscheidungsmerkmale  vorhanden,  z.  B.  die  Verschieden- 
heit des  Namens  des  Gottesberges,  bei  J  (und  P)  ^y^Ü,  bei  E  oder  das  Wohnen 
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der  Israeliten  bei  J  in  Gosen,  bei  E  mitten  unter  den  Ägyptern.  Die  Eigenart  von 
J  und  E  lässt  sich  auch  in  diesen  Partien  verfolgen. 

Bei  J  fällt  es  auf,  dass  die  Erzählung  mit  geringerer  Freiheit  der  Bewegung 
schildert  als  in  der  Gen.  Das  hängt  aber  sehr  deutlich  mit  dem  "Wechsel  des  Er- 
zählungsstoffes zusammen.  In  Gen  wird  volkstümlich  dichterische  Sage  wieder- 
gegeben; Bilder  und  Scenen,  wie  J  sie  da  vor  dem  Auge  vorübergehen  lässt,  fehlen 
zwar  auch  in  Ex  nicht  ganz  —  eine  ehestiftende  Brunnenscene  wird  auch  in  die  Ge- 
schichte Moses  eingeflochten  — ,  aber  die  Person  Moses  ist  doch  mit  einem  herben 
Ernste  umgeben,  die  der  gestaltenden  Phantasie  des  Erzählers  alle  -Zurückhaltung  ge- 
bietet. Mose  repräsentiert  die  ethische  Tendenz  der  israelitischen  Religion;  die  Er- 
innerung an  ihn  setzt  das  Gewissen  in  Bewegung;  die  Lust  zu  fabulieren  muss  da 
zurücktreten.  Die  Überlegenheit  der  jahwistischen  Schilderung  verleugnet  sich  aber 
auch  in  den  Beiträgen  zu  Ex  nicht.  Speciell  in  der  Schilderung  der  Plagen  ist  J 
ausgezeichnet  durch  einen  natürlichen  Pragmatismus,  „die  gute  Verumständung".  Die 
Ereignisse,  soweit  sie  nicht  an  sich  unwiederholbare  sind,  bleiben  bei  J  in  den  Grenzen 
des  Erfahrbaren :  auch  die  Wunder,  bei  den  Plagen  und  beim  Auszug,  sind  abgesehen 
von  der  Tötung  der  ägyptischen  Erstgeborenen,  an  sich  natürliche  Ereignisse,  das 
Wunderbare  daran  ist,  dass  Gott  im  richtigen  Augenblick  den  Elementen  gebietet. 
Nicht  als  ob  Gottes  Walten  dadurch  irgend  in  den  Hintergrund  gestellt  werden  wollte ; 
das  steht  dieser  Erzählung  unbedingt  fest,  dass  Gott,  der  Herr  der  ganzen  Erde  (9  29), 
es  ist,  von  dem  Glück  und  Unglück  kommt  (4  Ii).  Der  überweltliche  geistige  Gott 
der  Propheten  steht  unsichtbar  hinter  den  Ereignissen  und  giebt  sich  durch  Propheten- 
mund als  die  wirkende  Kraft  zu  erkennen  (vgl.  die  Ankündigung  des  Kommens  und 
Gehens  der  Plagen  durch  Mose).  Diese  Höhe  der  Gotteserkenntnis  hindert  ein  Ent- 
gegenkommen gegenüber  der  Volksreligion  nicht:  nach  Spuren  in  Cap.  18  wird  Mose 
auch  als  Begründer  des  Jahwekultus  im  Volk  gedacht  sein,^wie  denn  der  Dekalog 
in  Cap.  34  die  israelitische  Kultusreligion  auf  den  Willen  Gottes  zurückführt.  Wie 
in  Gen  begegnen  dann  auch  hier  Elemente,  die  dem  beherrschenden  Gottesbegriff 
widerstreben:  wenn  Jahwe  über  den  Stand  der  Dinge  in  Ägypten  erst  Erkundigungen 
einziehen  muss  (l"}^)  3  8) ,  oder  wenn  er  dem  Mose  als  feindlicher  Dämon  entgegen- 
tritt (4  24-26),  so  sind  das  Anzeichen  dafür,  dass  in  J  nicht  völlig  gleichartiges  Ma- 
terial eingelagert  ist.  Bei  der  Schilderung  der  Vorgänge  am  Sinai  insbesondere 
lässt  sich  der  Annahme  einer  eine  einfachere  Relation  überlagernden  Erweiterung 
innerhalb  J  nicht  wohl  ausweichen,  wenn  auch  für  die  Unterscheidung  der  Schichten 
in  J  alle  Zurückhaltung  geboten  ist. 

Auch  E  ist  mit  charakteristischen  Eigentümlichkeiten  vertreten.  Wie  in  der 
Patriarchengeschichte  wird  auch  hier  nebensächliches  Detail  in  Namen  gegeben  (bei 
den  ägyptischen  Hebammen).  Gegenüber  J  ist  die  Erzählung  wiederholt  weniger 
sorgfältig.  Vor  allem  aber  hat  auch  hier  theologische  Deutung  und  Erklärung  der 
Vorgänge  der  Schilderung  ihr  Gepräge  aufgedrückt :  auch  in  dieser  Quelle  bezeichnet 
Mose  einen  Fortschritt  der  Gotteserkenntnis,  weil  ihm  der  Name  Jahwe  geoffenbart 
wird,  ein  Name,  der  abstrakt  theologisch  erklärt  wird.  Der  geistige  Gottesbegriff 
ist  hier  so  selbstverständlich,  dass  die  Masseben  als  unverfänglich  angesehen  werden 
(24  4).  Die  Gesetzgebung  von  E  verlangt,  im  Geist  der  Propheten,  vor  allem  Sittlich- 
keit und  Becht;  im  ersten  Teil  des  Dekalogs  Durchführung  des  Monotheismus  als 
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G-ottesdienst,  übrigens  auch  ohne  der  Kultusreligion  entgegenzutreten,  gehört  doch 
E  das  Fragment  über  ein  von  Mose  errichtetes  Heiligtum  33  7  ff.  Die  Überweltlich- 
keit  Grottes  wird  darin  deutlich  gemacht,  dass  Grottes  Wirken  dem  erfahrbaren  Ge- 
schehen möchlichst  ferne  gerückt  wird:  die  Wunder  sind  bei  E  tendentiös  und 
demonstrativ  supranatural  (vgl.  besonders  10  23),  nehmen  aber,  darin  mit  einem  gei- 
stigen öottesbegriff  schlecht  zusammenstimmend,  den  Charakter  des  Zauberhaften  an 
(vgl.  den  Wunderstab  Moses).  Wie  bei  J  wird  auch  bei  E  die  Anerkennung 

und  Unterscheidung  einer  Schichtung  innerhalb  der  Quelle  nicht  zu  umgehen  sein. 

III.  Die  Redaktion  ist  durchsichtig  in  der  Verbindung  von  JE  und  P  (Siglum 
K).  In  der  Erzählung  hat  ein  wirkliches  Ineinanderarbeiten  der  beiden  Haupt- 
schichten stattgefunden  mit  möglichster  Schonung  beider.  Im  ganzen  hat  JE  auch 
hier  in  den  Rahmen  von  P  sich  müssen  einspannen  lassen,  u.  a.  auch  darin,  dass  P 
zulieb  Aaron  bei  den  Operationen  Moses  in  JE  als  Mitwirkender  einkorrigiert  wurde. 
Doch  ist  hervorzuheben,  dass  auch  P  Eingriffe  sich  hat  müssen  gefallen  lassen;  der 
Text  von  P  ist  nicht  vollständig  erhalten  (vgl.  z.  B.  zu  6  14 ff.);  speciell  in  der  Ge- 
schichte der  Gesetzgebung  hat  JE  die  Führung :  die  Vorbereitung  der  Gesetzgebung 
nach  P  wird  als  zweiter,  weniger  wirksamer  Akt  des  Dramas  nachgebracht  (24  15  ff.), 
der  Dekalog  ist  nicht  im  Zusammenhang  von  P,  sondern  von  JE  mitgeteilt.  Das 
Verfahren  ist  bei  der  Gesetzgebung  natürlicherweise  überhaupt  etwas  anders  als  bei 
der  Erzählung:  die  Hauptschichten  werden  ohne  eingreifende  redaktionelle  Ver- 
klammerung durcheinandergeschoben,  zuerst  Oap.  20 — 23  eine  Schicht  JE,  dann  nach 
einem  erzählenden  Stück  aus  JE  24  1-14  mit  eigentlichem  Neuansatz  24  15  ff.  eine 
Schicht  P  Cap.  25-— 30  (31),  dann  wieder  ein  Bericht  aus  JE  Cap.  32 — 34,  hierauf  aus 
P  Cap.  35—40  der  Bericht  über  die  Ausführung  der  Verordnungen  von  Cap.  25  ff. 
Wie  wenig  gerade  diese  Leistung  literarisch  befriedigend  ausfallen  konnte,  war  schon 
im  Überblick  über  den  Inhalt  von  Ex  hervorzuheben.  Die  Schlussredaktion  kann, 
Nachbesserungen  und  Auffüllungen  vorbehalten,  als  eine  in  der  Hauptsache  einheit- 
liche Arbeit  gedacht  werden. 

Ganz  anders  sieht  die  Verbindung  von  J  und  E  aus  (Siglum  E,j®).  Verhältnis- 
mässig einfach  in  den  15  ersten  Capiteln.  Das  Verfahren  ist  zwar  auch  hier  vielmehr 
Wiedererzählung  nach  beiden  Quellen,  schon  etwas  selbständiger  als  in  Gen,  gelegent- 
lich so  frei,  dass  zwar  der  Eindruck  bleibt,  es  ist  mit  Berücksichtigung  zweier  Re- 
lationen erzählt  worden,  eine  Analyse  aber  sich  nicht  mehr  machen  lässt.  Es  ist  das 
natürliche,  da  an  eine  geschlossene,  wesentlich  einheitliche  Arbeit  zu  denken.  Es 
finden  sich  hier  schon  theologische  Erweiterungen  durch  Gottesreden,  teils  in  ein- 
zelnen Versen  (z.  B.  3  20  4  21  8  6^ßT  10  1^  2),  teils  in  grösseren  Abschnitten,  wie  9  19-21 
12  24-27^  13  3-16.  Die  beiden  letztgenannten  Stücke  zeigen  ächt  deuteronomistische 
Art.  Auf  einmal  sind  die  Erweiterungen  schwerlich  zugewachsen.  Die  erbauliche 
und  theologische  Bereicherung  des  Textes  wird  allmählich  erfolgt  sein.  Also  schon 
in  diesen  verhältnismässig  einfach  redigierten  JE-Partien  bedeutet  Ri^  die  schliess- 
lich an  die  dtn' istische  Eedaktion  sich  annähernde  Arbeit  verschiedener  Hände. 
Die  Annahme  einer  einheitlichen  Zusammenarbeitung  mit  nachfolgender  Erweiterung 
reicht  nun  aber  nicht  aus,  um  den  Zustand  von  JE  in  den  nachfolgenden  Partien  zu 
verstehen.  Es  müssen  hier  noch  ganz  andere  Vorgänge  stattgefunden  haben.  Dass 
in  diesen  Teilen  das  Bessermachen  nicht  so  bald  zur  Buhe  kam,  erklärt  sich  schon 
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aus  dem  theologischen  Interesse  des  Stoffes.  Auf  dieses  Interesse  sind  die  ausge- 
dehnten sekundären  Reden  23  20  ff.  und  im  Cap.  32  f.  zurückzuführen.  An  welche 
weiteren  Vorgänge  zu  denken  ist,  zeigen  schon  die  Capp.  16 — 18:  Ex  16  und  Num  11 
sind  Parallelen  und  zwar  nicht  so,  dass  parallele  Relationen  von  J  und  E  in  die 
"Wüstenwanderung  vor  und  nach  dem  Aufenthalt  am  Sinai  untergebracht  worden 
wären,  sondern  die  Parallelen  sind  selbst  Kombinationen  aus  beiden  Quellen ;  sodann 
sind  in  Ex  16 — 18  überhaupt  Erzählungen,  die  an  diesem  Ort  verfrüht  sind.  Das  weist 
darauf  hin,  dass  der  jetzige  Bestand  von  JE  in  diesen  Partien  das  Resultat  ver- 
schiedener Redaktionsversuche  ist.  Auf  dasselbe  dürfte  das  rätselhafte  Cap.  84  führen, 
namentlich  das  Verhältnis  des  Dekalogs  in  diesem  Cap.  zu  23  14-19.  Es  scheint,  dass 
das  Bemühen,  gerade  in  diesen  Partien  nichts  verloren  gehen  zu  lassen,  eine  Reihe 
von  Versuchen,  die' widerstrebenden  Elemente  zusammenzubringen,  hervorgerufen 
hat :  es  müssen  Umarbeitungen  und  Nachbesserungen  stattgefunden  haben,  dabei  wohl 
auch  Wiederaufnahme  von  Stücken,  die  man  zuerst  abgeworfen  hatte,  weil  man  an 
ihrer  Ausgleichung  mit  massgebenden  Partien  verzweifelte,  dazu  mancherlei  Er- 
weiterungen bis  zur  dtn'istischen  Redaktion  herunter.  Das  Bundesbuch  ist  doch 
wahrscheinlich  dem  Dtn  zulieb  an  die  jetzige  Stelle  gebracht  worden.  Die  ver- 
schiedenen Hände  oder  auch  nur  die  verschiedenen  Stadien  dieser  Arbeit  zu  unter- 
scheiden, wird  aber  ebenso  unmöglich  sein,  als  etwa  aus  dem  vorliegenden  Bestand 
eines  weitläufigen,  willkürlich,  ja  launenhaft  gebauten  und  umgebauten  alten  Hauses 
herauszubringen,  in  welcher  Reihenfolge  in  den  verschiedenen  Teilen  die  Verände- 
rungen, Neueinteilungen,  Reparaturen  und  was  da  alles  vorgehen  kann,  sich  folgten. 
Es  ist  hier  alle  Zurückhaltung  geboten  und  muss  vielfach  eben  die  Erkenntnis  ge- 
nügen, dass  viele  Hände  mitgeholfen  und  verwirrt  haben. 

IV.  Neuere  Literatur  zu  Exodus:  vgl.  Gen  S.  XV.       B.  W.Bacon,  The 
Triple  Tradition  of  the  Exodus,  Hartford  1894.  DiLLMANN,  Ex  Lev  (im  kurz- 

gefassten  exeg.  Handb.),  3.  Aufl.,  herausg,  v.  RysSEL.  Einzelabhandlungen  vgl. 
bei  den  betreffenden  Abschnitten. 
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A.  Die  Erlösung*  Israels 

Cap.  1-18. 


I.  Die  einleitenden  Ereignisse 

1  1—7  7. 

1)  Die  Bedrückung  des  Volkes  Cap.  1. 

Zum  Text;  1  :ipT  LXX  +  D.TiS.  5  LXX  75  Seelen,  wie  schon  Gen  46  27. 

7  ^"S^^"}  Grätz  ^^Jns'l  nach  v.  12.  10  St.  njsnj^n  1.  mit  Sam.  und  Yerss.  UN-Jipn.  11 
LXX  +  xai  12v  Icttp;  'Haiou  ttoXic;.  12  ^^'lö^l  LXX  +  acpoopa  acpoopa.  22  nV»n 
add.  mit  Sam.  und  Targ.  Qn.nj;^. 

Analyse:  v.  1-5  7  gehört  P,  vgl.  die  Pedanterie  von  v.  l'^P,  li^fii  und  "rjV  '•«Ii''  v.  4 
wie  Gen  35  11  46  26,  in  v.  7  nns,  (l'l^),  ni")  und  Ti^ttn.  Die  Verse  werden  P»  gehören 
(vgl.  m.  Gen  221  f.  und  nachher  zu  Ex  6  2 — 7  7).  Die  Vermehrung  der  Israeliten  hat  JE 
natürlich  auch  berichtet.  Man  kann  fragen,  ob  nicht  in  der  Überfüllung  von  v.  7*  eine 
Spur  der  Parallele  steckt;  nnn  und  WiV  steht  nachher  v.  20  bei  JE  (vgl.  auch  v.  9;  "Wellh. 
Comp.  64);  m  mächtig  werden  hat  P»  sonst  nicht,  vgl.  aber  Gen  26  16  Num  22  6.  v.  6  ist 
als  Datum  für  den  Anfang  des  Wachstums  Israels  nicht  geeignet;  der  Vers  unterbricht 
zwischen  v.  5  und  7,  bereitet  v.  8  vor,  ist  weiter  Dublette  zu  Gen  50  26,  gehört  also  J. 

In  V.  8-14  ist  V.  13  f.  Dublette  zu  v.  11 ;  l^ni^n  v.  13,  wie  6  5,  dann  ^ns,  nur  noch  Lev 
25  43  46  53  Hes  34  4  weist  auf  P;  doch  ist  mit  Nöldeke,  Wellh.,  Dillmann  v.  14^  von 
1öh3  an  P  abzusprechen,  was  schon  die  nicht  unmögliche  (s.  Ges.-Kautzsch26  §  1171), 
aber  harte  Anfügung  von  v,  14^^  nahe  legt.  Zwischen  v.  11^  und  v.  u"^  vermisst  man  die 
Angabe,  was  den  Israeliten  eigentlich  auferlegt  wurde,  v.  11*^  teilt  gleich  das  Resultat  ihrer 
Arbeit  mit;  vielleicht  ist  nach  v.  14  entleert  worden;  der  Hand  von  ß  wird  v.  14*^*  ge- 
hören. In  nY^l  n'liy"'?DS!i  kommt  eine  andere  Vorstellung  vom  Frohndienst  zum  Vor- 
schein; da  Dtn  11  10  das  Treiben  der  Bewässerungsmaschinen  zum  Frohndienst  rechnet, 
so  werden  diese  Worte  E  gehören;  dazu  passt,  dass  die  Israeliten  bei  E  in  diesem  Augen- 
blick noch  nicht  so  sehr  zahlreich  sind  v.  15,  auch  unter  den  Ägyptern  wohnen,  so  dass 
ihr  Familienstand  für  diese  übersehbar  ist  (Bacon  8).  Der  Rest  aus  JE  ist  einheitlich, 
wegen  des  Zusammenhangs  mit  v.  6  denkt  man  an  J;  dazu  passt  nnn  v.  10  vgl.  Gen  11  3  4  7 
38  16,  !ir«3t2^  V.  10  vgl.  Gen  24  60,  ev.  ps  v.  12  vgl.  Gen  28  14  30  30  43  38  29.  Wenn  in 
V.  11  noch  On  stand  (LXX),  so  ist  auch  das  wegen  der  Differenz  mit  Gen  41  45  ein  Zeichen 
für  J.   Das  von  Wellh.  Comp,  angeführte  Y^p  v.  11  entscheidet  nicht  dagegen. 

V.  15  steht  mit  dem  Vorangehenden  nicht  in  Zusammenhang.  Wenn  für  das  Volk 
zwei  Hebammen  ausreichen,  so  ist  dieses  kleiner,  als  v.  9  voraussetzt.  Ein  Anhaltspunkt 
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dafür,  dass  diese  Unterdrückungsmassregel  gleich  mit  dem  ersten  Anfang  des  Wachstums 
zusammenfallend  gedacht  ist,  fehlt,  v.  15-22  gehört  dann  in  der  Hauptsache  E;  vgl.  auch 
den  Satzbau  v.  15  f.  mit  zweimaligem  mit  Gen  22  7  46,2.   Nicht  ganz  glatt  ist  v.  20 f.; 

V.  20^  unterbricht,  ist  aber  doch  nicht  entbehrlich ;  es  könnte  eine  Umstellung  stattgefunden 
haben:  v.  20 f.  könnte  zwischen  v.  17  und  18  gestanden  haben;  dass  sein  Befehl  nicht  aus- 
geführt wurde,  wird  der  König  an  dem  ungestörten  "Wachstum  des  Volkes  gemerkt  haben. 
Die  Formel  v.  20'^  kann  wegen  v.  12  nicht  für  J  in  Anspruch  genommen  werden.  Ein 
Grund,  v.  22  dem  bisherigen  Zusammenhang  abzuerkennen,  ist  nicht  ersichtlich;  der  Vers 
ist  für  2  1-10  nicht  zu  entbehren. 

1 — 7  Das  Wachstum  des  Volkes.  niD^  rh^]:  das  ]  (om.  LXX)  könnte 
man  R  zuweisen  wollen,  als  eine  recht  äusserliche  Verbindung  nach  rückwärts, 
vgl.  GrES. -Kautzsch 2 6  §  49b  N;  die  Formel  kann  aber  so  gut  wie 
einen  neuen  Abschnitt  in  P  einleiten.  Die  Aufzählung  der  Söhne  2—4  ist  wie 
Gen  35  23-26. 

8—16  Die  Anordnung  der  Frohnarbeiten.  Hinter  dem  allgemeinen 
Ausdruck  ^IT)  "rj^D  8  steht  sichtlich  keine  genauere  Vorstellung.  Keflexionen 
über  das  Verhältnis  der  Notiz  und  der  ganzen  Erzählung  zum  Aufhören  der 
Hyksosherr Schaft  und  anderen  Epochen  der  ägyptischen  Geschichte  lassen  sich 
daran  nicht  anhängen.  9  ^SJSP  ^^^V,]      muss  nicht  übertreibend  heissen 

zahlreicher  und  stärker  als  wir,  sondern  besagt  einfach  für  unsere  Verhält- 
nisse und  Interessen  %u  stark,  wie  Gen  26  le;  vgl.  Ges.-Kautzsch^s  §  133  c. 
10  Ü3nnn  ist  Selbstbezeichnung  für  das  ein  Werturteil  des  Erzählers  ein- 
schliessende  'PSinn  Gen  37  18.  Die  Absicht  ist,  das  immerhin  wertvolle  Volk 
festzuhalten,  aber  nicht  so  stark  werden  zu  lassen,  dass  es  einen  Kriegsfall  zum 
Anschluss  an  einen  auswärtigen  Feind  und  zur  Selbstbefreiung  benützen  kann. 
Die  ägyptische  Nordostgrenze  war  auch  in  Friedenszeiten  ein  Gegenstand 
grosser  Sorgfalt.  Sie  war  befestigt,  um  das  Eindringen  von  Beduinen  nach 
dem  Delta  und  das  Entfliehen  von  Sklaven  zu  verhindern ;  der  Grenzverkehr 
war  streng  kontrolliert  (Eeman  707  ff.).  Über  die  Konstruktion  des  Satzes  vgl. 
Ges.-Kautzsch26  §  112yffhh.  11  Die  Fruchtbarkeit  des  Volkes  soll  durch 
Verschlechterung  der  Lebensbedingungen  reduciert  werden.  DD  Frohndienst 
ist  etymologisch  unerklärt,  vielleicht  ein  (ägyptisches?)  Fremdwort.  Dn'^np^ 
(LXX  om.  Suff.)  ist  überflüssig;  das  Suffix  geht  2  ii  5  4 f.  auf  das  Volk,  von 
diesem  ist  hier  aber  im  Singular  die  Rede;  P  redet  6  6 f.  von  D"l*l!Sp  n'^Iip;  es  ist 
denkbar,  dass  R  eine  Glosse  einsetzte  und  die  von  den  Frohmögten  auferlegten 
Arbeiten  ausdrücken  wollte.  Neben  freien  und  halb  freien  Arbeitern  be- 

gegnen in  Ägypten  natürlich  auch  Massen  meist  kriegsgefangener  Leibeigener. 
Diese  socialen  Verhältnisse  sind  übrigens  nicht  ganz  durchsichtig  (s.  Eeman 
180—188).  Eine  deutliche  Vorstellung  scheint  auch  der  vorliegende  Erzähler 
nicht  zu  haben.  DhS  ist  1883  von  E.  Xaville  in  den  Ruinen  von  El-Mashüta 
im  östlichen  Teil  des  Wädi  Tümilät,  16  Km  w.  vom  Timsäh-See  gefunden 
worden  (s.  auch  zu  12  37).  Unter  Dp^j;"!  verstehen  viele,  so  Beugsch,  Ebees, 
auch  E.  Meyee,  Gesch.  des  Altertums  I  240  Anm,,  die  von  Ramses  IL  neu- 
angelegte „Ramsesstadt"  Zoan  =  Tanis;  E.  Naville  sucht  sie  bei  Teil  El- 
Kebir  im  westlichen  Teil  des  W.  Tümilät  (so  auch  Eeman  50).  Unter  Ramses  IL 
1300—1230  herrschte  eine  gesteigerte  Bauthätigkeit,  und  gerade  im  W.  Tu- 
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milät  wurden  unter  ihm  bedeutende  Arbeiten  ausgeführt.  Plätze  mit  grossen 
Magazinen  —  Reste  eines  solchen  hat  Naville  gefunden  —  hatten  an  der 
Nordostgrenze  strategische  Bedeutung.  LXX  nennt  hier  noch  ßv  =  'HXi6TroXt?o 
Diese  uralte  Stadt  liegt  am  Anfang  des  vom  Nil  in  das  W.  Tümilät  gezogenen 
^  Kanals.  Klosteemann,  Gesch.  Isr.  43  nimmt  an,  dass  der  Text  von  LXX  auf 
Fehlern  beruht:  Pithom  ist  'HpojwvTioXig  (s.  zu  Gen  46  28);  der  Text  hiess  ur- 
sprünglich vielleicht  Osi&wv  ^  loxiv  'HpwtovTroXi?;  der  letztere  Name  wurde  in 
das  häufigere  und  bekanntere  'HXiouTroXi?  (=  On,  Anu)  verschrieben  und  dann 
stellte  man  aus  OEIBßN  ein  QN  vor  vj  soxlv  her  und  setzte  diese  Erfindung 
dann  an  den  Schluss.  Diese  Zurechtlegung  hat  die  Schwierigkeit,  dass  durch 
diese  Textbereicherung  eine  schwere  Differenz  mit  Gen  46  45  geschaffen  worden 
ist.  Wenn  On  ursprünglich  genannt  war,  das  Fehlen  in  MT  also  eine  harmo- 
nistische  Streichung  später  Diaskeuase  ist,  so  wäre  der  Vers  nicht  nur  für  J 
gesichert,  sondern  zugleich  bewiesen,  wie  ungenau  die  ägyptischen  Kenntnisse 
des  Erzählers  sind.  Wenn  die  in  Gosen  (vgl.  m.  Gen  S.  246,  ausführlichere  Er- 
örterungen HbA  543  und  Karte  n.  32,  Klosteemann,  Gesch.  Isr.  42,  F.  Hommel, 
altisrael.  Überl.  S.  225  ff.,  Stade,  die  Entstehung  des  Volkes  Isr.  S.  8)  wohnen- 
den Israeliten  die  genannten  Städte  bauen,  so  versteht  dieser  Erzähler  darunter 
eben  das  W.  Tümilät.  Von  Kanal-  (s.  Josephus  ant.  II  91,  Philo  vita  Mos. 

I  7)  oder  Pyramidenbauten  (s.  Jos.  1.  c),  sagt  der  Text  nichts.  Uber  die 
Konstruktion  von  12  —  durch  zwei  Imperf.  ein  sich  hinziehender  und  wieder- 
holender Vorgang,  durch  Imperf  consec.  dessen  Ergebnis  beschrieben  —  s. 
Ges.-Kautzsch26  g  107  e.  13  Dn:ip  wie  Gen  45  2  47  15  20  50  3.  14  Über 
nno*;!  s.  zu  12  8.  Über  njl'p  s.  zu  Gen  11  3.  inj;  eine  Arbeit  durch 
jemand  verrichten  lassen,  s.  Ges.-Kautzsch^g  §  119  o.  Die  Herstellung  der 
ägyptischen  Ziegel  zeigen  authentische,  HbA  50,  Eeman  556,  Ball  Light  from 
the  East  Ulf.  mitgeteilte  Bilder.  Wenn  die  Arbeit  auf  dem  Felde  nach  Dtn 

II  10  zu  verstehen  ist,  so  ist  das  künstliche  Bewässern  der  höher  gelegenen 
Acker  mit  dem  Schaduf,  eine  sehr  schwere  Arbeit,  gemeint  (vgl.  Eeman  567 
und  die  Bilder  568). 

15—22  Die  Tötung  der  neugeborenen  Knaben.  15  Die  Heb- 
ammen sind  natürlich  Ägypterinnen,  ob  nun  die  Namen  ägyptische  sind  oder 
nicht;  H^I^J^n  ist  Obj.  zu  nil^llD  wie  v.  16.  Die  Versicherung,  dass  jemand  Ee- 
ligion  hat,  v.  17  wird  auch  sonst  für  Heiden  abgegeben,  vgl  Gen  20  11  42  I8. 
Was  Ül^n«.!  16  sind,  ist  dunkel.  Selbstverständlich  hat  der  König  den  Heb- 
ammen nicht  zu  sagen,  woran  man  das  Geschlecht  eines  Kindes  erkennt.  Jer 
18  3  bedeutet  das  Wort  Töpferscheibe.  Man  hat  von  da  aus  auf  die  Genitalien 
der  Mutter  oder  auf  zwei  Steine,  auf  denen  die  Gebärende  sitzt,  geraten; 
ersteres  giebt  eine  unzweckmässige,  letzteres  eine  unausführbare  Instruktion; 
der  Gebrauch  des  Gebärstuhles  ist  zudem  erst  in  nachchristlicher  Zeit  zu  be- 
legen. Dillmann  11  hält  einen  Tropus  für  möglich:  noch  auf  der  Scheibe  = 
vor  der  Vollendung  =  auf  der  Stelle.  Mit  Verweisung  auf  Pesch,  ^-ti»;  JLso 
schlägt  Stade  ZATW  1888,  154  D^Sinri"'?:;  vor.  Auf  Grund  einer  Bemerkung 
Eemans  zum  Totenbuch  17  i9  giebt  Dr.  Oeele  in  der  Münchener  Arztl.  Eund- 
schau  1897,  628  f.  eine  beachtenswerte  Zurechtlegung  von  D^iD^^n.   Die  Ent- 
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sclieidung  darüber,  ob  ein  Kind  aufzuziehen  oder,  wegen  Krüppelbaftigkeit, 
gleich  nach  der  Geburt  zu  beseitigen  sei,  könnte  nicht  von  dem  bei  der  Greburt 
nicht  anwesenden  Vater,  sondern  von  den  Hebammen  getroffen  worden  sein. 
Diese  legten,  nach  einem  erhaltenen  Text,  das  Kind  nach  der  Abnabelung  auf 
ein  „Bett  von  Ziegelsteinen".  Mit  einem  Steine  I  I  wird  aber  der  Name  der 
Schicksalsgöttin  mshnt  (Mesechent)  determiniert,  die  in  einem  Märchen  des 
mittleren  Reiches  thatsächlichdas  Schicksal  der  Neugeborenen  weissagt  (Erman, 
Ägypten  501).  Es  wäre  denkbar,  dass  auf  dem  Lager  von  Ziegelsteinen  die 
Untersuchung  über  die  Lebensfähigkeit  des  Kindes  vorgenommen  und  nach 
irgend  einer  Technik  die  Entscheidung  der  mshnt  eingeholt  wurde.  In  diesem 
Fall  würde  der  Ausdruck  eine  intimere  Kenntnis  ägyptischer  Bräuche  ver- 
raten. Analoga  zu  ^riDH  s.  Ges.-Katjtzsch26  §  72 w,  über  die  Pausalform 
n^n  zu  n*n  ib.  §  76 i,  über  das  Perf.  consecut.  17  zur  Herstellung  eines 
prekativen  Nachsatzes  ib.  §  112  ff  oo.  19  wie  das  griechische  recitative 
oTt,  vgl.  Gen  29  33.  ni'^n  (fem.  Plur.  von  n;n)  ist  Stt.  Xsy.  LXX,  Aquila, 
Symmachus,  Theodotion,  Pesch.,  Vulg.  vertreten  übereinstimmend  die  exe- 
getische Tradition,  dass  ni^n  etwas  bedeute  wie  das  syr.  IK-lX,  das  neuhebr.  iTPI, 
Hebamme  oder  Gebarerin.  Auch  das  \^^'2T\  des  Targ.  wird  etwas  derartiges  im 
Auge  haben.  Vielleicht  setzt  die  Deutung  von  njn  Gen  3  20  Gebrauch  dieses 
Stammes  auch  für  das  Hebräische  voraus.  Namentlich  bei  der  Erklärung  von 
nsn  m^n  als  Zustandssatz,  so  Ges.-Buhl,  wenn  sie  Mutter  werden,  so  haben 
sie  immer  schon  geboren,  bis  die  Hebamme  kommt  entsteht  ein  prägnanterer 
Sinn  als  bei  der  von  Abn  Esea  (□n'?  '^^  7\T\X\  D'^'T!  ''D)  vertretenen  Bedeutung 
lehenskräftig.  n^^l  Perf.  consec.  frequent.  im  Nachsatz  zu  einem  Tem- 
poralsatz. Die  Entschuldigung  der  Hebammen  lautet  glaublich;  auch  den 
arabischen  und  syrischen  Frauen  von  heute  wird  leichtes  Gebären  nachgesagt 
(Benzingee  148  f.).  21  DH^  st.  in*?,  hier  vermutlich  wegen  des  nachfolgenden 
doch  vgL  Ges.-Kautzsch26  §  135 0.  \T^^  nb^j;  Nachkommenschaft  geben, 
auch  II  Sam  7  11  I  Eeg  2  24  und  das  gleichbedeutende  n"^n  II  Sam  7  27 
I  Reg  11  38  darf  nicht  als  authentische  Erklärung  von  HiSi^  Gren  16  2  gelten. 
In  ]|ri"'?|  und  n^n'^l  22  ist  ]S  und  kollektivisch;  jeder  Knabe  und  jedes 
Mädchen  wäre  und  n5"'?3.  22  Statt  1l'>'*n  (noch  Jos  5  5  II  Sam  5  14 
12  14  Jer  16  3)  erwartet  man  eher  ein  Passivparticip.  Der  Erzähler  hat  es 
sich  schwerlich  überlegt,  wie  der  Befehl  des  Pharao  passt  zu  dem  Wert,  der 
auf  die  Erhaltung  des  Arbeitsvolkes  gelegt  wird  —  auch  das  vielleicht  ein 
Hinweis  auf  die  gegenüber  J  weniger  gut  verknüpfende  Art  von  E  — ,  sondern 
eben  für  2  1  ff .  die  Voraussetzung  schaffen  wollen  (Dillmann  12).  Von  einer 
rein  lokalen  Massregel  ist  natürlich  nicht  die  Rede. 

2)  Moses  Jugend  2  1-22. 

Zum  Text:  1        LXX  yjv  Öe.  ""i^  2)  LXX  AF  Luc.  +  (o^)  xai  la^^v 

auTTjv.  2  n^«n  om.  LXX.  2 f.  iinJB^fril,  7h'2l  LXX,  Syro-Hexapl.  Plural. 

nj?rn_  LXX  +  \  |J'T^t7]p  autou.  3  «öä  LXX  om.  4  St.  n^nrn.  1.  mit  Sam.  n^^.nni. 
6^  LXX  om.  n^n^  n'?»n-nx,  add.  nnna.  8  r6  LXX  om.  9  "'D'^^NT  Schreibfehler 

für  ^D^^ln?  Ges.-Kaützsch26  §  69x,  Stade  Gr.  §  602a,  Sam.  ^D^n,  LXX  öiaxrjprjaov  [loi, 
Pesch.        lo».  inj?''iPii  (Sam.  'p""i^m)  verschrieben  für  iinj^rJRl,  s.  Ges. -Kautzsch 2 6 
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§  70e.  11  Zu  vn«  und  rnsö  LXX,  zu  vn«ö  auch  Pesch,  add.  bxnly^  ^33.  14  ts^^«^ 
om.  LXX.        n;n.n  LXX  Pesch,  add.  blön«.  LXX  sl  outoj;  =  ]Dn.        15  1) 

Pesch,  ^jlo,  ac^n  2)  praem.  LXX  eXöwv  ök        y^v  Maöiaji,.  16'^  LXX  +  ttoi- 

|xaivouc>ai  xa  TTpoßara  tou  Ttaxpo;  autwv  loOop.  lO"*^^  LXX  +  lobop.  17  J5^!|1 

LXX  B  praem.,  nach  v.  19,  ]r\b  19  l«5Jn  LXX  B  ra  Ttpoßara  rjpiÄv,  auch  Pesch., 

St.  (Pesch,  ur.)  1.  ^a5^.  '  21  nfiih  Verss.,  auch  ein  heb.  Cod.  +  nmb.  22  n^Pil 
LXX  praem.  inni. 

Analyse.  Yon  v.  1-10  gehört  der  Haupttenor  E,  wie  sich  schon  aus  dem  An- 
schluss  an  1  15  ff.  ergiebt;  vgL  weiter,  dass  Israel  am  Nil  wohnt,  nicht  im  Land  Gosen, 
sondern  in  unmittelbarer  Nähe  des  königlichen  Hofes;  sprachlich  weist  auf  E  die  In- 
finitivform nJ?'n  V.  4,  vgl.  Ges.-Kautzsch26  §  69  m  u.  Anm.  2.,  m.  Plexat.  190,  und  n»«  v.  5. 
Doch  zeigt  V.  6  eine  Überfüllung  (Wellh.  Comp.  71):  n/i\Tf^N!  ^nK")ril  (über  die  Worte  selbst 
s.  nachher)  unterbricht  den  Zusammenhang;  da  auch  in  v.  10  an  redaktionelle  Berücksich- 
tigung einer  Parallele  gedacht  werden  kann,  so  ist  Einfluss  von  J  offen  zu  halten ;  zu  v.  1 
s.  nachher. 

Gegen  Wellhausen  ist  v.  11-1 5^' ^"'P  E  zuzuweisen,  ntt^ö  ^'l^^l  v.  11  ist  zwar  neben 
n^*n  b"^^])  V.  10  nicht  ganz  angenehm,  aber  kein  zwingender  Grund,  Einsatz  einer  andern 
Quelle  anzunehmen;  sprachlich  weist  auf  E  nb)  n!3  v.  12  (doch  vgl.  m.  Hexat.  185),  viel- 
leicht auch  D'i':  V.  13  wie  21  22,  J?^n  v.  13  wie  23  7,  anderseits  ist  ]pN  kein  entscheidendes 
Indiz  für  J  (vgl.  m.  Hexat.  109) ;  sachlich  kommt  E  zum  Vorschein  im  "Wohnen  der  Is- 
raeliten in  unmittelbarer  Nähe  der  Ägypter.  v.  15^1^  nX3n-'?y  fügt  sich  an  das 
abschliessende  l^lp  Vl^?  nicht  an  (vgl.  auch  LXX);  v.  15''T  ist  Einsatz  einer  andern 
Quelle,  mit  Verlust  der  Prämisse.  Mit  Brunnenscenen  führt  J  gerne  Zugewanderte  ein, 
vgl.  Gen  24  11  ff.  29  2  ff.  Sprachliche  Indicien  fehlen,  wenn  man  von  D"'t)«'l")  v.  16,  vgl.  Gen 
30  38  41,  absieht.   Für  J  spricht  auch  der  eine  Sohn  des  Mose  in  v.  22. 

1—10  Moses  G-eburt  und  Erhaltung.  1  Zu  ^h^]  verweist  Dillmann 
12  auf  Gen  35  23.  ''"l'^  nSTi«  die  (nicht  eine)  Tochter  Levis  (Ges.-Kaützsch26 
§  117 d)  fordert  eigentlich  deren  Namen;  das  Fehlen  der  Namen  ist  bei  den 
Eltern  Moses  in  E  um  so  auffallender,  als  hier  sogar  die  beiden  Hebammen 
benannt  sind.  Es  ist  anzunehmen,  dass  R  gekürzt  hat,  sei's  umP,  6  uff.,  nicht 
vorzugreifen,  sei's  uin  eine  Differenz  zu  beseitigen.  Doch  ist  nachher  auch 
die  Prinzessin  namenlos  (ausserbiblische  Tradition  s.  HbA  1033).  y.  1  f.  lautet, 
als  sei  Mose  das  erste  Kind  dieser  Ehe.  Wenn  nachher  eine  erwachsene 
Schwester  auftritt,  so  ist  entweder  eine  weitgehende  Textverkürzung  oder  eine 
der  TJngenauigkeiten  in  der  Darstellung  von  E  vorauszusetzen.  3  Bei  der 
Aussetzung  des  Kindes  hofft  die  Mutter  von  vornherein  auf  einen  barmherzigen 
Zufall.  Über  das  Dages  dirimens  li^Di^n  s.  Ges.-Kautzsch26  §  20  h,  Stade 
Gr.  §  71,  2  Anm.,  138  a,  über  nnri  s.  m.  G-en  S.  69,  über  nnDnni  ohne  Mappik  s. 
Ges.-Kautzsch26  §  58g,  Stade  Gr.  §  347  c.  Htt-l  ist  ägyptisches  Lehnwort; 
Jes  18  2  (Hi  9  26)  kennt  die  Herstellung  von  Nachen  aus  Papyrus  (vgl.  Eeman 
635,  Abbildung  322,  HbA  1418  f.).  Diese  Nachen  wurden  nur  durch  festes 
Zusammenschnüren  der  Stengel  hergestellt.  Der  Erzähler  hat  von  dieser 
Technik _  augenscheinlich  keine  klare  Vorstellung,  wenn  er  ein  Verpichen  mit 
dem  in  Ägypten  nicht  vorkommenden  Asphalt  annimmt.  Lagaede,  Übers.  219 
Anm.  **  glaubt  auch  nicht,  „dass  die  den  Alten  das  meiste  Pech  liefernde  See- 
strandkiefer je  im  Delta  Ägyptens  gewachsen  sei."  Ein  mit  Asphalt  verpichter 
Binsenkorb  kommt  in  einer  babylonischen  Aussetzungsgeschichte  vor  (s.  Dill- 
:\LÄ.NN  17).  r\t^'b)l  ^)Ü.  Pöhricht  war  in  Ägypten  viel,  vor  allem  an 

toten  Stromarmen  mit  stagnierendem  Wasser  (Eeman  27  321  f.).   ^jlD  ist  ver- 
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mutlicli  auch  ägyptisclies  Lehnwort.  5^^  ist  mit  Steack  so  zu  verstehen, 

dass  die  Hofdamen  am  Lfer  auf  und  abgehen,  um  die  Prinzessin  vor  Störungen 
zu  schützen;  ins  Bad  nimmt  sie  die  Leibmagd  mit.  6  Ges.-Kautzsch^^ 

§  131m  will  l^^n'^riJS!  als  Glosse  ansehen;  ein  Anlass,  sie  anzubringen,  ist  nicht 
deutlich.  Wellh.  Comp.  71  Anm.  sieht  das  Terbalsuffix  für  eine  Korrektur 
an,  angebracht  um  I^^HTl«  fortzuschaffen;  in  LXX  wäre  die  Korrektur  durch- 
geführt, in  MT  beides  nebeneinander  erhalten.  Dass  das  Kind  ein  hebräi- 
sches ist.  konnte  nur  aus  seiner  Verlassenheit,  nicht  etwa  aus  der  auch  von  den 
Ägyptern  geübten  Beschneidung  geschlossen  werden  (Dillmai^x  z.  St.).  10  Sie 
nah?}}  ihn  als  ihren  Sohn  an:  die  Philo,  vita  Mosis  1  5  und  Act  7  22  vorliegende 
Legende  von  einer  Schulung  in  ägyptischer  Weisheit,  ist  eine  naheliegende  Konse- 
quenz. DieBenennung  des  Findlings  kommt  spät;  die  EtAinologie  Hesse  erwarten, 
dass  der  von  der  Auffindung  abgeleitete  Name  an  diese  selbst  angeschlossen 
wurde.  Für  die  Naivität  dieser  Et^Tuologien  ist  es  ein  klassischer  Beleg,  dass 
die  ägyptische  Prinzessin  hier  hebräisch  spricht  und  den  Namen  von  n^"ö 
ableitet.  Der  Name  n^'D  ist  unerklärt.  Die  Versuche,  ihn  aus  dem  Ägypti- 
schen abzuleiten,  sehen  neuerdings  von  dem  schon  bei  Josephts,' ant.  II  9  6. 
ctra  Ap.  1  31  angezogenen  ixo)  ^y asser  ab  und  knüpfen  an  das  auch  als  Eigen- 
name vorkommende  mes,  messu  Kind  an  (vgl.  Dill^iaxx  22,  Kerbee  74:f.). 
Man  könnte,  da  E  ägyptische  Kenntnisse  hat,  daran  denken,  dass  in  dieser 
Quelle  der  Name  durch  jz'?  vh  motiviert  war;  dann  wäre  die  späte  Namen- 
gebung  begründet  und  die  deplacierte  Etymologie  von  dann  eben  aus  J  nach- 
träglich angebracht.  Der  Name  kommt  im  AT  nicht  mehr  vor,  wohl  aber  ein 
davon  abgeleitetes  (Wellh.  Comp.  185  Anm.  1)  Gentilicium  '^^ö. 

11—22  IMoses  Flucht  und  Unterkommen  bei  den  Midianitern. 
11  n^ö  ^"i'l  ist  durch  Plusquamperf.  zu  übersetzen.  Nach  jüdischer  Tradition 
war  Mose  42  oder  40  Jahre  alt  (Jub  47  1  48  1  bezw.  Act  7  2o).  Durch  rniS! 
und  2  nsi  mitAffekt  ansehen,  vgl.  zu  Gen  21 16.  deutet  die  Erzählung  an,  dass 
Mose  semem  Volke  nicht  entfremdet  ist,  sondern  sich  als  Hebräer  fühlt. 
Wie  12a  zeigt,  begeht  Mose  den  Totschlag  nicht  rein  im  Affekt,  sondern  mit 
Überlegung.  '?in2:  wenn  es  sich  bei  E  um  Frohnarbeit  durch  Bewässerung 
höher  gelegener  Grundstücke  handelt,  so  kann  man  an  den  Sand  der  angren- 
zenden Wüste  denken.  Auch  Satz  a  verlegt  den  Vorgang  in  eine  menschen- 
leere Gegend,  nicht  in  das  Gewimmel  der  Bauarbeiten.  14  IC^  ti^'^S 
ist  nicht  dasselbe  wie  taDtr"!  *\^,  sondern  heisst  der  die  Rolle  eines  Herrn  und 
Richters  spielende.  "IDX  wie  12^2  "IttS  Gen  27  41.  15  ]np  s.  zu  Gen  25  2. 
Für  eine  Vermutung,  welche  Gegend  gemeint  sei,  fehlt  es  doch  an  bestimmten 
Anhaltspunkten.  DiELMAXis  24  denkt  an  den  südlichen  und  östlichen  Teil  der 
Sinaihalbinsel.  Die  Westküste  gehörte  in  der  alten  Zeit  zur  ägyptischen 
Machtsphäre;  wenigstens  sind  die  Kupferbergwerke  dort  bis  ziu'  20.  Dynastie 
ausgebeutet  worden  (Eemax  622).  Dass  vornehme  Ägypter  vor  der  Ungnade 
des  Königs  zu  den  Beduinen  flohen,  scheint  nach  einem  von  Eemax  494 ff\  mit- 
geteilten äg}^tischen  Reiseroman  auch  sonst  vorgekommen  zu  sein.  16  ]n2 
der  midianitische  Stammespriester  und  Schwiegervater  Moses  ist  namen- 
los; auch  das  spricht  für  J.   Der  Name  "^JS^V")  kommt  y.  is  verspätet  und  ist 
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sekundär  eingetragen  (Wellh.  Comp.  72  101,  A.  Jülicher,  Bacon  Journ.  of 
Eibl.  Litt.  1891  X  III  f.,  vgl.  m.  Hexat.  75  f.).  Wenn  LXX  v.  i6  lo&op  ergänzen 
konnte,  so  setzt  das  voraus,  dass  LXX  v.  18  ursprünglich  noch  nicht  gelesen 
hatte,  dass  dieser  Name  also  sehr  spät  eingesetzt  worden  ist.  nb"!  (über  die 
Schreibung  HJ^in  s.  Ges.-Kautzsch26  §  75  w)  ist,  obwohl  ausser  hier  und  v.  19 
nur  noch  Koh  20  5  (26  7  vgl.  Ps  30  2)  zu  belegen,  kein  junges,  sondern  ein  ge- 
meinsemitisches Wort.  Über  die  Stellung  der  Beduinenmädchen  zur  Öffent- 
lichkeit s.  zu  Gen  29  9  ff.  Nach  dem  arabischen  Brunnenrecht  darf  ein  Fremder 
für  sich  und  seine  Tiere  unentgeltlich  einen  Brunnen  benützen,  wenn  der  Eigen- 
tümer seinen  Bedarf  entnommen  hat  (W.  Bobeetson  Smith,  Religion  der  Se- 
miten 74).  In  17  geben  die  Suffixe  zu  überlegen:  D^li'nri  hat  Masc.-Suff.  zur 
Vermeidung  einer  Verwechslung  mit  der  Personalendung  p,  Ges.-Kautzsch^g 
§  60  h;  über  den  Bindevokal  in  s.  ib.  §  60d;  über  das  Masc.-Suff.  DJ«:J 

ohne  die  1  21  mögliche  Veranlassung  ib.  §  135  0.  19  Die  Antwort  der 

Töchter  setzt  nicht  voraus,  dass  die  Belästigung  durch  die  Hirten  das  All- 
tägliche war,  sondern  sie  motivieren,  wie  sie  zu  einer  Hilfe  für  ihre  Arbeit 
kamen.  Das  Schöpfen  aus  tiefen  Brunnen  ist  keine  ganz  leichte  Arbeit.  20 
]  von  l*«"!  stellt  eine  lebhafte  Anknüpfung  an  die  Erzählung  der  Mädchen  her, 
Ges.-Kautzsch26  §  154  b.  Über  die  Aussprache        st.  JSIjp  s.  ib.  §  46  f. 

22  Die  Namengebung  durch  den  Vater  statt  durch  die  Mutter  ist  durch  den 
Namen  gefordert;  auch  mag  der  zu  Gen  41  5i  f.  zu  vermutende  Grund  her  ein- 
spielen, üty^^,  eigentlich  wohl  nicht  von  ti^lS  vertr'eiben,  sondern  von  15^15  Trieb, 
das  Hervorwachsende  abzuleiten,  ist  mit  )tJ^"]5,  dem  Namen  des  ältesten  Sohnes 
Levis  bei  P  Gen  46  11  Ex  6  I6  etc.,  identisch.  Den  Gerson,  Sohn  des  Mose, 
kennt  auch  Jdc  18  so.  Von  Söhnen  Moses  weiss  P  bezeichnender  Weise  nichts. 
Der  Grund  scheint  vielleicht  Jdc  18  so  durch:  die  von  Mose  sich  ableitende 
Priesterschaft  hat  die  in  P  abschliessende  Entwickelung  nicht  mitgemacht, 
wurde  somit  ketzerisch  und  von  P  aus  Pietät  gegen  den  Namen  Mose  tot- 
geschwiegen. Dem  mag  entgegengekommen  sein,  dass  sie  völlig  verschollen 
ist.  Die  frühere  Bedeutung  des  Namens  Gersom-Gerson  hat  sich  in  P  darin 
erhalten,  dass  dieser  der  Erstgeborene  Levis  ist  (vgl.  Budde  zu  Jdc  18  so). 

3)  Moses  Berufung  und  Rückkehr  2  23-4  31. 

Zum  Text:  2  35"'  LXX  xal  (£7r)£7V(üC7Öy)  auroT^.  v.  25  Targ.  ^inn  «in.ytt'  ^/,"üni2  ""^^l 
P/,  pniJI.Dö^  '"^'lO'^l  doch  nicht  rein  aus  6  5f.  hergeholt,  weist  auf  einen  von 

dem  MT  widerfahrenen  Unfall  nicht  betroffenen  Text  hin.  3  1        om.  LXX  Luc. 

D\n^sn  om.  LXX  AB.  2  T\t>  (s.  Ges.-Buhl  na^)  Sam.  nnn^       '    4  D\n^«  LXX 

xupio;.  6  inD^l  LXX  aTTEJxpsij^sv  (wie  Dtn  31  17f.  20  Ps  9  32  13  1  u.  oft  in  iPs);  An- 
schauung, wie  man  dem  Anblick  eines  Numens  bezw.  Dämons  ausweicht?  7  Vnspö 
Sam.  LXX  Pesch:  Sing.  10  11  n'V]2  LXX  +  ßaaiXIa  Ai^utttou.  12  nö«»l  LXX 
Pesch,  add.  (r^N)  ntt^O""?«  (Luc.  nin^.)  n\n"b«.  13  Ni*?«  Pesch,  praem.  J.>po.  14  n\-iN 
r\\m  -IB^«  Pesch.  «i*2o,l  LXX  l^^  si'ixi  6  wv.  18  mn^  om.  LXX.  *  19'^  st.  xb)  mit 
LXX  lav  jjirj,  Vulg.  nisi  Kautzsch,  Grätz  DK.  4  1  niH''  LXX  6  bzhc,  +  xi  Ipo)  irpo? 
auTouc;.  6  HK^I'l  Sam.  LXX  +  ip^no.  nn'ii'?  om.  LXX.  9  2)  Sam.  1M\ 
10  onn^  B^^«  LXX  B  Ixavo«;.  U  St.  njJS  sehend  Grätz  riDö  lahm.  13"'  LXX  Tipo- 
Xsipi'^ai  ouvc/.|ji£vov  aXXov  ov  aTrojxsXeU.  14^  «in  LXX  +  aoi.  15  D'in^n  LXX  ra 
^Tj[j.axa  |xou.               LXX  xal  l^oj  avoi'goj  xö  axop-a  aou  xal  x6  axopia  äuxou.  17 
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mn  nbten  LXX  +  xrjv  cxpacpeiaav  eU  ocpiv.  19  LXX  praem.  2  23a'',  D^B^JSn  om. 
LXX.' '  20  nbnn  LXX  PI.  24  Pesch.  +  n^tt,  add.  Grätz.  mn^  LXX  Targ. 
praem.  "^^bli  (LXX  E  6  a77£Xo(;  om.  xupiou),  Aquila  öeo^.  25  )>M  LXX  xal  Ttposl- 

TTsasv.  25^  LXX  ea-zi]  t6  al[xa  xr^l^  -spitopi^^  tou  -aiöi'ou  |jlou,  Targ.  "«n^inttn  KöH? 

«:b>  «:nn  an^n«  ]^nn;  •'^  nriS  Pesch.  u\,  J^l,  Aquila  (Theodotton  z.  T.)  h/M.  26  om. 

LXX  B;  LXX  AF  Luc.  xai  aTcr^XOsv  ä-'  auxoü  6  aiYs^'^o^  oiori  sIttsv  latTj  x. -.  a.  wie 
25b.        TN  Aquila,  Symmachus,  Theodotion  oti.  Targ.  n^nriN  ^nn-xri^^ntoT  «ton 

'jlöj?  Kinn.         nb^izh  Grätz      nViö  ^y.         27  D\n"bNn  nnii  Pesch.  4-  Ä  pU'M 

LXX  xal  xaxecpiXrjjav  dXXrjXouc  (E  wie  MT).  28  inb^  n^K  LXX  ou^  airectEiAsv 

Luc.  +  TTpöc  auTOv.  nn'xn  LXX  xa  prjjjiaTa.  ^nj>'  Pesch.  +  ^ä^ao^»-. ^  31  IVÖ^^l 
LXX  xal  s/apT],  darnach  Grätz  inttb^'l. 

Analyse.  2  23^P  schliesst  nicht  an  sondern  an  1  14''ß  an,  es  gehört  also 
2  23^P-25  P  (vgl.  die  Umständlichkeit  des  Ganzen  und  die  bei  D  und  P  übliche  Bezug- 
nahme auf  den  Bund  mit  den  Vätern).  2  23^"  kann  an  2  22  anschliessen,  kann  Einleitung 
zu  3  l£f.  sein,  also  J  oder  E  gehören;  LXX  hat  den  Satz  auch  vor  4  19  gelesen;  wenn  das 
sein  ursprünglicher  Ort  ist  (Wellh.  Comp.  73),  so  gehört  er  J. 

3  1-12  ist  zusammengesetzter  und  überarbeiteter  JE-Text.  In  v.  1  weisen  die  Xamen 
Horeb  (s.  m.  Hexat.  182)  und  Jethro  (s.  u.  z.  St.)  auf  E,  in  v.  2 f.  n;i.n^.  "tjx^ö  und  die 
Theophanie  am  helllichten  Tag  auf  J;  an  v.  2 f.  schliesst  v.  4^  an,  vgl.  nin;^  und  den  starken 
Anthroj)omorphismus,  dass  Jahwe  den  Mose  kommen  sieht;  dagegen  v.  4"^  mit  wrhii  und 
der  charakteristischen  Einleitung  des  Gesprächs  gehört  E;  nur  wird  dann  njpn  "Tiirii  von 
E,j®  aus  J  hinzugefügt  sein,  bei  E  wird  Gott  vom  Himmel  gerufen  haben,  v.  5  setzt  die 
auf  dem  Erdboden  entgegentretende  Theophanie  von  J  voraus;  ebenso  v.  6*^,  wo  D'n'^Nn 
nicht  als  Petouche  angesehen  werden  muss,  sondern  das  Numen,  einerlei  ob  Jahwe  oder 
ein  anderer,  meint;  TJ^nS'  ^rfy^  sagt  Gen  46  3  E  (vgl.  auch  Ex  [15  2]  18  4  "»nK  'Tib^  im  Munde 
Moses),  ist  daneben  möglich  und  wird  v.  13  wieder  aufgenommen.  In  v.  8  erinnert 
an  Gen  11  5  18  20  f. :  Jahwe  hat  danach  ursprünglich  erzählt,  er  habe  von  den  Be- 
schwerden der  Israeliten  gehört  und  persönlich  Augenschein  genommen  (vgl.  v.  16  f.).  Der 
volle  Kenntnis  der  Verhältnisse  ausdrückende  v.  7  (J,  vgl.  nin^J  ist  daher  gegen  TISM  ver- 
früht, und  wohl  einfach  durch  redaktionelle  ^Verschiebung  an  den  jetzigen  Platz  gekommen. 
Bedaktionell  ist  alles  nach  TIKJ  in  v.  8  stehende:  um  die  Eroberung  Kanaans  handelt  es 
sich  noch  nicht  (vgl.  die  redaktionelle  bezw.  dtn'istische  Wendung  ^yv^  nnj  und 
die  Aufzählung  der  Kanaaniter,  E.  Meyer  ZATW  1881,  125  und  Anm.  4,'m.  Hexat.  286 
482 f.).  V.  9  fängt  noch  einmal  an  (vgl.  auch  "^uh  gegen  ''iV  v.  7);  der  Zusammenhang 
V.  9-12^  wird  dann  E  gehören,  wozu  D\'l'bN  v.  11  stimmt.  An  v.  12^  schliesst  v.  12*^ 

schlecht  an:  der  Moment  verlangt  ein  Zeichen,  das  Gewähr  der  göttlichen  Sendung  giebt; 
das  V.  12^  genannte  Zeichen  mag  Gewähr  für  das  Gelingen  der  v.  8  ins  Auge  gefassten  Er- 
oberung des  Landes  sein  —  im  Zusammenhang  handelt  es  sich  um  die  künftige  Befreiung 
aus  Ägypten.  Dass  v.  12*^  einen  Ausfall  ersetzt,  beweii^t  auch  4  17:  darnach  hat  E  hier  von 
Zeichen  erzählt,  die  dem  Mose  die  Achtheit  seiner  Sendung  versicherten,  vermutlich  ganz 
ähnlich  wie  4  1  ff. 

Sicher  gehört  E  v.  13  f.,  die  Einführung  des  Namens  Jahwe  in  dieser  Quelle. 
V.  15%  einfache  Wiederholung  von  v.  14,  durch  das  schwerfällige  Hy,  die  Aufzählung  der 
Väter  wie  v.  6,  das  auch  17  16  in  einer  Stelle  von  unsicherer  (^uellenhaftigkeit  stehende 
"i"!  n'n  (noch  Prv  27  24)  als  redaktionell  gekennzeichet,  ist  eine  Klammer  zwischen  E  und  J, 
die  den  bisherigen  Gebrauch  von  nin^_  bei  J  mit  v.  13f.  mühsam  genug  in  Einklang 
bringen  will.  Der  Satz  15'^  passt  zu  v.  13f.  v.  16  setzt  jetzt  sehr  abrupt  ein;  es  wäre  min- 
destens nnyi  zu  erwarten;  Satz  ^,  besonders  weist  auf  TiXJ  v.  8  zurück;  in  Satz/^  sind 
die  Altesten  ein  Zeichen  von  J  (vgl.  zu  4  27 ff.);  sekundär  ist  das  zwischen  ""^K  niS!"i2  und 
nb«^  ungut  eingefügte  :i.pV^)  pns^)  QJ^I?«  ^rib^.  V.  17  hat  ''^V  wie  v.  7,  ist  aber  wie  v.  8 
erweitert,  v.  18  schliesst  an  v.  16 f.  gut  an;  das  Messen  mit  drei  Tagen  könnte  aber  aus 
E  geholt  sein;  an  v.  18(^)  schliesst  dann  4  1  an. 

V.  19-22  gehört  in  der  Hauptsache  E;  vgl.  "^^J^b,  auch  ]n:  mit  Acc.  und  Inf.,  s.  m. 
Hexat.  190  186,  dann  das  Wohnen  der  Israeliten  unter  den  Egyptern  v.  22,  D""^  anlegen  von 
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Schmuck  und  Kleidern  wie  Gen  41  42.  E  erzählt  weniger  spannend:  Mose  weiss  hier  zum 
voraus,  wie  die  von  dem  Pharao  zu  erwartenden  Schwierigkeiten  überwunden  werden;  bei 
J  muss  er  auf  Vertrauen  gehen  4  10  ff. ;  erst  nach  dem  Misslingen  eines  gütlichen  Versuchs 
macht  J  den  ÜbergaDg  zum  Druck  auf  den  Pharao  durch  Wunder  5  23  6  1  und  erst  nach 
diesen  kommen  Plagen  (gegen  Wellh.  Comp.  72). 

4  1-8  (vgl.  3  18)  ist  in  der  Grundlage  aus  J  - —  vgl.  (nin^_  v.  1  2  4).  das  Absehen  auf 
Verhandlung  mit  den  Altesten,  die  Verbalsuffixe  v.  3  6f.  —  aber  nicht  reiner  J-Text:  v.  5 
redet  Gott,  ohne  Anschluss  an  die  Erzählung  v.  4^;  dann  fällt  v,  5*^  die  breite  Formel  des 
Gottesnamens  auf.  Dasselbe  wiederholt  sich  bei  v.  8.  Auf  v.  4  kann  unmittelbar  v.  6  f. 
gefolgt  sein  (niy  v.  6  passt  besser  nach  v.  4  als  nach  v.  5,  wo  Gott  schon  redet).  J  mag  zu- 
nächst die  beiden  Zeichen  berichtet  haben,  dann  (vgl.  v.  5  8)  den  Auftrag,  sie  vor  den  Al- 
testen zu  wiederholen. 

V.  9  ist  schwerlich  J,  da  nach  J  die  Israeliten  nicht  am  Nil,  sondern  in  Gosen 
wohnen,  auch  sagt  J  Gen  7  22  (Ex  14  21)  ni'in,  nicht  Ti^2\  Aber  auch  an  E  kann  man 
nicht  denken,  da  Mose  auch  hier  Zeichen  mit  dem  Stabe  thut,  wozu  das  Schöpfen  nicht 
passt.  Auf  P  weist  T\fT,  Gen  1  9 f.  Ex  14  16  22  29;  aber  ein  Zusammenhang,  aus  dem  der 
Vers  verschlagen  sein  könnte,  fehlt;  wenigstens  weiss  6  1-9  nichts  von  Beglaubigungs- 
wundern vor  dem  Volk.  Es  bleibt  somit  nur  die  ISTotauskunft  eines  Glossators ,  der  sich 
nicht  bei  zwei  Zeichen  zum  Ausweis  beruhigte,  sondern  des  Mundes  dreier  Zeugen  bedurfte. 

4  10-14^*  (incl.  nü^D2)  J  zuzuweisen,  hat  keine  Gründe  gegen  sich,  dafür  spricht 
die  Annahme  menschlichen  Zagens  bei  Mose,  auch  einiges  Sprachliche  (D2 — 05  v.  10?  vgl. 
m.  Hexat.  109,        v.  10  11  12,  '^i-iK  ""ii  v.  10  13  s.  m.  Hexat.  96,  das  Verbalsuffix  ^J^n^lin  v.  12). 

V.  14^P-16  ist  jedenfalls  nicht  aus  J,  da  die  Aufstellung  Aarons  zum  Sprecher  gegen 
V.  12  mit  diesem  Vers  durch  v.  15  nur  mühsam  ausgeglichen  ist.  Gegen  den  Zorn  Gottes 
V.  14^^  fällt  V.  14^P£f.  ab.  Am  wahrscheinlichsten  liegt  eine  Leistung  der  letzten  Redaktion 
vor,  nicht  PS"  vgl.  6  30 — 7  2.  Gegen  P»  spricht  die  Bezeichnung  Aarons  als  ""^bj}:  ein  solcher 
Verstoss  gegen  die  sonstige  historische  Konstruktion  ist  P»  nicht  zuzutrauen. 

V.  17  setzt  eine  andere  Version  als  v.  1-8  voraus:  mit  dem  zweiten  Zeichen  von  J 
hat  der  Stab  nichts  zu  thun;  dann  redet  J  von  dem  Stab,  den  Mose  in  der  Hand  hat;  hier 
erhält  er  einen  Gottesstab  (vielleicht  aus  dem  Dornbusch?  vgl.  3  12^),  wie  v.  20'^  es  aus- 
drückt; der  Vers  gehört  E. 

Gemischter  Text  ist  v.  18-20:  v.  19  kommt  zu  spät;  v.  18  mit  "in;",  gehört  E,  dann 
V.  19  (r,1^3  nach  Dillmann  42  von  P)  mit  v.  20^  J;  es  ist  dann  v.  20^  st.  VJa  mit  Wellh. 
Comp.  73  123  zu  lesen  (vgl.  2  22  4  25);  bei  E  lässt  Mose  Weib  und  Kinder  zurück  18  2. 
V.  20*^  ist  mit  dem  ü\i'bi5n  n^ö  vgl.  v.  17  wieder  von  E. 

V.  21  ist  unnötige  Wiederholung  von  3  19,  mit  Steigerung  des  dort  in  Aussicht  ge- 
nommenen ins  Providentielle,  und  von  4  17,  daher  trotz  (m.  Hexat.  184)  nicht  aus 
E,  sondern  sekundär.  v.  22  f.  scheint  ein  aus  Cap.  11  verschlagenes  Element  zu  sein 
(vgl.                  ;  für  Rj^  oder  R^  iat  der  Einsatz  zu  verstümmelt.] 

V.  24-26,  schon  wegen  der  heidnischen  Vorstellung  von  Jahwe  ein  altes  Stück,  ge- 
hört am  natürlichsten  Ji  (vgl.  namentlich  die  Art  der  Theophanie). 

V.  27-31  ist  deutlich  überarbeitet,  zwar  "^j^'l  v.  29  könnte  neben  lÖpKUI  ertragen  wer- 
den, aber  Subjekt  von  v.  30*^  ist  natürlich  nicht  Aaron,  sondern  Mose.  Aaron  ist  also  hier 
eingetragen  und  der  ganze  Text  danach  überarbeitet.  Der  früher  vorausgesetzten  Situation 
entspricht  das  Zusammentreffen  am  Berg  nicht:  der  Weg  von  Midian  nach  Ägypten  führt 
nicht  über  den  Sinai.  Der  Text  ist  verkürzt:  J  wird  erzählt  haben,  dass  die  Altesten  sich 
nicht  sofort  von  Moses  Sendung  überzeugen  Hessen.  E  mag  von  schnellem  Überzeugt- 
werden  des  Volkes  geredet  haben.  Immerhin  erinnert  v.  3l'^  an  die  bei  P  übliche  kultische 
Feierlichkeit  solcher  Volksaktionen  und  ist  mit  Gen  24  26  48  nicht  in  eine  Linie  zu  stellen: 
bei  J  ist  die  Geste  einleitende  Form  eines  in  Worten  sich  ergehenden  Gebets,  bei  P  Aus- 
druck wortloser,  abstrakter  Devotion.  Es  liegt  also  JE  mit  starker  Verkürzung  der 
Quellen  und  Spuren  der  letzten  Bearbeitung  vor. 

Der  Text  dieser  Capitel  bietet  das  Bild  eines  Bauwerks,  bei  dem  stattliche  Trümmer 
früherer  Bauten  in  einen  Mörtelguss  eingebettet  worden  sind.  Von  den  früheren  Zu- 
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sammenhängen  sind  nur  Fragmente  erhalten;  die  ursprünglichen  Zusammenhänge  müssen 
mehr  en-aten  als  erschlossen  werden.  Ein  Hauptunterschied  der  beiden  Relationen  in 
JE  ist,  dass  Mose  bei  J  mit  Zeichen  ausgerüstet  wird,  um  die  Altesten  der  Israeliten  von 
seiner  Sendung  zu  überzeugen:  bei  E  verlangt  er  zum  Ausweis  beim  Volk  nur  den  Namen 
des  ihn  sendenden  Gottes,  und  wird  mit  Zeichen  ausgerüstet,  um  dem  Widerstand  des 
Pharao  zu  begegnen.  J  hat  sich  da,  wie  erwähnt,  eine  wirkungsvolle  Steigerung  vorbe- 
halten. Ein  weiterer  Unterschied  ist,  dass  der  Stab  bei  J  (Mosestab)  Wunderobjekt  und 
nur  für  einen  Fall,  bei  E  (Gottesstab)  Wundermedium  für  alle  Zeichen  ist  (vgl.  Wellh. 
Comp,  72),  dann  dass  Mose  bei  J  zuerst  mit  den  Altesten  (3  16),  bei  E  (3  13)  gleich  mit 
dem  ganzen  Volk  verhandelt  (gegen  m.  Hexat.  211).  Das  freie  Verfahren  von  Rj® 

setzt,  wie  Wellh,  Comp,  72  hervorhebt,  an  den  Reden  Jahwes  ein;  Analogien  dazu  weist 
ja  auch  Gen  auf, 

2  23  Dnn  U^^yi  D^p*5  i?i  jener  langen  Zeit  ist  eine  sonderbare  Datierung 
eines  Ereignisses;  D''2'in  könnte  Zusatz  von  R  sein,  der  die  Flucht  Moses  in 
jungen  Jahren  (nach  JE)  mit  seinem  Alter  von  80  Jahren  in  7?  vereinigen 
wollte. 

3  1-12  Die  Theophanie  im  brennenden  Busch.  1  T\T\\  (4  18  "in;.)  ist 
der  Name  des  bei  J  (s.  zu  2  i8)  anonymen  Schwiegervaters  Moses  (vgl.  m. 
Hexat.  75 f.).  Lagaede  Ubers.  52  Anm.  nimmt  mit  Verweis  auf  den  Namen 
lini  und  das  ybiÄw  von  Pesch,  nasale  Aussprache  der  Endung  an;  Ges.-Buhl 
verweist  auf  die  sabäischen  Namen  Dim,  ^«im  u.  a.;  Steack  vergleicht  den 
Wechsel  von  T\T\\  und  "IJI^  mit  dem  arabischen  Namen  ^iD^ä  und  D^J  Neh  6  6 
und  2  19  6  1  f.  und  nimmt  ursprüngliches  V\T\\  an.  I^l^sn  "ini^  über  einen 
Wüstenstrich  hinaus  zu  den  Weideplätzen  des  Gebirges,  das  die  Beduinen 
heute  noch  im  Hochsommer  aufsuchen  (HbA  1511).  "lö:  dass  der 
Berg  schon  vor  Mose  als  heiliger  bekannt  und  besucht  war,  ist  die  Meinung 
der  Erzählung  nicht;  die  Bezeichnung  greift  vor  —  für  die  Art  der  Erzählung 
von  E  nicht  uninteressant.  ^"in  ist  der  Name  des  Berges  der  Gesetzgebung 
bei  E  und  D,  J  und  P  haben  ""i^D.  Über  die  Lage  s.  zu  Cap.  19.  Der  Name 
^"in  von  HbA  1509  mit  mn  trocknen,  von  Ges.-Buhl  mit  2"in  verwüstet  sein 
zusammengebracht,  wird  von  Lagaede  Übersicht  85  mit  dem  aram.  o^j  pflügen 
zusammengenommen  und  als  yeubruch  gedeutet.  2  Über  njn^  "=1^!?'?^  s.  zu 
Gen  16  7.  Gotteserscheinungen  mit  Feuer  vgl.  Gen  15  1 7  Ex  13  21  ff.  1 9  f. 
Jdc  6  21.  niDH.  auch  im  Aram.,  Arab.  und  Assyr.  gebräuchlich,  steht  im 
AT  nur  hier  und  Dtn  33  I6.  Nicht  sowohl  der  Artikel  (vgl.  hiezu  Ges.- 
Kautzsch26  §  126 r)  als  die  Formel  HiD  ^JDb^  Dtn  33  16  legt  die  Frage  nahe,  ob 
nicht  eine  am  ^i^p  (bei  J!)  gewöhnliche  Art  der  Theophanie  den  Hintergrund 
dieser  Erzählung  bildet.  ist  vielleicht  ein  Beispiel  von  Part.  perf.  des 
sonst  verlorenen  passiven  Kai  (vgl.  Ges.-Kautzsch26  g  52  s  e);  besser  liest  man 
^DNi  J^t?.  3  ^"IID  um  die  seitwärts  stehende  Erscheinung  näher  zu  sehen,  muss 
Mose  von  seiner  Richtung  ausbiegen.  sagt  ohne  Zweifel,  dass  der  Platz 
nicht  eben  im  Moment  in  Folge  der  Erscheinung  Gottes  heilig  ist,  sondern 
dass  er  heiliges  Gebiet,  eine  Gotteswohnung  ist.  Dass  man  auf  einem  durch 
Anwesenheit  der  Gottheit  —  Jos  5  15  sogar  bei  bloss  vorübergehender  An- 
wesenheit —  geheiligten  Boden  sich  barfuss  bewegt,  setzt  auch  das  Kultus- 
gesetz von  P  voraus  (Ex  29  20  Lev  8  23,  vgl.  Nowack,  Archäol.  II  117).  Die 
Samaritaner  betreten  noch  heute  den  heiligen  Platz  auf  dem  Garizim  barfuss; 
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ebenso  machen  die  heidnischen  Araber  den  Umlauf  um  die  Heiligtümer  viel- 
fach barfuss  (Wellh.  arab.  Heident.  2 110);  die  Sitte  hat  sich  bei  der  Ka'ba 
erhalten.  Das  Ablegen  der  Schuhe  in  den  Moscheen  ist  bekannt.  An  die 
Absicht,  das  Heilige  zu  berühren  (hierüber  s.  Wellh.  1.  c.  109)  ist  nicht  zu 
denken,  die  Sitte  ist  vielmehr,  wie  das  Tragen  des  p'^,  ein  im  Kultus  fest- 
gehaltener Archaismus  der  Kleidung.  Dazu  stimmt,  dass  auch  hier  kultische 
Tracht  und  Trauertracht  zusammentrifft  (vgl.  Gen  37  34  und  II  Sam  15  30). 
6  Zu  inpM  s.  0.  z.  Text;  die  Gottheit  anzusehen  ist  gefährlich  (s.  u.  a.  Gen 
19  17).  D^n"*7«n  ist  für  J  nicht  unmöglich,  vgl.  Gen  32  29  31  33  10.  Aus 
^^2^  ist  wohl  die  Notiz  Jubil.  47  9  geflossen,  dass  Moses  Vater  Amram  ihn  die 
Schrift  gelehrt  habe.  Der  Ausdruck  sagt  dem  Mose,  dass  er  vertrauen  kann. 
Die  Verwendung  von  v.  6*^  durch  Jesus  gegenüber  der  Sadducäerfrage  Mt 
22  32  u.  Parall.  ruht  auf  der  seiner  Zeit  geläufigen  Schrifterklärung.  8  n"lt?3 
natürlich  nach  Ägypten,  also  vorerst  zu  näherer  Einsichtnahme  in  die  Sach- 
lage. Die  Konsequenzen  für  die  Analyse  des  Textes  sind  gezogen.  ^h'n  nij 
trni^  (zur  Konstruktion  s.  Ges.-Kautzsch'^*^  §  128  x  117  z)  identificiert  Buhl, 
Palästina  57  mit  dem  Hühmen  von  Milch  und  Wein  im  Jakobssegen  Gen  49  11, 
in  der  Voraussetzung,  dass  tS^l'^  meist  Traubenhonig  ist  (s.  zu  Gen  43  11).  In 
der  Formel  gerade  den  ächten  Beduinengeschmack  zu  finden  (Benzinger, 
Archäol.  88),  hat  gegen  sich,  dass  sie  den  Quellen  selbst  fremd  ist  (E.  Meyer 
ZATW  1881,  125  Anm.  4).  Über  die  Namen  in  v.  8'^  vgl.  zu  Gen  10  isf.  und 
13  7.       11  ''Di«  betont  meine  Person.       über  12^  s.  oben  i.  d.  Analyse. 

13  Die  Frage  nach  dem  Namen  hat  den  Sinn,  dass  Mose  dem  Volk  mit 
einem  kultusfähigen  Gott,  nicht  mit  dem  allgemeinen  Anspruch  einer  göttlichen 
Sendung  entgegentreten  will.  Nur  wenn  man  den  Namen  eines  Gottes  kennt, 
kann  man  auf  ihn  wirken  und  ihn  anbeten  (vgl.  v.  15'^).  Wenn  dann  freilich 
Jahwe  seinen  Namen  gleich  erklärt  14,  so  geht  das  über  die  im  arabischen 
Heidentum  bekannte  Offenbarung  durch  Namennennung  hinaus.  Der  Zweck 
ist  ja  auch  nicht,  einen  lokalen  Kult  zu  stiften  (Wellh.  arab.  Heident.  213). 
Der  Satz  n\'lN  'W^  n\'ltj  kann  ebensowohl  ich  werde  sein,  der  (was)  ich  sein 
werde  als  ich  hin,  der  (was)  ich  bin  bedeuten.  Im  ersteren  Fall  nennt  sich 
Gott  vermutlich  den,  der  sich  in  Zukunft  als  den  zeigen  will,  der  er  zu  sein 
jetzt  verspricht,  nämlich  als  Retter;  dabei  muss  man  den  Worten  aber  doch 
gerade  die  Hauptsache  unterlegen.  Im  andern  Fall  bezeichnet  sich  Gott  als 
den  in  seinem  Sein  beharrenden,  nur  dass  man  dann  diesen  Begriff  nicht  meta- 
physisch zu  verstehen  hat,  sondern  so,  dass  Gott  sich  zuschreibt,  sich  selbst 
treu  zu  bleiben  in  seinen  Gesinnungen,  Ratschlüssen,  Verheissungen  (vgl.  ''iS 
fc^^n  Jes  43  10).  Die  nach  Vorgängern  von  Dillmann  31  vorgezogene  Deutung, 
der  Ausdruck  bedeute  den  in  seinem  Wesen  unnennbaren  und  unerklärbaren, 
von  dem  man  nichts  aussagen  kann,  als  dass  er  eben  ist,  erscheint  doch  zu  ab- 
strakt und  dem  Sinn  der  Frage  nach  dem  Namen  zu  wenig  entsprechend, 
denn  der  Name  ist  nach  antiker  Vorstellung  Ausdruck  der  Wesenseigen- 
tümlichkeit. 

Es  ist  selbstverständlicli,  dacö  diese  Etymologie  des  Namens  nin""  auf  Richtigkeit 
keinen  grössern  Anspruch  hat,  als  sonstige  Etymologien  von  Eigennamen.   Mit  der  exe- 
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getischen  Frage  nach  dem  Sinn  von  n\l!fj:  lU^«  n\nN  ist  die  andre,  was  der  Name  nin^  eigent- 
lich bedeutet  haben  mag,  durchaus  unverworren  zu  halten. 

1)  Als  die  alte  Aussprache  ist  n^n;^  bezeugt.  Theodoret  quaestio  15  in  Exod.  (s. 
EiELD  zu  Ex  6  3)  giebt  als  samaritanische  Aussprache  'Ia[Ü£  an.  Dazu  kommt  die  Tran- 
skription 'laßs  bei  Epiphaniüs  adv.  haer.  40  5  und  '  laouai  = 'laous  bei  Clemens  Alex., 
Strom.  5,  6  34  (vgl.  Lagarde  GGA  1870  S.  807,  Übers.  S.  137,  Dillmann  38f.,  ZATW  1881, 
346;  1882,  173 f.;  1883,  280—298;  1884,  21—34). 

Der  Form  nach  ist  n^H"  ein  Imperfect;  es  fragt  sich,  ob  es  Kai  oder  Hiph'il  ist,  ob 
es  ein  Sein  oder  ein  Thun  der  Gottheit  ausdrückt. 

Dillmann  33  ff.  (ebenso  Strack  183)  hält  niH"'  als  hebräisches  Wort  für  ein  Kai, 
da  ein  Hiph'il  von  »TU  ~  mn  nicht  vorkommt,  und  urteilt,  für  das  hebräische  Sprach- 
bewusstsein  könne  es  nur  bedeuten  den  Seienden  und  als  solchen  Sich-gleich-bleibenden, 
Unveränderlichen,  Beständigen,  was  Ryssel  ib.  44  erneuert  und  durch  die  Momente  der 
Selbstständigkeit  und  Freiheit  (unter  Verweis  auf  Ex  33  19  Hes  12  25),  sowie  der  Persön- 
lichkeit ergänzt.  Ges.-Bühl  erklärt  von  der  Grundbedeutung  von  n\T,  nicht  sein  sondern 
eintreten,  iverden,  aus  7\)T}\  als  den  eintretenden,  sich  offenbarenden,  lebendigen  Gott.  Hommel, 
altisr.  Überlieferung  100 — 102  hält,  im  Zusammenhang  mit  seiner  Annahme  südarabischen 
Ursprungs  der  Hebräer,  nin^_  für  ein  Kai  arabischer  Bildung  von  dem  alten  Verbum  ha- 
waja;  der  Name  gehört  der  vormosaischen  Sprache  der  Hebräer  an,  später  würde  n\";";  ge- 
bildet worden  sein;  die  Richtigkeit  der  Etymologie  von  Ex  3  14  belegt  er  aus  altbabylo- 
nischen Personennamen,  in  welchen,  übrigens  nach  ihm  selbst  nicht  unbedingt  sicher,  in 
abstrakter  Weise  vom  Sein  Gottes  die  Rede  ist. 

Dass  ein  alter  Gottesname  einen  abstrakten  Gedanken  zur  Grundlage  habe,  ist  wenig 
einleuchtend.  Das  Sein  der  Gottheit  ist  etwas  selbs verständliches.  Eine  konkrete  Vor- 
stellung hat  Wellh.,  arab.  Heident.  i  175,  isr.  u.  jüd.  Gesch.  2  25  Anm.  1  mit  nin^_  als  Kai- 
Form  verbunden  durch  Kombination  mit  dem  arab.,  nach  KAT  2  25  auch  im  Assyr.  zu 
belegenden,  Hin  wehen,  hauchen  und  7\)T\\  als  Wettergott  erklärt.  Mit  dem  Kai  des  ebenfalls 
arabischen  n)«T  fallen  (s.  Lagarde,  Orient.  II  29)  könnte  man  auf  ein  Bätyl,  also  wieder 
eine  meteorologische  Gottheit  kommen.  Klostermann  Gesch.  Isr.  70  hat  mn  wehen  und  fallen 
kombiniert  und  mn"'  als  den  Serabsausenden,  Her abkr achenden,  also  als  Gewittergott  erklärt. 

Auch  bei  der  Annahme,  nin"-  sei  Hiph'il,  stehen  sich  eine  abstrakte  Auffassung  und 
ein  Dringen  auf  eine  konkrete  Vorstellung  entgegen.  Erstmals  ist  von  Clericus  1700  nin"" 
als  Hiph'il  erklärt  worden  mit  der  Bedeutung  'y£V£aioup76(;  seu  creator  et  effector  reriim, 
dann  von  E.  Schräder  1862  (ZDMG  1880  Heft  II,  Lagarde,  aus  d.  deutsch.  Gelehrtenleben 
S.  96)  als  der  das  Sein  bewirkende,  schaffende,  insbesondere  der  das  Lehen  gebende,  und  von 
Lagarde  seit  lc68  (s.  Psalt.  juxta  Hebr.  Hieron.  S.  lo4f.,  Orient.  II  27  ff.,  Übers.  S.  137 f.) 
als  der,  ivelcher  das  Verheissene  ins  Dasein  ruft  mit  scharfer  Betonung,  dass  mn**  ein 
Theologumenon  sei  (Orient.).  Smend,  Religionsgeschichte  ^  21  Anm.  1  wendet  gegen  diese 
Erklärungen  richtig  ein,  dass  ein  Hiph'il  von  n\n  nicht  zu  belegen  ist,  auch  schwerlich 
vorkam,  dass  die  Vorstellung  Jahwes  als  des  Weltschöpfers  jedenfalls  nicht  in  den  Ursprung 
der  hebräischen  Religion  hinaufreicht,  dass  auch  Lagardes  Erklärung,  bei  der  die  Haupt- 
sache, die  Verwirklichung  der  Verheissungen,  erst  hinzuzudenken  ist,  nicht  dem  ältesten 
Glauben  Israels  entspricht,  der  nicht  sowohl  Erfüllung  von  Verheissungen  Jahwes  erwartet, 
als  seine  Hilfe  in  der  Not.  Wenn  Marti  3  S.  61  Anm.  2  mn"'  als  der  das  Geschehen,  die 
Geschichte  beivirJcende ,  der  die  Ereignisse  heraufführende  versteht,  so  wird  da  der  Name 
von  Ereignissen  abgeleitet,  die  seinem  Gebrauch  in  Israel  nicht  vorangehen. 

Eine  konkrete  Vorstellung  ergiebt  die  Ableitung  vom  Hiph'il  von  nin  fallen,  das 
führt  auf  fälle?i  (=  ^""Sto,  von  Lagarde,  Or.  II  29  ausdrücklich  abgelehnt),  den  mit  seinen 
Blitzen  die  Feinde  und  Sünder  niederschmetternden  Donnergott  (Stade,  Gesch.  Isr.  I  429 
Anm.  1),  also  wieder  auf  einen  Gewittergott. 

Die  Voraussetzung,  dass  nin""  ein  Imperfekt  sei,  bezweifelt  Kerber,  d.  religionsgesch. 
Bedeutung  d.  hebr.  Eigennamen  S.  87,  da  Analoga  aus  dem  Semitismus  nahezu  fehlen;  er 
sucht  nin^  als  Perfektform  zu  verstehen  und  denkt  an  ein  arab.  Verbum  NTi,  das  nach  Lane 
it  ivas  or  became  much  slit,  nach  Freytag  vehementer  emisit  jpluviarn  nubes  bedeutet;  dieses, 
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im  Hebr.  nicht  vorhandene  Verbum  müsste  dort  nrT»  heissen;  nin"*  wäre  dann  der  Fallende, 
Regnende,  im  Regenwetter  erscheinende,  also  wieder  eine  Wettergottheit. 

Dafür,  dass  Jahwe  ursprünglich  ein  Geivittergott  ist,  spricht  in  der  That  seine  oft 
erzählte  Erscheinung  im.  Gewitter  (Stade  1.  c,  Smend  1.  c.  21,  Tiele  1 300).  Die  Transfor- 
mation zum  Kriegsgott  eines  Volkes  (nl«niJ  nin^  s.  Kautzsch  ZA.TW  1886,  17  ff.,  Marti  3 
139 f.;  vgl.  das  Ineinanderfliessen  beider  Vorstellungen  II  Sam  5  23)  ist  an  sich  einfach. 
Wenn  aber  Jahwe  gerade  in  der  heiligen  Lade  als  Kriegsgott  repräsentiert  ist,  so  scheint 
es  doch,  als  habe  nicht  eine  solche  einfache  Transformation  stattgefunden,  denn  auf  den 
Gewittergott  hat  die  Lade  keine  Beziehung;  es  wird  die  Möglichkeit  offen  zu  halten  sein, 
dass  Kombinationen  eines  Gewittergottes  und  eines  als  Volksgott  zum  Kriegsgott  sich 
ausdehnenden  feindlichen  Dämons  (vgl.  die  alte  Bezeichnung  pn^^  nnö,  dann  Ex  4  24  12  23 
II  Sam  24  16  II  Reg  19  35)  stattgefunden  hat.  Eür  T\)r\\  als  ursprünglich  feindlichen  Dämon 
mag  unter  Umständen  an  einen  Zusammenhang  mit  nin,  nin  Verderben  gedacht  werden. 
Ganz  ohne  Beziehung  zum  Namen  ist  es  dann,  wenn  r\rr^\  zur  Quelle  des  Rechts  im 
Volke  wird. 

2)  Di^  Stelle  drückt  in  ihrer  Art  aus,  dass  Mose  der  Stifter  des  israelitischen  Jah- 
wismus  sei,  nicht  nur  in  dem  Sinn,  dass  durch  ihn  die  Anschauung  von  Jahwe  einen 
neuen  Inhalt  bekam,  sondern  auch  so,  dass  der  Name  Jahwe  von  ihm  erst  eingeführt 
wurde.  Freilich  muss  man  fragen,  ob  diese  bei  E  auch  Jos  24  2  ausgesprochene  Ansicht 
eigentlich  historische  Erinnerung  und  nicht  vielmehr  theologische  Konstruktion  ist  (Stade 
Gesch.  Isr.  I  131) ;  die  älteste  Quelle,  J,  weiss  es  nicht  anders,  als  dass  Jahwe  den  Vätern 
des  Volks  von  Uranfang  an  bekannt  war.  Die  Hauptfrage  ist,  ob  Mose  bei  der  Stiftung 
des  israelitischen  Jahwismus  von  fremden  Einflüssen  abhängig  war.  Der  Versuch,  ägyp- 
tische Einwirkungen  anzunehmen,  ist  heute  wohl  aufgegeben.  Aus  der  ägyptischen  Ge- 
heimlehre wurde  ein  „Gottesname"  nuh  pu  nuk  angeführt,  der  ich  bin  ich  bedeuten  soll. 
Die  Zusammenstellung  mit  n\1X  n\'iX  liegt  nahe,  obwohl  es  schwer  verständlich  ist, 
wie  eine  abstrakte  esoterische  ägyptische  Lehre  gerade  bei  einem  fremden  und  jungen 
Volke  Ausgangspunkt  einer  nationalen  Bewegung  und  Bildung  werden  konnte.  Aber  nuk 
pu  nuk  ist  gar  kein  Gottesname,  überhaupt  keine  selbständige  Aussage,  sondern  kommt 
nach  LE  Page  Renouf  nur  in  Verbindungen  vor  wie  ich  bin^s  der  Osiris  ist  (Marti  3  56 
und  Anm.  1,  Dillmann  43).  Sargon  berichtet,  er  habe  720  den  König  Jaubi'di  von  Ha- 
mäth  besiegt.  Da  derselbe  König  in  einer  andern  Inschrift  Sargons  Ilubi'di  heisst,  so  ist 
bewiesen,  dass  Jau  ein  Gottesname  ist.  Damit  wäre  das  Vorkommen  von  nin"«  auf  aramäi- 
schem Gebiet  bewiesen.  Auch  ein  damascenischer  Königsname  Ja'lu  (zusammengezogen 
aus  Jahu-ilu,  s.  Schräder  KAT  2  23)  und  ein  König  Azrijau  von  Ja'udi  im  Amk  (Winckler 
Gesch.  Isr.  I  S.  36)  ist  beigebracht  worden.  Aber,  wie  Schräder  schon  KAT  i  4  f.  aus- 
gesprochen hat,  diese  Belege  sind  so  vereinzelt,  zum  Teil  auch  so  jung,  dass  es  nahe  liegt, 
an  Übernahme  des  israelitischen  Gottes  ins  aramäische  Gebiet  zu  denken;  die  Beziehungen 
zwischen  Israel  und  Hamäth  (vgl.  hierüber  HbA  572  und  Winckler  1.  c.  S.  37  f.)  erlauben 
das  ohne  weiteres.  W.  Max  Müller,  Asien  und  Europa  162  239  312  hat  einen  kanaaniti- 
schen  Wettergott  Jahn  angenommen.  Die  Versuche  der  Identifikation  Jahwes  mit 

einem  babylonischen  Gott  hält  Tiele  I  294  für  missglückt.  F.  Hommel  altisr.  Überl. 
113 — 116  126  hat  die  Identifikation  mit  dem  männlichen  Himmelsgott  Ai  oder  Ja  erneuert, 
für  diesen  aber,  seiner  Theorie  von  arabischer  Herkunft  der  Hebräer  entsprechend,  arabi- 
schen Ursprung  angenommen.  Ja  setzt  er  gleich  Jah,  die  Nebenform  Ai  findet  er  in  Namen 
wie  I-zebel,  I-kabod,  I-tamar,  J- ezer,  ja  vielleicht  auch  in  I-shai  neben  Ji-shai  wieder. 
Mose  soll  dann  das  unverständlich  gewordene  —  nichts  destoweniger  in  nachmosaischen 
Namen  erhaltene  —  Ja  zu  Jahwe  der  Existierende  umgebildet  haben.  Diese  Gleichung 
hat  nur  das  für  sich,  dass  Ai  und  Jahwe  (wenigstens  zum  Teil)  Himmelsgötter  sind;  laut- 
lich liegen  beide  Namen  doch  auseinander. 

Eine  zuerst  1862  von  Ghillany  unter  dem  Pseudonym  Richard  von  der  Alm, 
Theolog.  Briefe  I  210  480  (s.  Strack  82,  Dillmann  43),  dann  unabhängig  von  diesem  von 
Tiele,  vergel.  geschiedenis  der  egypt.  en  mesopot.  godsdiensten  S.  588 ff.  aufgestellte 
Vermutung  ist,  Mose  habe  den  Gott  Jahwe  von  den  Midianitern  oder  Kenitern  über- 
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nommen.  Anhaltspunkt  dafür  ist  einmal,  dass  der  midianitisctie  Schwiegervater  Moses 
ausdrücklich  als  Priester  bezeichnet  wird  —  einen  andern  als  dessen  Gott  konnte  Mose 
bei  ihm  nicht  verehren  — ,  sodann,  dass  gerade  die  Keniter  alte  Formen  der  Jahwever- 
ehrung festgehalten  haben  (s.  zu  Gen  4  1-16).  Tiele  hält  jetzt,  Religionsgesch.  I  300, 
übrigens  die  Möglichkeit  offen,  dass  die  Keniter  diesen  Gott,  der  auch  noch  nach  der  An- 
siedlung  des  Yolkes  in  Kanaan  für  das  altisraelische  Bewusstsein  in  der  Wüste  um  den 
Sinai  und  auf  dem  Sinai  zu  Haus  war,  mit  noch  andern  Stämmen  geteilt  haben.  Diese 
Keniterhypothese  hat  auch  Stade,  Gesch.  Isr.  I  131,  seinerseits  unabhängig  von  Tiele 
aufgestellt. 

Ausdrücklich  ist  zu  bemerken,  dass  die  israelitische  Vorstellung  von  Jahwe  damit 
nicht  erklärt  ist,  dass  diese  Hypothese  der  Annahme,.  Mose  habe  mit  dem  Namen  Jahwe 
einen  neuen  Gottesbegriff  verbunden,  vollen  Spielraum  lässt, 

Nachträglich  sei  noch  auf  die  höchst  interessante  Erklärung  von  nin"'  aus  dem  in 
allen  "Weltteilen  begegnenden  kultischen  Ausruf  jah  durch  Brinton,  Archiv  f.  E,el.- 
Wissensch.  1899,  226 — 236  aufmerksam  gemacht.  Dass  die  Hebräer  diesen  Ausruf  hatten, 
wird  durch  T\)'=\bi7}  nahegelegt.  Doch  s.  über  n^^  Jastrow  ZATW  1896,  1 — 1*6  (u.  z.  15  2). 
Indessen  die  enge  Verbreitung  von  mn'  kommt  der  Erklärung  der,  den  man  anruft  =  Gott 
(vgl.  nach  Lagarde,  Orient.  II  3 — 10)  nicht  gerade  entgegen.  Die  Frage,  welche  Vor- 
stellungen die  Hebräer  mit  dem  Namen  mn"'  verbunden  haben,  ist  von  dieser  Erklärung 
unabhängig  zu  halten. 

14^  ""in^^  T\'!j)^:  das  n;n«  ist  auffallend;  wenn  v.  i5^  sekundärer  Text  ist, 
liegt  es  nahe,  dass  die  Quelle  n)ni  geschrieben  hatte,  das  um  v.  i5  nicht  zu  sehr 
als  blosse  Wiederholung  erscheinen  zu  lassen  nach  14^  korrigiert  wurde.  15^ 
"IDT  der  Name  der  kultischen  Anrufung  (wie  Hos  12  6  vgl.  Schwally  ZATW 
1891,  177). 

16  Die  ^^"if^]  "'ipT  sind,  wie  der  Name  zeigt,  die  ursprünglich  aus  den  Fa- 
milienhäuptern herausgewachsenen  Geschlechtshäupter,  die  Schechs. 
Nach  Analogie  der  arabischen  Verhältnisse  ist  diese  Würde  erblich.  Die 
D'^ij^t  stellen  also  den  Adel  dar.  Der  Schech  ist  das  Haupt  des  G-eschlechts  in 
innern  und  äussern  Angelegenheiten,  doch  ohne  allzugrosse  Machtbefugnis: 
Führer  im  Krieg,  Unterhändler  für  das  Geschlecht  oder  den  Stamm  in  Fragen 
des  Kriegs  oder  Friedens,  hat  aber  immer  im  Einvernehmen  mit  den  ange- 
sehenen Männern  des  Stammes  zu  handeln;  innerhalb  des  Stammes  übt  er  eine 
Art  freiwilliger  Schiedsrichterthätigkeit  ohne  die  Machtmittel,  eine  Entschei- 
dung mit  Gewalt  durchzusetzen.  Die  Institution  hat  die  Lockerung  der  alten 
Stammverbände  bei  der  Ansiedlung  überstanden,  scheint  aber  die  Wandlung 
zu  einer  örtlichen  Aristokratie  erfahren  zu  haben  (Tj;n  ^IJ)]).  Nachdem  die 
militärischen  Angelegenheiten  an  den  König  gekommen  waren,  blieb  die  rich- 
terliche Thätigkeit  und  die  im  Altertum  und  Orient  damit  verbundene  Kom- 
munalverwaltung. Das  Königtum  hat  dem  alten  Adel  einerseits  Rückhalt 
gegeben  durch  Umwandlung  zum  Rechtsinstitut,  zur  Obrigkeit,  andererseits 
seine  Bedeutung,  auch  durch  das  höhere  Beamtentum,  eingeschränkt.  Eine 
klare  und  gleichmässige  Abgrenzung  der  Machtsphären  ist  schwerlich  erreicht 
worden.  Dem  David  haben  die  judäischen  Altesten  den  Amasa  als  Oberfeldherrn 
aufdrängen  können  (IlSam  19  u).  Die  Altesten  haben  das  Königtum  überdauert. 
Noch  im  Exil  ist  die  Geschlechtsverfassung  mit  Altesten  an  der  Spitze  der 
Geschlechter  wieder  aufgelebt  (vgl.  Stade  Gesch.  Isr.  I  401  410  f.,  Benzingee 
Archäol.  296  314f.  316 f.  320 f.  328 f.,  Nowack  Archäol.  I  300 f.  307  309  311 
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314  f.,  Seesejuann  Die  Ältesten  im  AT,  Lpz.  Inaug.-Diss.  1895).  18 
D^pDJ^ri:  auch  5  3  7  16  9  i  13  10  3  redet  von  Jahwe  nicht  als  dem  absoluten  Gott, 
sondern  als  dem  Yolksgott  der  Israeliten,  der  an  sich  die  Ägypter  nichts  an- 
geht, an  sich  ungenau,  kann  gesagt  werden  unter  der  Voraussetzung, 
dass  die  Ältesten  dem  Mose  glauben  (v.  i8^).  Das  Ansinnen,  das  Volk  zu 
einer  kultischen  Feier  vorübergehend  in  die  Wüste  ziehen  zu  lassen,  beruht 
auf  der  Vorstellung,  dass  der  Volksgott  Israels  auf  ägyptischem  Territorium 
keine  Macht  hat,  daher  hier  auch  nicht  verehrt  werden  kann  (vgl.  I  Sam  26  19). 
Jahwe  leitet  hier  zu  einer  Täuschung  an:  die  Ägypter  sind  der  Feind. 

19—22  unterscheidet  zwischen  Pharao  und  dem  Volk:  jener  sperrt  sich 
und  muss  gezwungen  werden,  dieses  ist  den  Israeliten  nicht  abgeneigt  —  ebenso 
wie  die  Königstochter  2  6  und  die  Hebammen  1 15  ff.  bei  E  keine  Härte  zeigen. 
Schmucksachen  und  festliche  Gewänder  sollen  sie  entlehnen,  um  zum  Kultus 
sich  umkleiden  zu  können.  Die  Nennung  der  Söhne  und  Töchter  deutet 

Stkack  dahin,  sie  sollen  soviel  bekommen,  dass  sie  sogar  ihre  Kinder  bekleiden 
können;  vielleicht  ist  einfach  gemeint:  legt  sie  den  Kindern  eures  Volkes  an. 
Dn'l'^i:  sie  sollen  die  Ägypter  ausplündern,  indem  sie  sie  durch  das  v.  i8  sugge- 
rierte Vorgeben  prellen.  Uber  die  moralische  Zulässigkeit  dieser  Uberlistung 
des  Feindes  reflektiert  die  Erzählung  nicht.  Der  die  List  inspirierende  Gott 
ist  —  auch  bei  E  —  der  nationale  Volksgott. 

4  1—9  erzählt,  auf  3  i8(a)  zurückgreifend,  die  Ausstattung  Moses  mit 
Zeichen  zur  Uberzeugung  der  Altesten.  1  im  ist  nicht  Bedingungs- 
partikel, wie  in  der  jüngeren  Sprache,  sondern  lebhafte  Einführung  des  Ge- 
sichtspunktes, dass  die  3  is  gemachte  Voraussetzung  nicht  sicher  ist,  und  gehört 
zum  ganzen,  bei  MT  (anders  LXX)  per  aposiopesin  verkürzten  Satzgefüge. 
2  Die  Schreibung  T\V^  könnte  ein  Wortspiel  mit  HDD  beabsichtigen.  3  f.  Das 
Zeichen  mit  der  Schlange  ist  augenscheinlich  den  heute  noch  in  Ägypten  üb- 
lichen Schlangenbeschwörungen  nachgebildet  (s.  HbA  1422,  Dillmann  79 f.); 
dem  an  ägyptische  Dinge  gewöhnten  Volk  soll  etwas  geboten  werden,  was 
ihnen  nach  ihren  dermaligen  Voraussetzungen  imponiert:  wenn  einer  kann,  was 
die  Ägypter  mit  Hilfe  ihrer  Götter  machen,  so  ist  bewiesen,  dass  die  Gottheit 
hinter  ihm  steht.  6 ff.:  Der  Aussatz  ist  namentlich  in  Unterägypten  seit 

uralten  Zeiten  heimisch  und  häufig  (HbA  155  158).  Da  die  Krankheit  vor 
andern  als  göttliche  Strafe  gilt,  auch  unheilbar  ist,  so  beweist  die  Fähigkeit, 
sie  nach  Belieben  auftreten  und  verschwinden  zu  lassen,  Verfügung  über  gött- 
liche Kräfte.  'ö  1'^^  das  Fleisch  von  jemand  wird  wiederhergestellt  ist 
nach  II  Reg  5  lo  14  term.  tech.  für  Genesung  vom  Aussatz.  wie  sein 

übriges,  normales,  natürliches  Fleisch.  9  Vril  2)  nimmt  nach  dem  an  das 

Subjekt  angehängten  Relativsatz  1)  wieder  auf  (Analoga  12  4i  Lev  27  3 
Dtn  18  6  Jes  7  23,  vgl.  Dillmann  und  Steack  z.  St.). 

10  Der  Einwand  Moses  ist  nach  dem  Sinn  des  Erzählers  keine  Aus- 
rede, sondern  (vgl.  v.  11)  sachlich  begründet.  11  Die  Vorstellung  von  Jahwe 
als  Schöpfer  geht  über  die  hier  sonst  wirksame  henotheistische  Vorstellung 
hinaus.  12  unterscheidet  Form  ('^«)  und  Inhalt  ('^'0  des  Redens.  13  1^? 
Tb}ä7\  durch  die  Hand  dessen,  den  du  senden  wirst,  ein  unabhängiger  Relativ- 
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satz  virtuell  im  Genetivverhältnis  zu  einem  Nomen  regens,  vgl.  Ges.-Kautzsch26 
§  130  d  155n.  16      nicht  statt  deiner,  sondern  in  deinem  Auftrag  (wie 

Jes  6  8  ^i*?"«^!!  "»p).  R  hat  plumper  Weise,  was  P  6  30—7  2  für  die  Verhand- 
lungen mit  Pharao  erzählt,  auf  das  Auftreten  Moses  überhaupt,  was  7  i  vom 
Eindruck  Moses  auf  Pharao  sagt,  auf  das  Verhältnis  der  Brüder  unter  sich 
ausgedehnt.       Uber  den  Stab  in  17  u.  20  s.  Analyse. 

18  Ü'^n«  sind  (Dillmann  42)  Verwandte  nicht  Yolksgenossen:  Mose  mas- 
kiert seine  eigentliche  Absicht. 

21  Die  Absicht  Jahwes,  Pharaos  Herz  zu  verhärten,  entrückt  die  Er- 
eignisse der  menschlichen  und  natürlichen  Verursachung,  eines  der  sichern 
Indicien  jüngerer,  theologisch  bestimmter  Mache.  Ein  sachlicher  Unter- 

schied zwischen  n£)1?3  und  ni«  ist  nicht  erkennbar.  22  Zu  "'Ibn  "'i!!  ist  nicht 
Hos  11  1  (s.  Kautzsch,  Nowack  z.  St.),  aber  Jer  (3  i9)  31  9  (20)  Dtn  32  6  18 
Parallele.  Die  Bezeichnung  der  Israeliten  als  Kinder  Gottes  ist  den  Propheten 
geläufig  (vgl.  Hos  2  1  Jes  1  2  Dtn  14  1),  aber  nicht  dem  prophetischen  Denken 
eigentümlich,  da  auch  arabische  Stammnamen  die  Stämme  als  Söhne  der 
Götter  bezeichnen  (Wellh.,  arab.  Heident.  169).  Dass  hinter  dem  Ausdruck 
erstgeborener  Sohn  der  Gedanke  an  die  Berufung  der  Heiden  stehe  (vgl. 
Jer  3  19  Keil),  ist  durch  den  Zusammenhang  nicht  angezeigt;  der  Ausdruck 
ist  mit  Dillmann  45  als  einfaches  Werturteil  zu  verstehen. 

24—26  Der  Bericht  über  die  Abwendung  der  Todesgefahr  von  Mose 
durch  die  Beschneidung  seines  Sohnes  ist  abgesehen  von  v.  26^  einfach. 
25  1'^  (auch  Jos  5  2  4):  das  Steinmesser  ist  keineswegs  Ausdruck  der  Gering- 
schätzung des  israelitischen  Ritus  (Steack),  sondern  ein  kultischer  Archaismus, 
ein  Rest  aus  der  Steinzeit  der  Stämme,  aus  denen  Israel  hervorgegangen  ist. 
Auch  die  Ägypter  haben  das  Steinmesser  zur  Beschneidung,  zum  Zerlegen 
der  Opfer  und  zur  Leichenöffnung  beibehalten  (s.  Nowack  Archäol.  I  167 
Anm.  2,  Eeman  435,  HbA  367).  26^  Dem  Eindruck,  als  werde  aus  dem 

Vorgang  eine  sprichwörtliche  Redensart  abgeleitet,  ist  ri"]^«  nicht  recht  an- 
gemessen. Der  Vergleich  mit  Gen  16  13  lässt  an  starke  Verkürzung  des 
Textes  denken.  vb^t-h  kann  heissen  in  Beziehung  auf  die  Beschneidung. 

Der  Sinn  wäre  dann,  dass  durch  den  Vorfall  die  Bezeichnung  D'^Jp'n  )nn  mit  der 
Beschneidung  verknüpft  wurde. 

Der  Vorfall  erinnert  in  Färbung  und  Stimmung  an  den  Jakobskampf.  Der  hier 
begegnende  Jahwe  ist  ein  unheimliches,  feindliches,  zorniges  Numen,  ein  Ginn  (Wellh. 
arab.  Heident.  155 f.);  man  ist  hier  im  Bann  der  heidnischen  Furchtreligion.  Der  Zorn 
Jahwes  ist  erregt  durch  das  Fehlen  der  Beschneidung,  wie  v.  25^ T  zeigt,  bei  Mose.  "Warum 
Zippora  zu  dem  Surrogat  der  Beschneidung  des  Kindes  greift,  wird  nicht  deutlich;  viel- 
leicht weil  die  Operation  bei  einem  Kind  einfacher  und  rascher  zu  vollziehen  ist?  oder 
weil  eine  Frau  wohl  ein  Kind  aber  keinen  Erwachsenen  beschneiden  darf?  Es  ist  möglich, 
dass  die  Erzählung  erklären  will,  wie  die  Beschneidung  der  Knaben  als  gemildertes  Äquiva- 
lent für  die  ursprüngliche  Beschneidung  der  jungen  Männer  aufkam  (Wellh.  1.  c.  175). 
Jedenfalls  scheint  in  der  Bezeichnung  D^ö^^  ]nn  der  ursprüngliche  Zusammenhang  von  Be- 
echneidung  und  Pubertätserklärung  oder  Hochzeit  noch  durch  (vgl.  Gen.  34);  der  Ausdruck 
wird  ein  nicht  mehr  recht  verstandener  Nachklang  der  ursprünglichen  Sitte  sein.  Stade 
ZATW  1886,  142  u.  143  Anm.,  Wellh.  Prol.  360  und  arab.  Heident.  175  nehmen  auch 
etymologischen  Zusammenhang  zwischen  ]nn  Bräutigam  und  Schwiegersohn,  arab.  hatanun 
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Schwiegersohn  und  arab.  hätänä  beschneiden  an  (Lagardes  Begründung  der  Bedeutung  er 
verband  für  die  Wurzel  htn,  Übersicht  116  f.,  ist  wenig  durchsichtig). 

27—31  giebt  die  redaktionell  stark  reducierte  Einführung  Moses  bei  dem 
Volk.  27  iniy'3D*5,  neben  v.  24,  zeigt  die  Abhängigkeit  auch  der  den  Text 

gründlich  umgestaltenden  "Redaktion.  Das  Entgegenkommen  Aarons  bis  an 
den  Berg  Grottes  soll  ihn  natürlich  an  Bedeutung  dem  Mose  möglichst  nähern. 
28  nb^  wie  II  Sam  11  22  I  Reg  14  6  Jer  42  5  Jes  55  11. 

4)  Die  erste  Verhandlung  5  i— 6  i. 

Zum  Text:  5  5  DJ?  Sam.  nj;ö.  6  «Inn  Di»?  om.  LXX.  7  ]1öDi^n  Schreib- 

fehler für  'in.  8  nnnp  LXX  praem.  ).  9^  1^^^  Sam.  und  Verss.        wie  v.  9'\ 

10  IN^J^I  LXX  xaTscjTTSUoov  13 ''P  Sam.  (und  Yerss.)  -j-  ü^b  ]n3;  ursprüngHch 

Dsb  ]F\i  innn  "«o^n  n\i  na^sa?  14  ^lön  d5  om.  mit  LXX.  16  St.  nmn]  (Sym- 
MACHUs  aixap-i'av  s-/si;  =  ijöj;)  1.  m.  LXX  Pesch.  TjaJ?V  n«^ni.  21  DT3  Sam.  LXX 

IT?.        22*^^  nipb  Sam.  Verss.  praem.  % 

Analyse.  Die  Rückverweisung  an  die  Frohndienste  in  v.  4'^  setzt  voraus,  dass 
Mose  mit  den  Altesten  vor  dem  Pharao  steht,  Aaron  in  v.  1  4  also  eingetragen  ist;  ebenso 
zeigt  V.  22,  dass  l'inNTiKI  in  v.  20  Einsatz  und  die  damit  zusammenhangenden  Plurale  Kor- 
rektur sind.  Die  Aufseher  des  Volkes  sind  v.  14  ff.  19  f.  Israeliten;  es  wird  ursprünglich 
neben  den  D"'i?'J]l,  den  ägyptischen  Aufsehern,  von  den  Ältesten  die  Rede  gewesen  sein,  die 
für  das  Volk  und  seine  Arbeit  haften  mussten ;  ein  Uberarbeiter  hat  die  Altesten  als  Organ 
der  Bedrückung  anstössig  gefunden  und  daraus  w^p"^  (bei  D  häufig!  m.  Hexat.  290)  und 
diese  durch  Einsatz  von  vniat^^TiK}  v.  6  und  V'i^B^'!  in  v.  10  zu  ägyptischen  (Unter-)Beamten 
gemacht;  in  v.  14*  ist  dann  auch  ni>ns — "\t!^«  Glosse.  In  v.  22  könnte  redaktionelle 
Korrektur  von  ]ö»l  zur  Ermöglichung  von  6  2  ff.  sein  (Dillmann  52). 

Der  Haupttenor  gehört  J:  vgl.  die  Altesten,  die  Ziegelfrohnen,  die  freie  und 
lebendige  Diktion  in  v.  16,  sodann  dass  Mose  gleich  nach  dem  ersten  Versuch  v.  22  f. 
6  1  am  Rande  ist,  an  zu  erhoffende  Wunder  und  ihren  Druck  nicht  denkt,  sondern 
erst  6  1  Wunder  in  Aussicht  gestellt  erhält.  Doch  sind  Anzeichen  für  Einwirkung  der 
Parallele  in  E  vorhanden:  v.  8''  und  9  sind  neben  einander  möglich,  doch  steht  v.  9 
rriny  wie  1  14*T  (gegen  niS^J?0  5  4);  v.  ll^'  schliesst  mit  "'S  an  v.  11^  nicht  an  und  hat  auch 
n*]by;  in  V.  12  passt  DH^p  nicht  zur  Voraussetzung  des  Beisammenwohnens 

in  Gosen;  E  hat  vielleicht  erzählt,  dass  das  Volk  zu  andern  Lasten  hin  auch  noch  Stroh 
zu  Bauten  sammeln  niusste  (vgl.  auch  als  Objekt  zu  U^ü^p  v.  7  ^nri  v.  12  In 
v.  1-5  gehört  v.  3  vgl.  3  18  J,  trotz  dem  Messen  mit  drei  Tagen  und  trotz  J?^£i  (s.  m.  Hexat. 
186;  auch  v.  20  gebraucht),  v.  1  f .  hat  Bacon  29  an  E  gewiesen,  dabei  v.  l'^T''  als  Glosse 
ausscheidend,  in  der  durch  3  10  12  nicht  begründeten,  wegen  3  22  unmöglichen  Voraus- 
setzung, bei  E  werde  die  Täuschung  mit  dem  Fest  nicht  versucht,  sondern  einfach  Frei- 
lassung verlangt.  Jedenfalls  ist  v.  1^  (vgl.  auch  "in«  wie  Gen  18  5;  über  Aaron  s.  oben)  für 
J  unentbehrlich,  v.  1^  2  für  diese  Quelle  neben  v.  3  möglich,  namentlich  wenn  man  Nl'V« 
hH'l'af]  (die  ganze  Formel  im  Pentateuch  nur  noch  32  37,  in  Jos  14 mal)  mit  Strack  als 
Glosse  ausscheidet.  Die  Verweisung  an  die  Frohnen  in  v.  4  geht  an  die  Ältesten;  der  Vers 
gehört  J.  V.  5  ist  nur  dann  Parallele  zu  v.  4,  wenn  not^'l  er  sagte  heisst;  aber  es  wird  sich 
um  eine  nach  Abtreten  der  israelitischen  Deputation  angestellte  stille  Reflexion  des  Pharao 
in  Frageform  handeln,  der  in  lebhafter  Weise,  als  ständen  die  Israeliten  noch  vor  ihm 
(Dri3K^ni;  LXX  i^-q  Ol)  xaTa7rauj(o[i.£v),  den  Fall  überlegt;  das  Ziel  seiner  Politik  v.  5^^  hat 
er  den  Israeliten  gewiss  nicht  dargelegt;  v.  6  folgt  dann  das  Resultat  der  Überlegung  in 
dem  neuen  Befehl  an  die  ägyptischen  Beamten.         6  l'^"  und  P  sind  Dubletten. 

Die  Antwort  des  Königs  2  hat,  wenn  1  '^rib^  vorausgesetzt  ist,  den 

Sinn,  if)as  kümmere  ich  mich  um  den  Gott  dieses  Volkes,  ohne  die  Voraussetzung 
sagt  er,  der  Name  Jahwe  ist  für  mich  inhaltlos.  Dann  schliesst  die  Erklärung 
3  sehr  leicht  an.       5  p«n  Dj;,  im  Späthebr.  die  Laien  und  der  Laie,  Esr  4  4 

Kurzer  HC  zum  AT  II  2 
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10  2  11  die  heidnische,  nicht  refor-mierte  Bevölkerung,  sonst  im  AT,  vgl.  Jer 
52  25,  auch  Jes  24  2  Dtn  18  3  Neh  10  35,  die  gewöhnliche  Menge  im  Gegensatz 
zur  heiTsclienden  Klasse.  6  DJJS  D^b^iin:  auch  Jes  9  3  ist  das  Objekt  von 

tS^^i  durch  S  eingeführt.  7  Zu  ]5ri,  nachher  v.  12  als  zubereitetes  Baumaterial, 
s.  zu  Gen  24  25,  zu  und  Hin'?  s.  zu  Gen  11  3.  Die  aus  allen  Perioden  vor- 
handenen ägyptischen  Ziegelbauten  haben  mit  wenigen  Ausnahmen  unge- 
brannte, luftgetrocknete  Ziegel  aus  Nil  schlämm;  das  unter  den  Schlamm 
gemischte  Stroh  giebt  den  Steinen  grössere  Haltbarkeit  (s.  Eeman  556  f.). 
8  ^iJSp  ist  neutrisch  (Setack).  9  13  H^j;  %ii  thun  haben  mit  steht  auch  Neh 
4  15  Prv  31  13,  s.  aber  z.  Text.  12  }*^Dn  intransitiv  auch  I  Sam  13  8  Hi  38  24. 
13  transitiv  nur  hier.  16  Zu  dem  Zwischensatz  ^lib  D^»«  sagt  man  uns 
(Ges.-Kaijtzsch26  §  116 1)  erinnert  Dillmann  51  an  Gen  3  3.  18  pT\  st. 

ni^n?3  V.  8  vermutlich  zur  Herstellung  eines  Wortspiels  mit  und  jrii  einer- 
seits und  und  JHi  andererseits.  19  criS  reflexiv,  Analoga  Ges.-Kautzsch26 
S.  151  K  2  und  §  135  k.  21  bv.  n«1  wie  1  I6.  'mb  ist  nicht  begleitender 
Umstand,  sondern  entweder  einfache  Fortführung  des  Verbum  finitum  oder 
Ausdruck  der  notwendigen,  wie  als  beabsichtigt  sich  ausnehmenden  Folge. 
6  1  ngn  n^n:  die  starke  Hand  ist  natürlich  die  Hand  Gottes;  der  Ausdruck 
heisst  also  ge%wungen  von  starker  Hand  (Kautzsch). 

5)  NochmaSige  Berufung  und  Personalien  Moses  6  2—7  7. 

Zum  Text:  63  ^"n^  b«2  LXX  Oso;  ojv  auxwv,  Pesch.  +  \^\.  ""fini^  Verss. 

'«riV'iin,  Grätz  ""ö^a  st.  "«ö^.  5  "^riV^^  LXX  Luc.  swpaxa.  6  LXX  n:^.  13 
1  ^^1^^  "'^^"''^  01^-  LXX.      20  in'l'n  LXX  Ou^axspa  toü  aocXcpoo  xou  iraxpo^  auxou,  Pesch. 

1;^,  Targ.  Nnin«  nn«.  na^o  LXX  Pesch.  +  D;iö-n«i,  LXX  +  inins.  yna^  LXX 
B  ouo,  A  Luc.  'ic,,  Ambr.  sirxa.  26  Dnb<ni{-'?y  LXX  auv  ouvap-et,  auxwv,  Pesch,  '^j 

voe,lo:s.>Ji.        27  Dn^föö  Sam.  LXX  nnif??  Vl^^-        7  3  isnri  add.  m.  LXX  V^«. 

Analyse:  Der  Abschnitt,  eine  im  ganzen  und  einzelnen  genaue  Parallele  zu  den 
theokratischen  Hauptsachen  in  Cap.  3  und  5,  gehört  zur  Schicht  P.  Sachlich  weist  auf  P 
das  Bekenntnis  der  Väter  zum  ^'1^  6  3,  die  Genealogie  mit  ihren  Datierungen,  die  Un- 
bedingtheit  der  Forderung  Moses  6  11  7  2,  der  Mangel  an  Lokalisierung,  der  mit  der  Be- 
seitigung der  Beziehungen  Moses  zu  einem  fremden  Priester  zusammenhängt  (m.  Hexat. 
388),  Gottes  Gedenken  an  den  Bund  mit  den  Vätern  6  5.  Dazu  kommt  die  Sprache:  D\1^K 
6  2  und  '•'na^  ^«  6  3,  l^iS  6  4,  nn^ö  6  13  26  (27)  7  3,  die  Abundanz  D"l11i>?  nV"]S 
6  11  13  27  29,  n"»"!n  n^pn  6  4,  onito  6  4,  Dniisa^p^  6  17  25  (nj^Ni  6  5  wie  2  24),  ni<ni}  von  den 
Israeliten  ohne  Eücksicht  auf  Kriegführung  6  26  7  4,  6  6  7  4,  n'l^h  6  16  19,  die  Form 

nisy  n«to  st.  r\m  6  I6  18  20,  das  überflüssige  ^'^V  ]3.  Der  Abschnitt  ist  aber  nicht  aus 

einem  Guss,  sondern  sekundär  erweitert:  die  Genealogie  6  14-25  unterbricht  die  Erzählung 
in  störender  Weise,  6  10  und  28f,,  12  und  30  sind  Dubletten,  in  6  13  stört  die  vor  7  1  f . 
unmotivierte  Einführung  Aarons.  Als  guter,  an  2  23-55  sich  anschliessender  Zusammen- 
hang präsentiert  sich  6  2-12  7  1-7. 

In  6  14  fl".  sind  zwei  Genealogien  zusammengeschweisst,  v.  14*^-16^  Peste  einer  Uber- 
sicht über  alle  Stämme  Gen  46  8-11)  und  v.  16^ ff.  eine  eingehendere  Weiterentwick- 
lung des  Stammes  Levi,  die  an  diesen  Ort  auch  nicht  passt,  da  sie  bis  zu  einem  Enkel 
Aarons  hinunterführt,  sondern  in  eine  Einleitung  zur  Mosesgeschichte  hinter  Ex  1  1-5 
gehört.  Die  Gesamtübersicht  wäre  im  Tenor  von  P»  nach  Ex  1  1-4  am  Platz;  ihr  Kest  ist 
vermutlich  im  Zusammenhang  mit  der  genauen  Genealogie  des  Stammes  Levi  hieb  er  ver- 
schlagen worden,  Bacon  30  vermutet,  v.  (16'^)  17-25  sei  aus  dem  ursprünglichen  Platz 
zwischen  1  5  und  7  mit  Rücksicht  auf  die  konkurrierende  Jugendgeschichte  Moses  aus  JE 
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versetzt  worden.  Vielleicht  liat  R  auch  dem  Eindruck,  6  2  ff.  sei  nicht  eine  Berufung,  son- 
dern ein  Abschluss,  durch  Zerschneidung  des  Tenors  durch  Einfügung  dieser  Genealogie 
nachhelfen  wollen.  Redaktionsfugen  sind  die  anschlusslosen  Eüllverse  26  f.,  endlich 

die  den  nach  v.  12  unterbrochenen  Zusammenhang  wieder  aufnehmenden  vv.  28-30.  Die 
von  Dillmann  53  zu  v,  9*^  und  v.  12'^"  geäusserten  Bedenken  (s.  u.)  sind  unbegründet.  Da- 
gegen verdient  sein  Vorschlag,  6  13  zwischen  7  5  und  6  zu  placieren,  alle  Beachtung;  der 
Vers  hat  da  guten  Sinn,  wenn  man  mit  LXX  die  nach  6  9  unmöglichen  Worte  ''JS"^« 
}  ^^"V?^.  streicht.  In  7  4  hält  Dillmann  61  ""föJJ'riN  für  eine  alte  Glosse. 

6i?  ''Ifiy        alSy  in  der  Eigenschaß,  s.  Ges.-Kautzsch26  §  119i.  Über 

^'W  ^«  s.  zu  Gen  17  i.  ^ri5;"I1i  'tpm  (s.  z.  Text)  ist  grammatikalisch 

möglich:  es  handelt  sich  um  doppeltes  Subjekt  im  Yerbalsatz,  s.  Ges.-Kaijtzsch26 
§  1441m  und  117s t,  S.  455  Anm.  3,  S.  456  Anm.  1.  P  behauptet  drei 

Stufen  der  GottesofFenbarung:  vor  Abraham  ist  die  Gottheit  eben  D\'1''?K,  ein 
Name  d.h.  eine  Erkenntnis  ihres  Wesens  ist  nicht  da,  dem  Abraham  offenbart 

sich  Gott  als  '''1^  b^,  durch  Mose  als  n;n\         4  Ü^]  mit  ü^]  5  als  sowohl  

als  auch  zusammenzunehmen  (Dillmann  54 f.,  Stkack),  geht  nicht,  da  die 
Sätze  nicht  koordiniert  sind,  v.  5  vielmehr  die  Konsequenz  von  v.  4  giebt. 
Uber  die  Anknüpfung  der  Perfecta  consec.  in  6—8  an  den  Nominalsatz  "^i« 
nin^  s.  Ges.-Kaützsch26  §  112 X.  Die  Thatsächlichkeit  der  Gottesgemeinschaft 
7\  die  ermöglicht  ist  durch  die  Erlösung  aus  Ägypten,  erkennt  7"^  und  erlebt 
das  Volk  im  Besitz  des  Landes  8  (vgl.  zu  Gen  17  ?  f.).  Das  Erheben  der 

Hand  zum  Schwur  kommt  noch  Gen  14  22  Num  14  30  Hes  20  6  ff.  Ps  106  26 
Dan  12  7  Neh  9  15  vor;  es  ist  ein  durchaus  unverfänglicher  Anthropomorphis- 
mus  der  religiösen  Eede.  9^  mit  Dillmann  55  zu  6  1  zu  ziehen,  liegt  kein 
Grund  vor:  6  1  hat  das  Volk  keinen  Anlass  sich  zu  äussern;  sprachliche  Be- 
denken gegen  P  liegen  nicht  vor;  dass  P  über  den  Eindruck  der  Botschaft 
etwas  sagt  und  in  majorem  Dei  gloriam  erzählt,  dass  die  Botschaft  dem  ge- 
drückten "Volk  unfa^slich  war,  kann  nicht  befremden.  Mit  v.  9''  gehört  auch 
V.  12'^°^  P.  11  Der  gesteigerten  nationalen  Selbstschätzung,  die  das  Volk  in 
die  besten  Teile  x4gyptens  eingewiesen  werden  lässt  Gen  47  6^,  entspricht  es, 
dass  jetzt  kurzer  Hand,  unbedingt  und  unmotiviert  die  Entlassung  des  Volkes 
verlangt  wird.  H^^'^"):  der  logisch  subordinierte  Wunschsatz  ist  koordiniert. 
12  und  V.  30  D^nsb^  blV  ist  eine  erbauliche  Wiedergabe  von  4  10;  ähnliche  Wen- 
dungen Jer  6  10  und  Lev  26  41,  Hes  44  9,  Jer  9  25  sind  Tropus  für  sittlich-reli- 
giöse Defekte.  Die  Übertragung  auf  einen  organischen  Fehler  lässt  ein  ter- 
tium  comparationis  vermissen. 

Über  14»^— 16^  s.  zu  Gen  46  8-11.  n^S,  pl.  Hin«  n^n  (s.  Ges.- 

Kautzsch26  §  124r;  die  Formel  nu«  n^n  "»^«n  ist  v.  25  zu  nin«  verkürzt) 
14^  ist  kein  scharf  abgegrenzter  Begriff,  sondern  bezeichnet  1)  die  Familie  (wie 
nin  Jos  7  14),  als  Unterabteilung  des  Geschlechtes  (nr^Bm)  Ex  12  3  I  Ohr  7  7 
23  11  24  6,  2)  das  Geschlecht,  wie  nns^D  Num  3  24  30  35,  endlich  3)  den  Stamm 
wie  ton^  oder  niSö  Num  17  17  Jos  22  14  (s.  Dillmann  58,  Nowack  Archäol.  I 
300  Anm.  2).  Der  Satz  v.  14^  stünde  am  natürlichsten  nach  v.  le*^  (vgl. 
V.  25'»).  ■ 

Die  Entwicklung  des  Stammes  Levi  stellt  sich  folgendermassen  dar: 

2* 
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Gerson  Kahath  Merari 

Libni  Simei        Amram  (ux.  Jochebed)      Jezear  Hebron  Usiel        Maheli  Musi 

Aaron  (ux,  Eliseba)      Mose        Korah  Nepheg  Sichri     Misael  Elzaphan  Sithri 

Nadah  Abihu  Eleasar  Ithamar      Assir  Elkana  Abiasaph 
(ux.  bath 
Puthiel) 

I 

Pinehas 

Die  Vermutung,  dass  diese  Genealogie  Verluste  erlitten  habe,  wird  nicht  blos  durch 
die  Schwierigkeit,  die  430  Jahre  in  Ägypten  (Ex  12.40,  doch  vgl.  Gen  15  16)  durch  vier 
Generationen  auszufüllen,  nahegelegt,  sondern  auch  durch  die  Thatsache,  dass  Aaron  der 
vierten,  sein  Weib  der  sechsten  Generation  nach  Jakob  angehört.  Ferner  lassen  die  drei 
Altersdaten  v.  16  18  20,  die  jetzt  eben  wohl  drei  auffallend  lange  Lebensalter  feststellen  (Dill- 
mann 57),  daran  denken,  dass  auch  diese  Genealogie  das  Schema  von  Gen  5  11  10  ff.  hatte, 
zumal  wenn  sie  ursprünglich  am  Anfang  der  Geschichte  Moses  stand.  Dass  die  Chronologie 
in  PS"  weitergeführt  wurde,  zeigt  7  7.  Dazu  kommt,  dass  jetzt  einige  Namen  in  der  Luft 
schweben,  die  ursprünglich  im  System  ihren  Ort  gehabt  haben  müssen.  Das  gilt  von  Jochebed ; 
wenn  Num  26  59  eine  Tochter  Levis,  also  Tante  Amrams  aus  ihr  macht,  so  könnte  das  Miss- 
deutung von  Ex  2  1  sein ;  PS"  Hess  das  hohepriesterliche  Geschlecht  schwerlich  aus  einer  durch 
Lev  18  12  verbotenen  Ehe  abstammen;  das  von  Dillmann  59  geltend  gemachte  Analogon  Gen 
20  12  gehört  nicht  P.  Der  genealogische  Ort  von  Eliseba,  der  Schwester  Nahassons,  nach 
Num  1  7  2  3  7  12  10  14  eines  Stammesfürsten  Judas,  lässt  sich  nach  Rt  4  20  I  Chr  2  4-10 
(Juda  Perez^Hezron  [Gen  46  12]  Pam  Amminadab)  feststellen,  aus  P  nicht  mehr.  Es 
ist  nicht  anzunehmen,  dass  das  ursprünglich  war,  sondern  zu  vermuten,  dass  der  Abschnitt  in 
einem  Zusammenhang  mit  parallelen  Entwicklungen  der  andern  Stämme  stand.  Das  Weib 
Eleasars  ist  eine  Tochter  Putiels;  es  fehlt  jede  Spur,  wohin  dieser  Name  gehört,  auch  das 
ein  Hinweis  auf  Verluste. 

Die  Namen  sind  zum  Teil  Gentiiicia,  wie  Libni,  Simei  v.  17,  Merari,  Maheli,  Musi, 
V.  16  19,  Sichri  v.  21,  Sithri  v.  23.  Der  judäische  Name  ]1tJ^ni  v.  23  lässt  an  Zusammenhang 
mit  B^nj  Schlange  denken.  Bei  on^B  und  '?«'"I3^S  v.  25  hat  man  ägyptische  Herkunft  ver- 
mutet (Nestle  Eigennamen  112  Anm.,  Dillmann  60,  Hommel  295,  Kerber  77);  Dillmann 
59  hält  diese  auch  für  den  unerklärten  Namen  "j^n«  offen.  Wenn  llp'i"'  hebräisch  ist,  so 
steckt  7V\T\\  (nach  Hommel  115  die  ältere  Form  Jah  oder  Jahu,  s.  o.  S.  13)  drin;  Kerber  76 
denkt  an  ägyptische  Herkunft,  da  ISD  im  Hebräischen  sonst  nicht  zur  Bildung  von  Eigen- 
namen verwendet  werde  (IDD"'«?).  In  TDK  v.  24  findet  Kerber  1.  c.  den  Osiris.  Ägyptische 
Namen  gerade  im  Stamm  Levi  müssten  für  die  Frage  nach  der  Entstehung  des  Priester- 
stammes auf  ägyptische  Einflüsse  gedeutet  werden  (Lagarde,  Or.  II  20  f. ;  Kerber  77). 

Der  Wechsel  in  der  Reihenfolge,  26  Aaron-Mose,  27  Mose- Aaron,  wird 
eine  der  kleinen  Finessen  der  Schule  P  sein:  die  beiden  werden  zuerst  nach 
der  Alters-,  dann  nach  der  Rangfolge  genannt  (Dillmann  60);  das  ist  dann 
zugleich  Beweis,  dass  beide  Verse  derselben  Hand  gehören.  DH^n^'^J^  noch 
Ex  12  51  'statt  des  gewöhnlichen  Dn«n?'p  (Num  1  3  52  2  3  9  ff.  10  14  18  33  i):  die 
Verflüchtigung  von  '^j;  zur  Bedeutung  von  b  ist  ein  Zeichen  jüngster  Sprache 
und  auch  ein  Beweis,  dass  die  Verse  von  sekundärer  Hand  sind. 

7  1  Gegenüber  R  4  16  drückt  sich  P  gemässigt  aus:  wie  D^^^i<  soll  Mose 
dem  Pharao,  nicht  dem  Aaron  gegenüberstehen.  Das  tertium  comparationis 
ist  das  machtvolle  Walten  (vgl.  Gren  1  26).  Ein  ähnliches  Verhältnis  des  Ein- 
druckes zweier  Grottesmänner  schildert  Act  14  ii  ff.  Wie  das  2"^^  angekün- 
digte Ergebnis  von  Gott  erreicht  w^erden  wird,  beschreibt  v.  3-5  des  nähern. 
S''  steht  zu  V.  3^  im  Verhältnis  eines  subordinierten  Finalsatzes  (vgl.  Ges.- 
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Kautzsch^«  §  112p  165a).  Unter  dieser  Voraussetzung  scUiesst  4  an  3^  an. 
Die  Ereignisse  werden  unter  Ausschluss  natürlicher  Motive  geschichtlicher 
Handlung  von  Grott  selbst  gewirlvt.  Auch  das  ist  für  P  charakteristisch,  dass 
5  die  Befreiung  des  Volkes  in  eine  Demonstration  gegen  den  ägyptischen 
Götterglauben  ausläuft.  Wie  7  zeigt,  ist  6  nicht  Abschluss  der  Berufung, 
sondern  Einleitung  der  Aktion  Moses.  Die  chronologische  Fixierung  7  steht 
in  Folge  Verlustes  der  Voraussetzungen  in  der  Luft. 

II.  Die  Plagen  und  die  Befreiung 

7  8-13  16. 

I)  Die  Plagen  7  8-11  lo. 

Zu  diesem  Abschnitt  ist  schon  7  8-13  zu  rechnen,  ein  Stück  aus  P  (vgl.  "[''in  v.  9  f. 
12  gegen  ti^m  4  3  7  15,  Mose  und  Aaron  beisammen,  die  Formel  v.  10^1^,  die  genaue  Über- 
einstimmung mit  den  nachfolgenden  „Plagen"  von  P),  das  nach  Absicht  von  E,  noch  ein- 
mal zu  dem  6  1  schon  erreichten  Punkte  führen  soll,  aber  eben  bei  P  schon  mit  den 
„Zeichen  und  "Wundern"  anhebt,  durch  die  Gott  bei  P  nicht  sowohl  „plagt"  als  seine  Über- 
legenheit demonstriert  (vgl.  7  5  14  4,  m.  Hexat.  382).  Im  weitern  ist  P  beteiligt  an  7  14-25 
und  kommt  unvermischt  zum  Wort  8  1-3  ll"^  8  12-15  9  8-12,  immer  nach  dem  Schema 
„und  Jahwe  sprach  zu  Mose:  gebiete  dem  Aaron,  strecke  deinen  Stab  aus  und  führe  damit 
dies  und  das  herbei;  und  sie  thaten  so:  Aaron  streckte  seinen  Stab  aus  und  führte  dies 
und  das  herbei.  Und  die  ägyptischen  Zauberer  machten  das  nach  mit  ihren  Geheimkünsten 
(bezw.  sie  versuchten  es  mit  oder  ohne  Erfolg) ;  und  der  Sinn  Pharaos  blieb  verhärtet  und 
er  willfahrte  ihnen  nicht,  wie  Jahwe  vorausgesagt  hatte."  P  berichtet  so  von  fünf  Wun- 
dern. Gegenüber  JE  ist  dieser  Darstellung  eigentümlich,  dass  nach  der  einmaligen  direkt 
auf  definitive  Entlassung  des  Volkes  lautenden  Aufforderung  die  Zeichen  Schlag  auf 
Schlag  sich  folgen;  ihre  Herbeiführung  wird  von  Mose  dem  Aaron  befohlen  und  von 
diesem  dann  mit  seinem,  des  Aaron,  Stab  vollzogen  (s.  Wellh.  Comp.  64  f.,  Bacon  35  f.  39). 

Bei  JE  handelt- es  sich  auch  nach  der  Absicht  Gottes  um  eigentliche  Plagen,  die 
freilich  dem  Pharao  zeigen  sollen,  mit  wem  ers  zu  thun  hat.  Im  Unterschied  von  P  wird 
vor  jeder  Plage  die  Aufforderung  an  Pharao,  das  Volk  zu  entlassen  und  zwar  nur  vorüber- 
gehend, wiederholt  und  etwaige  Weigerung  mit  einer  neuen  Plage  bedroht.  Die  Plagen 
werden  teils  von  Gott  selbst,  nach  bestimmter  Ankündigung  durch  Mose,  gesandt  und  von 
ihm  auf  Moses  Gebet  hin  wieder  zurückgezogen ,  teils  von  Mose  mit  seinem  Stab  „herge- 
winkt". Die  Nennung  Aarons  ist  regelmässig  redaktioneller  Eintrag.  Der  Stab  Moses  ist 
ein  Charakteristikum  von  E  und  bietet  den  sichern  Ausgangspunkt  der  Analyse  (vgl. 
Wellh.  Comp.  65). 

Das  vorbereitende  Schlangenwunder  7  8-i3  (P). 
Zum  Text:  9  DDb  Pesch,  uüs..        ^ri]  Sam.       LXX  Pesch.  ,Tni?        10  njV 
Pesch,  -i-  onb?.        11  Di  1)  om.  LXX  Pesch.' 

Quellenzuweisung  s.  in  der  Vorbemerkung.  . 

9  üf?  ist  möglich  als  Dativus  ethicus  nait  der  Pointe,  dass  sie  dadurch 
sich  selbst  auszuweisen  haben;  Yaleton  ZATW  1892,  16.  \T  (auch 

bei  Sam.)  von  Ges.-Kautzsch26  §  109h  159 d  als  Juss.  im  Nachsatz  zum  unter- 
drückten Vordersatz  eines  Bedingungssatzes  erklärt:  wenn  du  (oder  er)  ihn 
hinwirfst  (oder  hinwirft),  so  wird  er  %ur  Schlange.         11  ''JS^nD  macht 

den  Eindruck  einer  Glosse.  Von  der  Nennung  zweier  Klassen  von  Vertretern 
ägyptischer  Geheimwissenschaft  weicht  die  von  II  Tim  3  8  befolgte  Legende 
mit  zwei  einzelnen  Namen,  Jannes  und  Jambres,  ab.       Zu      12  ?.  o.  zu  4 3 f. 
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Der  Ausdruck  verrät  keinen  Zweifel  daran,  dass  die  ägyptischen  Zauberer 
dieses  Zeichen  auch  thun  können.  Die  Überlegenheit  des  von  Jahwe  bewirkten 
Zeichens  beweist  sich  nur  darin,  dass  die  Schlange  Aarons  den  ganzen  ägyp- 
tischen Zauber  verschlingt.  13  Da  die  von  Jahwe  gewirkte  (v.  3)  Yer- 
stockung  Pharaos  anhält,  so  sind  gesteigerte  Zeichen  und  Wunder  angezeigt. 
E.  setzt  nun  hier  mit  den  eigentlichen  Plagen  ein. 

Die  erste  Plage:  die  Verwandlung  des  Wassers  in  Blut  7  14-25, 
nach  JE  und  P  (zweites  Wunder  in  P,  erstes  in  JE). 

Zum  Text:  19  nn^s^-^y  Dnnnrby  LXX  '^-b))]  '^bv),  Sam.  Pesch,  '''-bv]  'ybv,  1.  m. 
Sam.  Pesch.  Die  Bestellung  des  Auftrags  an  Pharao  hat  der  Samaritaner  hier  v.  18 

und  8  4  23  9  5  19  10  2  (11  4)  ausführlich  ergänzt;  s.  Field  z,  d.  St.  u.  Wellh.  Comp.  65. 

Analyse:  v.  19  ist  nach  v,  15  Neuansatz  und  gehört  P  (vgl.  Mose  und  Aaron,  Stab 
Aarons,  die  Detaillierung  der  "Wasserbestände,  ^\\^^  vgl.  Gen  1  10);  dazu  gehört  noch 
V.  20^*  bis  mn"'  (im  Rest  von  v.  20  beachte  gegen  n^J  v.  19,  das  Schlagen  des  Wassers, 
Ulb  "^sni  wie  v.  17  gegen  ülb  n\T  v.  19,  n«1  Sing,  wie  v.  18  gegen  Plur.  v.  19).  Unter  den 
Dubletten  v.  21=^  und  21 steht  v.  21^  mit  v.  18  und  24  in  Kontakt,  v.  21^  (vgl.  auch 
D^l^ö)  greift  auf  v.  19^^"  zurück;  P  gehört  dann  noch  der  abschliessende  v.  22  (wie  v.  11^^), 
dagegen  v.  23  (gegen  Wellh.  Comp.  64)  nicht  mehr.  Der  Rest  aus  JE  ist  nicht  ein- 

heitlich: nach  V.  17^  liest  man  v.  17^^  zunächst,  dass  Jahwe  selbst  das  Wasser  schlägt,  durch 
den  Zusatz  'Jl  ntsöS  wandelt  das  ""DiX  sich  in  Mose  um;  die  Variante  ist  deutlich  in  v.  20^ P 
und  V.  25,  s.  auch  ti^bl  und  üh  v.  18^  und  v.  21^  Auf  redaktionelle  Thätigkeit  weisen 
Auslassungen:  es  fehlt  die  Notierung  der  Vergeblichkeit  der  Bemühungen  der  Ägypter 
nach  V.  24  und  des  Auf  hörens  der  Plage  nach  v.  25.  Doch  ist  für  die  Analyse  alle  Zurück- 
haltung geboten.  J  angemessen  ist  v.  14  (vgl.  liS  und  das  unsichere  s.  m.  Hexat.  100) 
und  V.  16.  V.  15^*  wird  von  Wellh.  Comp.  69  wegen  der  geschickten  Verumständung  an  J, 
von  Bacon  mit  v.  15^  an  E  gewiesen;  natürlich  führt  auch  E  an  den  Nil  (vgl.  v.  23),  aber 
das  Ergreifen  des  Stabes  v.  15'^  erst  nach  dem  Antreten  des  Weges  v.  15^  ist  auffallend, 
V.  15'^  also  doch  wohl  zwischen  v.  15^  und  16  eingeschoben.  J  gemäss  ist  v.  16  17%  E  ge- 
hört V.  17^.  Bacon  meint,  die  Verwandlung  des  Wassers  in  Blut  habe  nur  E  gehabt,  J 
dagegen  ein  Fischesterben  und  Stinkendwerden  des  AVassers  v.  18;  aber  auch  J  muss  ein 
in  einem  bestimmten  Augenblick  scharf  einsetzendes  und  sofort  wahrnehmbares  Ereignis 
erzählt  haben;  v.  18  wird  also  eine  Folge  der  Verwandlung  des  Wassers  in  Blut  schildern, 
ja  V.  21^  hängt  mit  v.  20^P^  (E)  so  eng  zusammen,  dass  hier  für  J  und  E  in  der  Sache  eine 
genaue  Übereinstimmung  zu  folgern  ist  (vgl.  auch  v.  21^  b'D)  ^b  gegen  ns^i  v.  18*^).  v.  23 
wird  (gegen  W^ellh.)  E  gehören:  der  Satz  hat  vollere  Bedeutung,  wenn  der  König  soeben 
nicht  bloss  die  Ankündigung  der  Plage  erhalten,  sondern  ihren  Anfang  gesehen  hat.  v.  24 
ist  für  J  und  E  möglich;  dagegen  v.  25  gehört  wegen  des  Rechnens  mit  bestimmten  Ter- 
minen der  Plagen  J.  Sekundär  (so  Bacon,  Dillmann)  kann,  aber  muss  nicht  sein  "1^« 
tJ^ni^  "siöni  in  v.  15,  von  LXX  4  17  nachgetragen,  ist  es  hier  doch  etwas  anderes;  dagegen 
gehört  R  Di  in  v.  23,  da  es  7  8-13  voraussetzt. 

15  Was  den  Pharao  zum  Ml  führt,  ist  nicht  gesagt,  jedenfalls  nicht 
dessen  Schwellung;  schon  dass  die  Ägypter  nachher  nach  Wasser  graben, 
schliesst  die  Zeit  der  Überschwemmung  aus.  18  H^'pi  sich  vergeblich  an- 
strengen, ist  stärker  als  ^  und  bezeichnend:  Ägypten  hat  keinen  Pegen 
und  keine  Quellen,  ist  also  ganz  auf  das  Stromwasser  angewiesen.  Von 
R^®  ist  zu  (jrunsten  von  E  v.  20^ P  ausgelassen,  dass  und  wie  Jahwe  die  Plage 
kommen  Hess;  s.  hiezu  8  20  9  6  10  13^P^  R  lässt,  ganz  geschickt,  dazwischen 
hinein  P  zum  Wort  kommen  und  erreicht  so,  dass  im  Ganzen  des  Textes  die 
Plage  durch  Vermittlung  Aarons  herbeigeführt  wird  19  20^''''-.  Während 
bei  E  die  Berührung  des  Wassers  durch  den  magischen  Stab  das  Wunder 
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wirkt,  hat  P  19,  weniger  heidnisch,  ein  blosses  Ausstrecken  des  Stabes,  wobei 
namentlich  die  Detaillierung  der  Wasser,  denen  es  gilt,  das  Gepräge  des 
Ideellen,  der  geistigen  Intention  giebt.  niHi  und  D"'*!«''.  an  sich  gleichbedeu- 
tend, wird  die  natürlichen  und  künstlichen  Wasserläufe  unterscheiden  wollen. 
D^iDi«  die  heute  verschwundenen  Hinterwasser  des  Mls,  hat  Herodot  noch  ge- 
sehen (Eemai^^  27).  Ü^'4V.  wie  P  auf  hölzerne  Wasserbehälter  kommt,  ist 
dunkel;  das  Holz  war  in  Ägypten  teuer  und  selten  und  ist  schwerlich  viel  zu 
Wasserbehältern  verwendet  worden;  bei  den  D'^i^^?  ist  wohl  auch  an  irdene  Ge- 
fässe  zu  denken  (über  die  ägyptische  Töpferei  s.  Erman  605 ff.).  Grosse  W^asser- 
gefässe  waren  zum  Klären  des  Wassers  während  der  Überschwemmung  nötig. 
Dass  P  die  Zeit  der  Überschwemmung  voraussetze,  ist  daraus  nicht  zu  folgern: 
die  Überschwemmung  beginnt  Mitte  des  Juli,  das  Passah  fällt  in  den  Früh- 
ling. 20  n^iss  DTI  er  machte  mit  dem  Stahe  eine  Bewegung  in  die  Höhe, 
ohne  Objekt;  die  Ergänzung  von  (Dillmann  82)  ist  gerade  nach  Jos  8  14 
trotz  V.  26  nicht  vorzunehmen.  22  Die  Nachahmung  des  Zeichens  durch 
die  Zauberer  zeigt,  dass  P  nur  an  rasch  vorübergehende  Phänomene,  nicht  an 
länger  andauernde  Plagen  denkt  (Dillmann  82  Bacon  35). 

Dass  diese  Plage  an  die  Trübung  des  Nils  bei  der  Überschwemmung  anknüpfe,  ist 
ausgeschlossen,  da  das  Wasser  dabei  gesund  bleibt.  Zur  Zeit  des  niedersten  Wasserstandes 
soll  das  Wasser  in  den  Kanälen  und  einzelnen  Stromarmen  nicht  selten  faulen,  dann  aber 
eine  grünliche  (nach  Ebers  HbA  1230  freilich  rötlich  gelbe)  Farbe  bekommen  und  fast 
ungeniessbar  werden ,  aber  den  Fischen  unschädlich  bleiben.  Es  ist  kaum  denkbar,  dass 
der  hebräischen  Sage  periodisch  wiederkehrende  Erscheinungen  zu  Grunde  liegen.  Nach 
den  Beobachtungen  Ehrenbergs  denkt  man  meist  an  eine  Steigerung  der  durch  Pilze, 
Algen,  Infusorien,  rote  AVasserflöhe,  auch  Passatstaub  hervorgerufenen  Erscheinung  des  so- 
genannten Blutregens  (reiches  Material  bei  Dillmann  82  ff.). 

Die  zweite  Plage:  die  Frösche  7  26— 8  ii  nach  JE  und  P  (drittes 
Wunder  in  P,  zweites  in  JE). 

Zum  Text:  7  37  l«ö"ü«}  Schreibfehler  für  1S)3to-D«).  28^  ^^5?»  ^^,1?^^'  ^^^'^ 

Sam.  LXX  Plurale.  ^l^Si^^P  linn^i  Pesch.  y=Lajiä  ^«^"^^  yid.^Ä^o,  Targ.  n^s  ]in^«ni 

?jfii?n!|  aus  V.  29  für  ^öi?}  (so  LXX)  verschrieben.  ^  29  ?j^inJ?-'?3ni  ?I?3yn^  LXX 
xal  £-1  Too;  OspaKOvxaf;  gou  xal  sttI  tov  Xaov  aou,  Pesch,  y^a:^.  ö»l.iao.  8  1  l'^n«  LXX 
Pesch.  +  ^""n«.  onifO  n*?"^??  LXX.  2  S^'n^Slfn  h^_T\\  LXX  praem.  xal  avyj-'aYev 
Too;  ßaTpd'/ou:;.  4  n^riV^  LXX  BA  +  irepl  sfjiou.  5  ^l»^  Sam.  LXX  +  "[DVöl. 

?I^rQtt1  LXX  u[xü>v.  5"^  om.  Pesch.  6^^  LXX  ort  oux  Ijtiv  äXXot;  uXyjv  xupioo. 

i  ?l''rinö1  LXX  ujxäv  BA  +  xal  Ix  täv  eTzauXem^  (wie  v.  9).  8  "I^T''??  LXX  Tzepl  too 

opifffxou  (sonst  für         npX;  ursprünglich  l^pn^?).         nVlÖ^       "l^«  LXX       exa^axo  0. 

11  nasm  Sam.  nnD^i. '     '  • 

Analyse:  Sehr  deutlich  hebt  sich,  von  R  wenig  geschickt  eingefügt,  8  1-3  als  An- 
teil von  P  ab  (vgl.  Aaron  und  sein  Stab,  die  Specifikation  der  Gewässer,  auch  on.lfo 
doch  s.  LXX),  und  dann  noch  v.  ll^Ti^  (wie  7  13  22);  nur  bvn  v.  1^  entspricht  mehr  der 
Auffassung  von  E.  In  JE  herrscht  J  vor.   Der  JE-Text  ist  aber  von  R  nicht  intakt 

gelassen  worden:  der  Eintritt  und  nächste  Eindruck  der  Plage  ist  P  gewichen,  8  4  8  ist 
Aaron  eingeschoben  und  dann  v.  4  ITri^n  st.  T^riJ^n  geschrieben  (7  26  geht  Mose  allein  zu 
Pharao,  8  5  bietet  er  allein  Fürbitte  an  und  bittet  auch  v.  8^  9  allein).  Bei  8  5^  (om. 
Pesch.,  schliesst  hart  an)  und  v.  7^  kann  man  an  einen  pedantischen  Überarbeiter  denken; 
8  10b  ist  ein  etwas  eigentümliches  Ergebnis  der  Beseitigung  der  Plage  und  vielleicht  ein 
Element  des  durch  8  1-3  verdrängten  Berichtes;  endlich  sieht  7  28  gegen  8  7  9  überfüllt 
aus:  "Iii  "Tinni  wird  nicht  in  JE  gewesen  sein,  zumal  wenn  es  vorher  ursprünglich  ?j''riS3 
hiess;  vielleicht  hat  R  hier  einiges  aus  der  Schilderung  von  P  untergebracht,  vielleicht 
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weist  aucli  yv^  auf  diese  Hand  (Kuenen  hist.-krit.  Einl,  §  16  Anm.  12).  JE^  wird 

V.  e'^ßT  gehören;  die  Streichung  macht  den  Dialog  kräftiger  und  den  Anschluss  des  Perf. 
consec.  no)  v.  7  an  v.  6*'"  leichter.  Auf  E  weist  höchstens  (D^pniö5Jn-rN)  bvr\]  8  1  und 

3?-|"lÖl{n  bVF\\  V.  2. 

7  28  rn^m,  noch  Ex  12  34  Dtn  28  5  17,  etymologisch  unklar,  ist  nach 
Targ.  und  Pesch.  Backtrog ,  Teig  Schüssel,  nach  LXX  Backtopf;  LXX  stellt 
also  den  tannür  und  täbün,  den  hohen  und  flachen  Backofen  (Bekzingee  Ar- 
chäoL  86  f.,  NowACK  Archäol.  1 146)  zusammen;  die  von  Eeman  264  mitgeteilte 
Scene  zeigt  beide,  auch  eine  Teigmulde.  8  2  V-Tll??'"!!  nur  hier  und  Ps  78  45 
als  Kollektiv  im  Singular;  da  P  und  J  im  Abschnitt  den  Plural  schreiben, 
könnte  man  dran  denken,  auch  diesen  unmotivierten  Singular  auf  Einfluss  von 
E  zurückzuführen.  Belästigung  durch  Erösche  lässt  die  Überschwemmung 
regelmässig  zurück ;  das  Besondere  hier  ist,  dass  sie  ohne  diese  Veranlassung 
und  ungewöhnlich  stark  auftritt.  Zu  der  Voraussetzung,  dass  das  von 

den  Zauberern  gleich  nachgemachte  Phänomen  rasch  vorübergeht,  reimt  sich 
die  zweimalige  Verbreitung  über  ganz  Ägypten  schlecht.  4  Ob  Pharao 

hier  zum  ersten  Mal  momentan  nachgiebig  wird,  lässt  sich  nicht  sagen,  da  der 
entsprechende  Passus  aus  JE  in  7  14-25  fehlt.  5  zeigt  deutlich,  wie  ent- 

scheidend für  J  das  Kommen  und  Gehen  der  Plagen  in'  einem  vorher  be- 
stimmten Zeitpunkt  ist.  6^  Pharao  wagt  schon  nicht  mehr,  um  sofortiges 
Verschwinden  der  Plage  zu  bitten.  8  nj^lö^      1^"^^  kann  mit  denen  er 

(Jahwe)  den  Pharao  heimgesucht  hatte  (Kautzsch)  oder  wegen  der  FrÖsche- 
angelegenheit,  die  er  (Mose)  dem  Pharao  festgesetzt  hatte  (Dillmann)  über- 
setzt werden;  für  MT  wird  Dillmann  vorzuziehen  sein,  Kautzsch  wenn  für 
IHT^Jj;  ursprünglich  "l"'pn'p  stand.  11  Der  Infinit,  absol.  HSDni  soll  vielleicht 
ausdrücken  er  beharrte  in  seiner  Gewohnheit  sich  zu  verstocken  (vgl.  Ges.- 
Kautzsch26  §  113yz,  doch  s.  Sam.). 

Die  dritte  Plage:  die  Stechmücken  8  12-15  aus  P  (viertes  "Wunder 

in  P). 

Zum  Text:  12        Sam.  itstoS  11%  auch  LXX,  wie  v.  1.  033^  .TH)  LXX  xai 

laovxai  axvTcpei;.  p.'??'''??  ^m.  LXX  Luc,  praem.  LXX  BA  mechanisch  aus  v.  13 

£v  ToT(;  av9pa)7roi(;  xal      zoic,  TSTpaitocriv  xau  13  Pesch.,  darnach  Grätz  b^J?'!. 

Dpn  Sam.  D^:3n.  Pesch.  -^DI,  LXX  BA-^p3^.      13^"  LXX  Luc.  om.      on.l^r?  ^^i« 

om.  LXX  Luc.        14  D''>2;2']nn  LXX  praem.  xai,  Pesch,  praem.  »slo.        DiSn  Sam. 

Analyse:  Der  Abschnitt  gehört P  (vgl.  Aaron  und  sein  Stab,  DHifto  ^i^  Schluss- 
formel V.  15^).  Das  Schlagen  des  Staubes  ist  freilich  mehr  der  Art  von  E  konform.  Da 
auch  das  letzte  "Wunder  von  P  eine  Manipulation  mit  einer  Materie  hat,  darf  man  daran 
denken,  dass  P  damit  die  den  Zauberern  unmöglichen  Wunder  auszeichnen  wollte.  Die 
ungeheuerliche  Übertreibung  v.  13'^"  (om.  LXX  Luc.)  könnte  ein  sekundärer  steigernder 
Einsatz  sein. 

Das  wiederholt  stehende  033,  von  Stade  Gr.  §  293  anerkannt,  macht  den 
Eindruck  einer  masoretischen  Konstruktion  ad  hoc  zur  Vermeidung  der  Kon- 
struktion Disn  ^'^r\l  (deren  Möglichkeit  s.  (xes.-Kautzsch26  §  145  k);  darauf 
weist  auch  das  von  LXX  nicht  gelesene  "?  in  Üi?'?  nVHI  v.  12.  D''53  giebt 

Pesch,  durch  Jbo^Ä  (Targ.  t^dlp)  wieder,  nach  Beockelmann  teils  Laus  teils  ein 
Getreideungeziefer.  Die  oxvTcpe?  der  LXX  sind  die  Stechmücken,  auch  heute 
eine  üble  Plage  in  Ägypten  (Dillmann  88  f.,  Eeman  485).  Die  Entstehung  aus 
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Staub  ist  wunderbar,  da  ihre  Eier  und  Larven  im  stehenden  Wasser  sich  finden. 
Die  Entstehung  aus  Staub  soll,  im  Unterschied  von  ausserordentlicher  Ver- 
mehrung der  Tiere,  ein  absolutes  darum  den  Zauberern  unmögliches  Wunder 
statuieren.  14^  Dieses  Wunder  ist  auch  bei  P  nicht  bloss  theoretische 

Demonstration,  sondern  wird  von  den  Ägyptern  am  eigenen  Leibe  schmerzlich 
empfunden.  15  i^^H  DNl'^S  J^S^S:  die  Zauberer  merken  nachgerade,  dass  sie 
es  hier  mit  einer  überlegenen  feindlichen  Macht  zu  thun  haben  und  geben  klein 
bei.  Um  so  schlimmer  nimmt  sich  des  Königs  harter  Eigensinn  aus. 

Die  vierte  Plage:  die  Hundsfliegen  8  16-28  aus  JE  (drittes  Wun- 
der in  JE). 

ZumText:  16  ^^y^V^^  LXX  +  Iv  t'q  ipruiw.  17  ^^J^^^^  LXX  D3^Pinnsi,  Pesch, 

^in-'nn!!.  dji  LXXxal  eU.  18  n^n  nnj^a  nin^  LXX  Kupio<;  6  xupio;;  (A  Luc.  6  Osoc;) 
Tra(7y]<;  xric,  77);.  19  ri"lS  LXX  oiaaroXrjv,  Pesch.  JiiAio.s  (separatio),  Vulg.  divisionem ; 
Knobel  n^S,  Dillmann  r\bB,  Grätz  n«^&  (sämtl.  im  AT  nicht!).  mn  ni^n  LXX  B 

TOUTO.  20  nn^a  und  n-'a  LXX  eU  too;  ol'xou^.  bpni  om.  mit  Sam.  ^.  nn^n  1. 
m.  Sam.  LXX  Pesch,  nn^ril.         22  li^ipD^  üb  LXX  Xi0oßoX7]97](76[j,£{)a.  23  IDS^  = 

nes  "'  =  "lö^t  ninü  (so  LXX  Pesch.) ;  Verweisung  auf  ein  künftiges  Gotteswort  ist  sachlicli 
unnötig  und  wäre  nur  ein  Anlass  zu  Misstrauen.  LXX  +  ouv  Pesch.  + 

Targ.  +  ns?3  LXX  irpöc;  Kupiov.         25  nV*)Br?  LXX  a-o  aou,  löytil  LXX 

aou.        'Q  c^p*"  LXX  -poaO-^c;,  <1>.        26  m.T.  LXX  xov  öeov. 

Analyse:  Der  Abschnitt  hat  das  unverkürzte  Schema  von  J;  im  einzelnen  vgl.  das 
"Wohnen  der  Israeliten  in  Gosen  v.  18  und  HM  v.  20.  Eine  Spur  von  E  ist  nicht  wahrzu- 
nehmen, auch  nicht  in  v.  21-25  (wie  Dillmann  76.  90  aus  11  1  folgert).  Doch  ist  der  Text 
nicht  ganz  intakt.  Bacon  glaubt,  «"lösten  S^l"*  njin  v.  16  haben  aus  7  15  übertragen;  eine 
Begegnung  am  "Wasser  (anders  9  13)  hat  vielleicht  im  Auge,  dass  das  Geschmeiss  sich  da 
vermehrt.  Über  DH-^b  ^"IK  v.  20  s.  Analyse  von  9  13-35.  In  v.  21  hat  R  l'in«^'!  eingesetzt. 
Der  schlecht  anschliessende  Satz  v.  22'^  ist  eine  das  kultische  Bedenken  v.  22^ P  umdeutende 
Glosse,  ob  älter  als  P  wegen  b^p,  wofür  P  hat,  lässt  sich  nicht  entscheiden,  da  der 
Glossator  den  term.  techn.  des  Gesetzes  den  Ägyptern  nicht  gegönnt  haben  könnte.  In 
V.  17  greift  V.  1-7'^  vor,  auch  thun  den  Häusern  die  Mücken  nicht  weh.   In  v.  IT'^i^-lQ'* 

liegt  dann  eine  Textverwerfung  vor:  v.  17''P  hat  keinen  klaren  Sinn  (vgl.  die  Korrektur 
von  LXX),  ebenso  wenn  auch  der  Gedanke,  dass  Jahwe  in  Ägypten  wirksam 

ist,  trotz  V.  22'^E*  eines  der  Hauptmomente  der  Erzählung  ist  (s.  9  29).  Die  Worte  "pl^n 
hätten  guten  Sinn  hinter  v.  19*  vorausgesetzt,  dass  nns  nach  den  Verss.  zu  ändern  ist;  19* 
4-  3^(53  passt  vor  v.  18^;  der  Satz  v.  17^P  verhält  sich  zu  n'^bv  "Itoi?  ^tpv  n^«  ^ü^a  \>nx 

in  V.  18^"  wie  ?])3y  zu  ""öy  in  v.  19*  und  könnte  sich  aus  dem  Gefüge  von  v.  18*"  verschoben 
haben.  J  könnte  Jahwe  haben  sagen  lassen:  ich  werde  einen  Unterschied  zwischen 
meinem  Volk  und  deinem  Volk  machen  (v.  19*)  mitten  im  Lande  (v.  18*^  Schi.)  und  scheide 
an  diesem  Tage  (v.  IS***  Anf.)  von  dem  Gebiet  (Ackerland?),  auf  dem  sie  wohnen  (v.  17^ P), 
das  (Weide-)Land  Gosen,  auf  dem  mein  Volk  steht  (v.  18*  Rest),  so  dass  dort  keine  Mücken 
sind  (v.  18* P).  Die  Verwirrung  muss  durch  irgend  einen  Unfall  entstanden  sein. 

nhj;  nach  Pesch.  Yulg.  jede  Art  von  Mücken,  nach  den  Eabb.  jede  Art 
von  schädlichen  Tieren  (auch  Schlangen  und  Ungeziefer),  nach  LXX  die 
Hundsfliege,  eine  Art  Bremse,  wofür  aber  eine  bestimmte  Yergleichung  mit 
einer  sonst  vorkommenden  Landplage  fehlt  (Dillmann  91  f.,  HbA  1230);  nhJJ 
ist  daher  wohl  dem  von  P  gleichzusetzen;  y.  12-15  und  v.  16-28  sind  Pa- 
rallelen, die  nur  wegen  Verschiedenheit  der  Namen  ungetrennt  nebeneinander 
stehen  bleiben  konnten.  Die  Ablehnung  des  Gedankens  einer  Feier  in 

Ägypten  (v.  21)  hat  durch  die,  vielleicht  auf  Gen  43  32  46  34  blickende  Glosse 
22^  eine  zweckwidrige  Begründung  erhalten;  gegen  die  v.  22^^  ausgesprochene 
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Besorgnis  konnten  ja  Grarantien  gegeben  werden.  Mose  redet  22^P^  aus  einem 
andern  Ton  :  sollen  wir  ägyptischen  Greuel  Jahwe  unserem  Gott  opferm  ?  Ägyp- 
ten ist  ein  Jahwe  fremdes  Land,  jeder  Versuch  ihn  da  zu  verehren,  wäre  ein 
Greuel;  was  dieses  Land  hervorbringt  ist  nicht  koscher  (vgl.  I  Sam  26  i9).  Dass 
Y.  22^  Glosse  ist,  legt  auch  das  späthebr.  ]n  wenn  dringend  nahe. 

Die  fünfte  Plage:  die  Viehpest  9  \-i  aus  JE  (viertes  Wunder 
bei  JE). 

Zum  Text:  4  T\)T\\  nböni  LXX  xai  irapaoo^aato  syto  +  Iv  tw  xaiptp  sxsivw  (Luc. 
£v  TT]  rjjjispa  e/sivrj).        nn^  Pesch,      JULsl.        7  T\b^*\  LXX  lowv  o£. 

Analyse:  Der  Abschnitt  gehört  J:  das  Wunder  wird  nach  Ankündigung  Moses 
von  Jahwe  selbst  herbeigeführt  (s.  auch  liS  v.  3).  Eine  Glosse  im  Stil  und  Geschmack 
von  P  ist  die  Specifikation  v.  3"i^T  (vgl.  auch  den  Gebrauch  von  2,  m.  Hexat.  341).  Jü- 
licher (in  JpTh  1882)  hält  in  v.  6  für  redaktionell,  da  9  19-21  22  25  (J?)  allerdings 
einen  ägyptischen  Viehstand  voraussetzt;  aber  h'z  wird  in  diesen  Schilderungen  nicht 
gerade  im  absoluten  Sinn  des  Wortes  gebraucht  (vgl.  9  25  und  10  5  15). 

3  Das  sonst  nicht  vorkommende  Particip  von  T\]T\  und  die  harte,  eigentlich 
mehr  nach  P  aussehende  Anfügung  von  an  -^'^  lässt  an  Textverderbnis  denken; 
Grätz  schlägt  ^515  (muss  151?  heissen)  vor;  vielleicht  ist  n;in  Verlegenheits- 
auskunft für  ein  unleserlich  gewordenes  oder  nicht  mehr  verstandenes  Transi- 
tivum.  Die  Specifikation  verrät  mit  Erwähnung  des  Kamels  Unkenntnis  der 
älteren  ägyptischen  Verhältnisse  (s.  zu  Gen  12  i6).  Die  Rinderpest  scheint 
in  Ägypten  nicht  häufig  gewesen  zu  sein;  Dillmann  94  nennt  nur  Epidemien 
aus  neuester  Zeit.  4  ^^nb'^SD  Verbindung  eines  Relativsatzes  bezw.  eines 
einen  solchen  vertretenden  Nominalsatzes  mit  einem  Stat.  constr.^  Ges.- 
Kautzsch26  §  l30d  155n. 

Die  sechste  Plage:  die  Beulen  9  8-12  aus  P  (mit  Spuren  von  E?, 
fünftes  Wunder  bei  P). 

Zum  Text:  8  nVTD  LXX  +  xai  svavt'ov  tcov  OepaTTOvrojv  aotou.  9 
D'.l^)?  LXX  praem.  Iv  xe  toIc  avOpwTroi«;  xai  sv  rot;  TsxpaTroaiv  xai,  10  inj5*1  LXX 

B  Luc.  xai  IXaße.  n?3S?*1  om.  LXX.  9  nV^V?«  ni>  ]^n^^  und  10  "S  "«  LXX 
IXxY]  cpXuxTiös;  avaCeouaai,  Pesch,  v.  9  JLusöj;  JlL«QJfc,  v.  10  «j^^tjöo  JLu,9ÖJj  JL^ajt. 

11  on.iJö  Verss.  praem.  fix. 

Analyse:  der  Abschnitt  ist  in  der  Hauptsache  aus  P  (vgl.  Aaron,  die  Zauberer, 
der  Schluss  v.  12^P^,  D^VP  Fl^)-  Doch  fragt  es  sich,  ob  nicht  eine  Parallelle  einwirkt: 
nach  V.  8^  sollen  Mose  und  Aaron  Ofenruss  in  die  Hand  nehmen,  das  Emporstreuen  ist 
Sache  Moses  allein  v.  8*^  lO^P  (vgl.  aber  auch  v.  10^°^  bei  LXX).  Wunder  dieser  Art  (bei 
P  s.  8  13)  sind  noch  bei  E  möglich:  auf  E  weist  ev.  die  Bemerkung  nvn?)  ''^^vb  v.  8^  vgl. 
7  20'\  und  V.  12^'»  vgl.  10  20  27,  namentlich  da  sich  v.  12^P  mit  Subjekts  Wechsel  schlecht, 
V.  12^^  gar  nicht  anschliesst. 

9  f.  ni;5;;n«  niS  J^n^:  Lev  13  f.  ist  nns  term.  techn.  für  Ausbrechen  des 
Aussatzes  und  verwandter  Erscheinungen;  ]"'T\p  und  nV^J^^i?  bedeuten  beide 
Geschwüre,  der  Ausdruck  ist  also  eine  Tautologie.  Die  Stellung  der  Worte  in 
10  macht  es  am  wahrscheinlichsten,  dass  nj^^^jn«  Glosse  ist.  Dtn  28  27  kennt 
einen  besonderen  ägyptischen  ^TW^  der  nach  v.  35  besonders  an  den  Schenkeln 
und  Knieen  auftritt.  Dillmann  95  ist  geneigt  an  NilhU%e  oder  Nilkrät%e  zu 
denken,  einen  in  den  letzten  Monaten  vor  der  Überschwemmung  in  Folge  der 
Fäulnis  des  Wassers  auftretenden  lästigen,  übrigens  ungefährlichen  Ausschlag 
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mit  Geschwüren.  11  Die  Zauberer  können  diesmal  dem  Mose  gar  nicht 

entgegentreten,  da  sie  selbst  erkranken. 

Siebente  Plage:  der  Hagel  9  13-35  aus  JE  (fünftes  Wunder  bei  JE). 

Zum  Text:  14^T  LXX  (sie,  x-qv  xapoiav  aou)  xal  twv  UTzaoj^o^-oiv  aoo  xal  too  Xaou 
aou.  1^^^  LXX  Traxa^co  as  xal  tov  Xaov  aou  i>avaTcüC7w.  16  ^jnsnn  LXX  ev  aoi. 
nsp  LXX  oiaYYsX-^  Pesch.  18  St.  DI'.Ti'?^  h  in-  Sam.  ni'ö^.  19  ts?n  bei 

LXX  Pesch,  wie  D^;n  in  v.  2o\ibers.  20  u.  21  LXX  om.  nXT  innv.  22*^  LXX 

om.  ni^n  (s.  v.  25)  und  Dni{ö.  23  ^n^ö  LXX  xf^v  x^W-  24  ins  LXX  praem.  yj  o£ 
^aXaCa.  '•'iJ^  LXX  1::'  aux^;  lOvo;.  28  n^njfri  LXX  +  Trepi  £[xou.  Tinii  LXX  + 
xal  Tüup.        29  Tlin  LXX  +  xal  6  usxoc.        35  '»"11^  LXX  xto  M.  (Luc.  Trp6<;  M.). 

Analyse:  die  Einleitung  ist  jahwistisch:  vgl.  v.  18  die  Ankündigung  auf  einen  be- 
stimmten Termin  und  IDS.  Dagegen  ist  v.  14-17  nicht  an  seinem  Ort,  sondern  ist  die 
jahwistische  Ankündigung  der  letzten  Plage:  es  steht  ein  vernichtender,  abschliessender 
Schlag  bevor;  gegenüber  dieser  Drohung  fällt  der  Hagel  ab,  auch  wird  die  nächste  Plage 
10  3 f.  mit  einer  weniger  schroffen  Drohung  angekündigt.  Dass  v.  19  f.  dazu  nicht  passt, 
darf  bei  der  fraglichen  ürsprünglichkeit  dieser  Verse  nicht  geltend  gemacht  werden,  v.  15 
ist  dann  redaktionell  verkürzt;  es  wird  nicht  bloss  von  der  Pest  die  Rede  gewesen  sein, 
zumal  nn^  bei  J  eine  Viehseuche  ist  9  1-7,  die  doch  nicht  den  Pharao  und  sein  Volk  vom 
Erdboden  wegtilgen  kann.  v.  14-17  zeigt  Unebenheiten:  in  v.  14^  passt  ''nb3ö"^3  (sonst  im 
Hexateuch  nur  bei  P,  also  vonR!)  nicht  zu  riN^n  DPö3,  auch  die  längst  schon 

mitgenommen  sind,  fügt  sich  schlecht  ein,  LXX  hat  das  gefühlt  und  korrigiert;  Wellh. 
Comp.  69  denkt  an  eine  redaktionelle  Variation  von  v.  15;  es  wird  sich  vielmehr  um  Text- 
korrekturen handeln;  Satz  v.  14'\  den  Jülicher  auch  für  redaktionell  hält,  bleibt  im  Ge- 
dankenkreis von  J  (dasselbe  gilt  von  v.  29^  T  5).  Dagegen  ist  v.  16^  eine  Wiederholung, 
V.  16^  durch  die  Wendung  ad  spectatores  eine  Steigerung  von  v.  14'\  hat  in  15p  preisen 
auch  jungen  Sprachgebrauch.  Die  Möglichkeit  der  Versetzung  von  v.  14-17  an  die  jetzige 
Stelle  bot  wohl  der  Verlust  von  Menschenleben  durch  den  Hagel.  Durch  diese  Umstellung 
ist  die  sonst,  9  2  10  4,  bei  J  gebrauchte  Form  der  Darstellung  verdrängt.  Die  Vor- 

sichtsmassregeln V.  19-21,  die  Mose  selbst  an  die  Hand  giebt,  sind  sekundäre  Bereicherung. 
10  25  verlangt  Mose  bei  E  ägyptisches  Vieh;  da  es  sich  um  einen  heiligen  Zweck  handelt, 
mochte  eine  der  Wirkung  des  Hagels  in  etwas  vorbeugende  Massregel  Moses  bezw.  Gottes 
selber  trotz  9  22*'  angängig  erscheinen.    Man  kann  das  Rj®  zutrauen.  v.  22  ist  ein 

Neuansatz,  wie  das  Erheben  von  Moses  Hand  und  Stab  v.  22  23^  zeigt,  aus  E.  Zu  v.  23*  ist 
V.  23'^  Dublette  aus  J  (vgl.  "T'Ipön  wie  v.  18).  E  scheint  im  Unterschied  von  J  mit  dem  Hagel 
starke  Gewittererscheinungen  verbunden  zu  haben  v.  24^^.  An  v.  23^  schliesst  unmittelbar 
V.  24^  an  (mit  nns).  Zu  einer  Verteilung  von  v.  25  (Bacon  ^'^  an  E,  ^  an  J)  ist  kein  An- 
lass;  V.  26  ist  sicher  aus  J;  v.  24*^-26  ist  ein  glatter  Zusammenhang.  Ebenso  liegt  v.  27-29 
(incl.  V.  29*^^2  g.  bei  v.  14)  J  zu  Grunde,  nur  ist  von  R  v.  27  pr\^b^  eingesetzt  und  dann 
V.  28  n^rivn  korrigiert;  D\i'?N  ribp  v.  28  und  \^b'^n^_,  ribpn  V.  29  weisen  auf  E.  v.30  entspricht 
dem  Schema  von  P  und  ist  mit  Bacon  an  R  zu  weisen.  Für  eine  Bemerkung  wie  v.  31  f. 
wäre  der  richtige  Platz  hinter  v.  25;  die  Verse  stören  den  Anschluss  von  v.  33  an  v.  29 
und  werden  nicht  aus  E  stammen  (Dillmann,  Cornill),  sondern  eine  Glosse  sein,  die  9  25 
und  10  15  ausgleichen  will;  vgl.  auch  die  deplacierte  poetische  Verbindung  von  Subj.  und 
Prädik.  in  v.  31'^°'  und  P  und  das  späthebr.  ^-"öN  v.  32.  v.  33  f.  führt  auf  den  Schluss 

von  J  zu  (die  n^p  v.  33  wie  v.  28  aus  E?).  Zu  v.  34'^  ist  v.  35^''-  Dublette  aus  E;  für  den 
J  und  E  nötigen  Abschluss  ist  v.  35^'3  in  E  fortgefahren  (vgl.  b^yp]  "'in  10  20  27  gegen  üVn 
8  28  9  7  in  dieser  Formel);  v.  35 ist  im  Geist  von  P  also  von  R  hinzugesetzt.  In 
v.  22-25  steht  wiederholt  im  Text  von  JE  D^V»  H«,  wie  auch  sonst  8  20  10  12  13  14^«  15. 
Da  J  10  7  11  4  Dn.liO,  10  U^P  18  '0  bm  schreibt,  oni^f?  TO  10  ^if.  11  3  in  reinem  E-Text 
(freilich  11  5  6  auch  in  reinem  J-Text)  steht,  so  könnte  man  daran  denken,  in  dem  Ge- 
brauch von  nn.ifO  treffe  E  mit  P  zusammen  und  Rj®  habe  hier  nach  E  korrigiert.  Die 
mancherlei  sonstigen  Spuren  von  R  legen  aber  nahe,  auch  diese  Nachbesserung  der  letzten 
Redaktion  vorzubehalten  (vgl.  Analyse  von  Gen  41). 
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14  ?isb>"^is;:  nicht  einfacli  du  selbst,  deine  Person,  sondern  dein  per sönliches 
Empfinden,  was  eben  auch  für  die  letzte  Plage  passt.  Unter  der  in  der 

Analyse  gewonnenen  Voraussetzung  lässt  sich  15  17  übersetzen  nun  halte  ich 

doch  meine  Hand  ausgestreckt  und  dich  und  dein  Volk  mit  der  Pest  

so  geschlagen,  dass  du  hättest  vom  Erdboden  weg  getilgt  werden  können  (vgl. 
(GES.-KAUTzscH'^ß  §  112x),  und  trot%dem  verweigerst  du  immer  noch  meinem 
Volk  den  Abzug.  18  Für  "IHD  n3;2  steht  Jos  11  6  vollständiger  nj;3  in» 

n^'^n.  J^IKr^  Q'^'O  1^?^  ist  grammatikalisch  unmöglich:  entweder  ist  mit  Sam. 
zu  korrigieren  oder  niD^in  zu  lesen.  19—21  Ein  Unterbringen  der  Herden 
binnen  24  Stunden  war  ein  Ding  der  Unmöglichkeit,  da  die  Weiden  in  den 
Sümpfen  des  Delta,  nicht  im  Niltal  selber  sind  (Eeman  583.  585).  Zu  dem 
Imperf.  consecut.  in  , 21''  zieht  Dillmann  97  Gren  44  9,  Steack  Ex  38  24  Gen 
22  24  30  30  an,  sämtliches  andersartige  Fälle.  Das  abnorme  "^j'^nni  hat 

auch  Ps  73  9,  s.  Ges.-Kautzsch26  §  69x,  Stade  Gr.  §  511c.  24 ''J  eigentlich 
seit  es  einem  Volk  %u  Teil  geworden  ist  (Dilläiann).  25  Da  Gewitter  in 
dem  regenlosen  Ägypten  selten  sind,  so  ist  schon  von  einem  solchen  ein  gewal- 
tiger Eindruck  zu  erwarten.  nni^^n  ungenau,  vgl.  10  5  15,  wie  v.  6. 
Ein  Baumschaden  griff  den  Ägyptern  ans  Herz;  in  dem  abgeholzten  Land  sind 
Bäume  mehr  nur  in  Gärten  grossgezogen  worden  (Ee^^ian  25f.  272).  27 
D5;sn  "^n^iari  nun  stehe  ich  endlich  als  schuldig  da  («^n  so  Gen  43  9,  n3;sn  46  so). 
Satz  ist  keine  blosse  Wiederholung  sondern  genauere  Entwicklung  von 
namentlich  wenn  man  ihn  grammatikalisch  scharf  auffasst;  Ges.-Kautzsch26 
§  126k:  der  im,  Recht  befindliche  ist  Jahwe,  die  im  Unrecht  befindlichen  das 
bin  ich  mit  meinen  Unterthanen.  In  JlN^p  11  28  steht  p  wie  nach  hindern 
und  ähnlichen  Verben  in  der  Bedeutung  so  dass  nicht:  es  ist  zu  viel,  so  dass 
es  nicht  weiter  zu  gehen  braucht  (1.  c.  §  11 9y  133  c).  Der  Satz  ist  Zwischen- 
satz mit  Kausalbedeutung  (1.  c.  §  158a,  Steack  z.  St.),  sagt  aber  nicht,  dass 
und  warum  der  König  nun  zur  Erkenntnis  und  Nachgiebigkeit  kommt  (Steack), 
sondern  w^as  ihn  zur  Bitte  und  Fürsprache  treibt;  die  Entlassung  macht  er 
von  der  Erhörung  abhängig.  32  n»D3  wird  als  Dinkel,  Spelt  (nicht  als 
Wicken  aram.  karsine,  arab.  kirsinne)  bestimmt  (Benzingee  Archäol.  35, 
NowACK  Archäol  I  68,  Buhl  Palästina  57).  Als  die  im  alten  Ägypten  haupt- 
sächlich gebauten  Getreidearten  nennt  Eeman  577 f.  Gerste  und  Weizen,  dazu, 
als  wahrscheinlich,  die  Negerhirse  (Durrah);  Dillmann  100  giebt  eine  Privat- 
mitteilung von  Lepsius  wieder,  dass  Brot  aus  Spelt  in  den  Gräbern  häufig  vor- 
kommt. Der  Flachsbau  w^ar  bei  dem  starken  Verbrauch  von  Linnen  jedenfalls 
sehr  ausgedehnt  (Eeman  596).  Aus  y.  31  schliesst  man  meist  auf  den  Januar 
(Dellmann  100),  da  der  Flachs  Mitte  Januar  blüht  (pV2^).  Aber  v.  31  f.  stimmen 
nicht  recht  zusammen:  Gersten-  und  Weizenernte  sind  nur  einen  Monat  aus- 
einander; wenn  die  Gerste  schon  Ähren  hat,  ist  der  Weizen  nicht  mehr  so 
zurück,  dass  ein  starker  Hagel  noch  nicht  schaden  würde.  Der  Wert  der 
Glosse  ist  also  ein  recht  zweifelhafter. 

Achte  Plage:  die  Heuschrecken  10  1-20  aus  JE  (sechstes  Wunder 
in  JE). 

Zum  Text:  1  ^T^tä  ys\^)  LXX  "va  iVt]^  ItteXOt].  lanpa  1.  mit  Verss.  Dn"]p3. 
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Jes- 10  11 


2  "löpJ^  LXX  di-t]-(riG-f]<j^z,  LXX  täv  tsxvodv  ujxäv  xal  roU  tIxvoi?  täv  tIxvwv 

ü[xä)v,  korrigiert  nach  nnj;T'!  Satz  b.  3  St.  niny^  zu  lesen  m'^y^?  s.  Ges.-Kautzsch26 

§  51  1,  Stade  Gr.  §  114a.  4  ^KO  nach      Schreibfehler  für  wie  7  27.  "in» 

LXX  praem.  TauT-r|V  Tr]v  wpav  (ni?3  wie  9  18).  na"]«  LXX  +  ~oXAr|V.  Tj^n^i!!  LXX 
Pesch,  'i''?^!!.  5  T^nn — iri^"nx  LXX  irav  tö  -rrspiacjov  xyj;  -y-^c,  ö  xaTsXiTrsv  u;xtv  yj 

XaXaCa,  Pesch.  /jV^         Aa.*?  ^l^:  ^        1)  Pesch.,  ^nn^  2)  LXX 

■»Pil'^Dl.         7  nin^.  om.  LXX  B.  11  ^id^,  nnj^l  LXX  TropoulaOoDjav,  XaxpeucxaTuxjav. 

12        '"^I"!«?  LXX  xal  avaßrjT«  axpi't;,  Targ.  pD^l  xnu  •'n^:.!.  -plNn  Sam.  LXX  +  -n«l 

^yn  ^3,  om.  -^3  riN  in  '^ß;  praem.  Pesch,  und  Cdd.  heb.  ).  13  nin^.  om.  LXXB. 
12  "^^nril  LXX  xal  scp&apr].  Tian  Tnin  LXX  UTreXei'cpt}-^]  a-rrö  rrj?  yrjXäf^r^c,.  Yl 

Xt^  LXX  Pesch.  pl  om.  'lXX.  18         Sam.  LXX  Pesch.  Cdd.  heb. 

+  na^ö. 

Analyse.  Der  Haupttenor  ist  aus  J,  auf  E  ist  B,ücksicht  genommen,  aber  auch 
mancherlei  sekundäres  angewachsen.  Da  v.  3 ff.  J  zum  Wort  kommt,  so  ist  dieser- 

Quelle  auch  v.  1^  zuzuweisen;  statt  des  Auftrages,  den  Mose  ausrichten  soll  (vgl.  8  16 f. 
9  1  f.),  steht  V,  1  2  eine  Darlegung  der  Motive  Gottes,  die  sichtlich  sekundär  ist :  anders 
als  bei  J  und  E,  Sil  28  9  34f.,  wird  Pharao  wie  bei  P  von  Jahwe  verstockt  v.  l"^;  "»3  v.  l"^ 
macht  ganz  gegen  die  Art  von  J  die  ganze  Verhandlung  zu  einer  Scheinverhandlung; 
das  doppelte  \V^h  v.  l'^  und  2,  die  Wiederholung  von  v.  1^  in  v.  2^T  legt  nahe,  dass  v.  l'^  2 
zwei  sekundären  Händen  gehört,  v.  l"^  kann  mit  Jülicher  Rj®  bzw.  JE^  zugewiesen  werden, 
V.  2,  mit  seinem  A  usblick  auf  kommende  homiletische  Verwendung  dieser  Geschichten  (das 
Volk  Israel,  nicht  Mose  ist  angeredet!),  R*^.  Im  Zusammenhang  mit  dieser  Erweiterung 
wird  auch  v.  3^"  bis  vbs  an  Stelle  vom  einfachen  V^N  ri'JOXI  getreten  und  dafür  zwischen 
V.  6^'^  und  6^  eine  Notiz  wie  9  5  ausgelassen  worden  sein.  Der  Rest  von  v.  3  und  v.  4  f.  ist 
anscheinend  intakter  Text  aus  J ;  dagegen  in  v.  6  ist  der  Anfang  W^yiti — IN^öl  eine  über- 
flüssige Glosse,  "IK^N  bezieht  sich  auf  den  eigentlichen  Schaden.  v.  7-11  ist  wieder,  den 
Einsatz  von  Aaron  in  v.  8  abgerechnet,  ganz  von  J,  eine  überaus  lebhafte  und  anschau- 
liche Schilderung.  Mit  v.  12  kommt  E  zum  Wort  (vgl.  die  Wiederholung  von  v.  5  in 
V.  12*^,  die  Manipulation  mit  dem  Stab  v.  12  und  13  Anf.).  Von  v.  13^'='  gehört  der  zweite 
Satz  (von  T\)T\\)  an)  wieder  J.  In  v.  14  geben  sich  (vgl.  v.  12*3)  und  *P  (vgl.  ^^3)  als 
Dubletten  aus  E  und  J;  v.  14'^,  mit  der  Beziehung  auf  v.  6  und  133,  gehört  J;  indessen  hat 
bei  dieser  Scheidung  l^ö  133  keinen  rechten  Rückhalt;  es  empfiehlt  sich  nri  noch  zu 
V.  14*^  zu  nehmen  und  dann  für  J  v.  is'^  14*1^  ^  zusammenzuschliessen.  Innige  Ver- 
schmelzung der  Quellen  zeigt  auch  v.  15:  n^n-*?!)  V3^"ns  D3^1  (vgl.  v.  5)  und  p«n  ^tt^nrii, 
dann  l'lxn  3^?  und  nib^n  weisen  auf  ein  Zusammenfliessen  zweier  Schilderungen  hin, 
aber  eine  Scheidung  ist  hier  undurchführbar.  Xur  die  Quelle  J  kommt  wieder  v.  16-19 
zum  Wort  (sekundär  in  v.  16  Aaron,  dann  die  Suffixe  D3\l'?«  und  D3^?  jedenfalls  der  Plural 
^Tn^n  V.  17).  Der  Schluss  ist  unvollständig,  entweder  ist  in  v.  17-19  ein  Versprechen 
Pharaos  entsprechend  der  Forderung  in  v.  9  ausgelassen,  oder  war  erzählt,  dass  Mose  nach 
Beendigung  der  Plage  zurückkehrte  und  seine  Forderung  (v.  9)  wiederholte.  Letzteres  ist 
wahrscheinlich;  Spuren  dieser  Verhandlung  könnten  in  den  überfüllten  Versen  24-26 
stecken,  ihr  Schluss  in  v.  28 f.  vorliegen,  dann  gehört  v.  20  (v.  20^  Umbildung  einer  Formel 
von  E,  vgl.  9  35*«)  Rj^ 

i:5-^     2  ""i^^^J^nn  l^«  wie  ich  mit  Ägypten  umgesprungen  bin,  das  n« 

bezieht  sich  auf  den  ganzen  Satz  als  Obj.  zu  nBpn.  3  Das  Perf.  (ri^«ö) 

nach  "HD  IJ^  drückt  einen  in  der  Vergangenheit  angenommenen  in  seiner  Wir- 
kung sich  auf  die  Gegenwart  erstreckenden  Zustand  aus,  Ges.-Kautzsch26 
§  106g  h.        5  noch  Num  22  5  ii,  vermutlich  auch  bei  J.  6 

wie  V.  2  wie.  8  Über  '•D  wer  eigentlich  s.  Ges.-Kautzsch26  §  137a.  Zu 
beachten  ist  der  Fortschritt  im  Entgegenkommen  des  Königs.  Der  frivole 
Hohn  von  10*  kommt  bei  Kautzsch  nicht  voll  zur  Geltung;  Pharao  sagt  möge 
Jahwe  gerade  so  gewiss  mit  euch  sein,  als  ich  euch  entlasse.  11  Der 


Ex  10  11 


30 


Ex  10  29 


König  durchschaut  die  Finte  Moses  und  hält  sich  boshaft  an  den  Wortlaut 
von  dessen  Forderung:  genau  das  (HriN),  was  Mose  verlangt,  will  er  gewähren, 
denn  der  Kultus  ist  eigentlich  Sache  der  Männer,  vgl.  Ex  34  23  Dtn  16  i6. 
12  n21«2  mit  der  Heuschrecke  ist  eine  zu  weit  gehende  Breviloquenz;  wenn 
Targ.  nicht  ad  sensum  übersetzt  hat,  so  könnte  man  daran  denken,  dass  das  1 
Rest  eines  in  MT  verlorenen  «1^1  ist.  In  13  wird  die  Art  der  ägyptischen 
Wunder  bei  J  vollkommen  deutlich:  es  sind  natürliche  Vorgänge,  das  Wunder- 
bare daran  ist,  dass  sie  in  einem  vorher  bestimmten  Augenblick  kommen  nach 
dem  Willen  Jahwes,  eine  Betrachtungsweise,  die  in  religiöser  Hinsicht  alles 
leistet,  was  man  verlangen  kann,  und  dabei  im  besten  Sinn  des  Worts  ver- 
nünftig ist.  Schwere  Heuschreckenverheerungen,  auch  in  neuerer  Zeit  in 
Ägypten  beobachtet,  werden  in  einem  altägyptischen  didaktischen  Briefe  als 
eine  sehr  gewöhnliche  Kalamität  der  Landwirtschaft  genannt  (Eeman  590). 
DDN"!^«  und  ÜD^  kann  Mose  mit  dem  Volke  meinen.  17  n-^H  njJ^riTi«  p"]  nur 
wenigstens  diese  Todes art  nicht  :  dass  die  Erzählung  mit  diesem  Jammerlaut 
dem  Sybaritentum  des  vornehmen  Ägypters  (Eeman  265  ff.)  einen  Hieb  ver- 
setzen will,  ist  kaum  anzunehmen.  19  nn  orientiert  die  Windrichtung 
auch  für  Ägypten  vom  palästinischen  Standpunkt  aus.  Ein  Nordwestwind,  wie 
Dillmann  104  will,  hätte  nur  unter  der  Voraussetzung  Sinn,  dass  Gosen  be- 
troffen worden  wäre.          über  das  Schilfmeer  s.  zu  13  1 8. 

Neunte  Plage:  die  Finsternis  10  21-29  aus  JE  (siebentes  Wunder 
bei  JE). 

Zum  Text:  21**  Pesch.  j^Ax.  ^aar^-Ao  übersetzt  ad  sensum,  Targ.  i^)b^b  b:i\>  ''XV,-^  ins 
postquam  recesserint  tenebrae  noctis.  22  T\bp}A  Tj^n  LXX  a/wOxot;  -yvocpoc  OusXXoc 

(tSusXXa  ursprünglich  Glosse  nach  Dtn  411  5  19,  wo  OueXXa  für  bb^V  steht?).  24  HDO 
Sam.  LXX  +  pn«.  nin^.  LXX  Pesch.  +  DD\i'?t?.  i^;  LXX  uttoXittsgOs,  Pesch. 

ajaäaA.  29  ]3  om.  LXX. 

Analyse.  Der  einheitliche  Anfang  v.  21-23^  ist  zweifellos  aus  E  (vgl.  Moses  Hand 
und  Stab  v.  21  f.,  dann  das  Messen  mit  drei  Tagen  v.  22  wie  Gen  30  36  40  12-19  42  17  Ex 
3  18  5  3?  823?).  Bei  V.  23^  kann  man  fragen,  ob  nicht  das  Wohnen  der  Israeliten  in  Gosen 
vorausgesetzt  ist;  doch  hätte  J  geschrieben  nur  im  Lande  Gosen  war  es  hell;  bei  E  wird 
ein  ganz  stupendes  "Wunder  konstatiert.  Das  P  geläufige  onili'IÖS  ist  mit  Giesebrecht 
ZATW  1881,  190,  KuENEN  §  16  Anm.  12  S.  316,  Budde  ZATw'i891,  205  als  ein  später 
Zusatz  anzusehen.  In  v.  24-26  zieht  v.  24'^  in  eine  Verhandlung,  die  sich  um  die 

Opfertiere  dreht,  die  kleinen  Kinder  oder  die  Familien  der  Israeliten  herein;  nach  v.  25 
soll  Pharao  den  Israeliten  das  Opfermaterial  mitgeben,  nach  v,  26^  wollen  sie  ihr  eigenes 
Vieh  opfern.  Bei  J  hat  Mose  8  22  es  abgelehnt,  die  Opfer  mit  Ägyptischem  in  Berührung 
zu  bringen.  Es  ist  darnach  klar,  dass  hier  zwei  Darstellungen  kombiniert  sind:  nach  der 
einen,  J,  verlangt  Mose,  dass  die  Israeliten  ihr  Vieh  mitnehmen  dürfen,  nach  der  andern, 
dass  Pharao  ihnen  ägyptisches  Vieh  mitgebe.  Man  kann  versuchen  die  Fragmente  zu 
gruppieren:  bei  E  eröffnet  Pharao  dem  Mose  nin;^"nK  ^iinj;  ^ID^  v.  24^"ß,  vielleicht  mit  der 
Bedingung  mässiger  Entfernung;  Mose  erwidert,  Pharao  müsse  weitergehen  und  die  Opfer 
mitgeben,  worauf  dieser  auch  das  erste  Zugeständnis  zurückzieht.  J  mag  erzählt  haben, 
dass  Pharao  nach  dem  Verschwinden  der  Heuschrecken  die  v.  11  genannte  Beschränkung 
lallen  liess  und  das  Mitnehmen  der  Familien  zugestand  v.  24^,  aber  nun  die  Klausel  an- 
hängte, sie  müssen  ihr  Vieh  zurücklassen  v.  24^T  —  als  Unterpfand  der  Rückkehr;  da 
Mose  auf  dem  Mitnehmen  von  allem  Vieh  besteht,  da  man  den  Bedarf  vorher  nicht  be- 
stimmen könne  v.  26,  geht  der  König  natürlich  auf  seine  grundsätzliche  Weigerung  zu- 
rück.   In  V.  27  ist  die  Formel  von  E  redaktionell  alteriert;  nach  diesem  Abschluss  aus  E 
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ist  V.  28 f.  Abschluss  aus  J:  das  l'?  v.  28  greift  über  v.  27  zurück,  beantwortet  die  letzte 
Forderung  Moses  (v.  26)  mit  einem  schroffen  Abbrechen  der  Verhandlung,  worauf  Mose 
seinerseits  zunächst  mit  einer  in  grollende  Zweideutigkeit  gehüllten  Drohung  antwortet 
V.  29 ;  übrigens  geht  er  nicht  mit  einer  Zweideutigkeit  weg,  sondern  spricht  sich  vorher 
noch  sehr  deutlich  aus  11  4-8;  der  Zorn,  in  dem  Mose  sich  entfernt,  ist  nur  durch  v.  28 
motiviert  und  ein  Festhalten  der  Stimmung,  die  v.  29  zum  Ausdruck  kommt.  Von  einer 
Finsternis  hat  J  nicht  erzählt:  wo  J  und  E  gemeinsame  Plagen  kombiniert  sind,  hat  Rj^ 
nur  J  zu  Gruiide  gelegt;  hier  wird  zuerst  die  vorletzte  Plage  von  J  (Heuschrecken),  dann 
von  E  (Finsternis)  erzählt,  kombiniert  ist  die  beiderseitige  Schlussverhandlung. 

Was  für  eine  Erscheinung  der  Bericht  im  Auge  hat,  ist  nicht  deutlich 
zu  machen.  Dillmann  105  denkt  an  den  aus  Südosten  wehenden  heissen,  aus- 
trocknenden, auch  durch  den  mitgeführten  Staub  und  Sand  furchtbar  lästigen 
Chamsin,  bei  dem  aber  weniger  die  Verdunklung  der  Sonne  als  die  Hitze  be- 
schwerlich ist.  Nebenbei,  da  dieser  AVind  zwischen  Mitte  Februar  und  Mitte 
Juni  auftritt  (Eeman  23),  so  ist  auch  von  hier  aus  keine  zeitliche  Fixierung 
dieser  Ereignisse  möglich.  Ebers  in  HbA  1231  hat  eine  Sonnenfinsternis 
vermutet.  25  H'^J^  für  Zvjnchten  und  Darhringen  von  Opfern  ist  sonst  P 

geläufig.  26'^:  Nur  an  Ort  und  Stelle  werden  die  Israeliten  wissen,  wie  viel 
(HD)  sie  darzubringen  haben,  Dillmann  106.  Zur  Konstruktion  von  I^J^  niit 
doppeltem  Accus.,  Einwirkung  auf  ein  Objekt  durch  einen  als  zweites  Objekt 
beigefügten  G-egenstand,  vgl.  Ges.-Kautzsch^p  §  117  ddff.  ]3  so,  also  oder, 
mit  Pesch.  Targ.,  recht.  Bei  der  ersteren  Übersetzung  wird  Moses  Antwort 
noch  um  eine  Nuance  dunkler  und  verhüllter. 

Ankündigung  der  zehnten  Plage,  der  Tötung  der  Erstgeburt. 
Cap.  11. 

Zum  Text:  1  n^^^  Pesch,  n^^«.  ^inK  Sam.  LXX  Pesch,  praem.  \  P  LXX  ötav 
0£  E^aTrosTsXXT]  ufxa^,  auv  Ttavtl  exßaXei  ujjia;  sx^SoX-^  (A  Luc.  auv  Tracv]  sxßoX'^  IxßaXst 
ujxa;),  Pesch.  iaÄ  ajodd  y^^i  s^jiUi;^^  JL»o.       2  LXX  +  sv  xpucp-^.  n^«l 

nniVI  f^i^tö  om.  LXX  B,  ist,  da  n'ij;"i  nur  in  jüngeren  Texten  steht,  wohl  eine  aus  dem  Ge- 
dächtnis gemachte  Ergänzung  nach  3  22.  nnj  Sam.  LXX  +  ni'plDti^!!  wie  3  21.  3  ]ri*1 
ni,T.  Sam.  ^nnii.       onifD  1)  Sam.  -t-  Dl'?^Ktym,  LXX  +  xal  l/prjcrav  auroic;.       'D  LXX 

'f3  Di?n  "«rynii  om.  LXX.       5  nöna  nisa  'jb^  LXX  nöna-'ps  6  inbs 

Sam.  nnOD.  7  l^ynri  1.  m.  Sam.  LXX  ^yF\  (die  königlichen  Beamten  sind  schon  so- 

weit, s.  10  7). 

Analyse:  v.  1-3  gehört  E  vgl.  3  2lf.  Der  Text  ist  nicht  ganz  intakt:  v.  l''«  ist 
unübersetzbar;  LXX  Pesch,  haben  anders  gelesen.  Auch  v.  3  ist  nicht  in  der  Ordnung; 
Sam.  legt  nahe,  v.  3*  +  m'?''XtJ^ni  als  S.chluss  der  Bede  Gottes  anzusehen,  v.  3^  dann  als 
Glosse.  V.  4-8  gehört  J,  sprachlich,  vgl.  v.  6  mit  9  18  10  14,  n^Sn  v.  7  wie  8  18  9  4, 

und  sachlich:  Ankündigung  des  Wunders  auf  einen  bestimmten  Termin  und  gegenüber 
dem  gewaltsamen  Austreiben  bei  E,  das  Bitten  der  Ägypter  um  Abzug.  "Von  dem  An- 
schluss  an  10  29  war  schon  die  Bede.  Auch  hier  ist  der  Text  nicht  ganz  rein:  v.  5^  ist 
eine  ungeschickt  mechanisch  ausspinnende,  den  Ernst  der  Situation  abschwächende  Glosse, 
nicht  erst  nach  P  12  12,  sondern  schon  JE^  bzw.  D  13  15;  mit  v.  ö'^  fällt  auch  v.  7aß. 
V.  9  f.  bewegt  sich  in  den  Formeln  von  P  (vgl.  7  3  f.),  zieht  auch  Aaron  heran.  Man  kann 
daran  denken,  zwar  nicht  v.  9  und  10,  wie  Dillmakn  108  will,  aber  v.  10  an  9  12  als  Ab- 
schluss der  Plagen  anzuschliessen;  v.  9  weist  vorwärts,  gehört  aber  nicht  P,  da  die  durch- 
schlagenden Wunder  dort  nicht  D^nSlö  sondern  D^^Btt^  heissen^  6  6  7  4  12  12.  Es  ist  also 
jedenfalls  V.  9  redaktionell. 

4%  beim  Anschluss  an  10  29  an  sich  entbehrlich,  aber  nicht  redaktionell, 
da  ein  K  dem  Situationswechsel  Eechnung  getragen  und  HVID"'?«  hinzugesetzt 
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hätte,  drückt  aus,  dass  Mose  nach  einer  Pause  noch  ein  letztes  Mal  das 
Wort  nimmt.  5  l^'H  wird  besser  futurisch  gefasst.  Die  an- 

strengende Arbeit  an  der  Handmühle  nennt  auch  Jes  47  2  als  besonders  er- 
niedrigenden Sklavendienst.  Zur  Sache  s.  HbA  1041  f.,  Bexzingee  Archäol. 
85,  XowACK  Archäol.  I  110,  Erman  268.  6  Das  Niphal  nn'^ni  wird  die 

Nuance  hereinbringen  sollen,  dass  es  sich  nicht  eben  nur  um  ein  Ereignis, 
sondern  um  eine  von  Grott  herbeigeführte  Wirkung  handelt.  1""^  verwendet 
ein  eigentlich  nur  auf  menschliches  Reden  berechnetes  Bild,  die  Zunge  scharf 
machen;  der  Ausdruck  scheint  sich  übrigens  festgesetzt  zu  haben,  vgL  Jdt  11 1 9. 
8  Die  Not  wird  die  Höflinge  alle  Rücksicht  aaf  den  Willen  des  Königs  ver- 
gessen lassen,  sie  werden  nicht  mehr  den  König  mit  Bitten  bestürmen,  wie 
10  7,  sondern  ohne  diesen  zu  fragen  sich  vor  Mose  niederwerfen,  wie  sie  es 
eigentlich  nur  vor  dem  König  thun  sollten.  IT  die  hoher  gelegene  Königs- 
burg verlassen  ist  sehr  freie  Anwendung  israelitischer  Vorstellung  von  der 
Lage  der  Königsburgen  auf  ägyptische  Verhältnisse.  Dass  Grosen  niedriger 
gelegen  sei  als  die  südlicher  zu  denkende  Residenz,  ist  eine  zu  künstliche  Moti- 
vierung des  Ausdrucks. 

Es  sind  anhangsweise  noch  einige  Fragen  über  die  ägyptischen  Plagen  zu  berühren. 
1)  Für  die  Zahl  der  Wunder  —  abgesehen  von  der  Tötung  der  Erstgeburt  —  er- 
giebt  die  Analyse  folgendes  (vgl.  AVellh.  Comp.  73 — 76,  Bacon  35 — 37). 


Es  finden  sich  bei 

P                                    J  E 

1)  Stab  zur  Schlange     

2)  Blut  1)  Blut  1)  Blut 

3)  Frösche  2)  Frösche  (Frösche?) 

4)  Stechmücken   "  .  .   

  3)  Hundsüiegen   

  4)  Yiehpest   

5)  Beulen    (Beulen?) 

  5)  Hagel  2)  Hagel 

  6)  Heuschrecken  3)  Heuschrecken 


    4)  Finsternis, 

d.  h.  bei  P  5,  bei  J  6,  bei  E  sicher  4  wahrscheinlich  auch  6  Wunder,  bei  J  und  E  mit  der 
Tötung  der  Erstgeburt  also  7,  bei  P  6.  Indessen,  thatsächlich  hat  P  ebenfalls  die  Zahl 
7  festgehalten:  wie  die  Formeln  14  4  8  zeigen,  ist  hier  nämlich  der  Untergang  der  Agjpter 
im  Schilfmeer  noch  eingerechnet. 

2)  Bei  jeder  der  Quellen  hängt  der  Eindruck  der  Plagen  daran,  dass  diese  sich  inner- 
halb eines  kurzen  Zeitraums  folgen.  Die  letzte  fällt  in  den  Frühlingsmonat;  aber  für  die 
andern  fehlt  es  an  sichern  Anhaltspunkten  einer  Datierung.  Uber  die  Dauer  der  einzelnen 
Wunder  sagtP  gar  nichts;  im  Zusammenhang  gelesen  giebtP  aber  den  Eindruck,  als  folge 
hier  alles  Schlag  auf  Schlag,  ohne  eigentliche  Pause,  doch  mag  es  dahingestellt  bleiben, 
wenn  Bacon  36  alles  in  einen  einzigen  Tag,  in  eine  einzige  Verhandlung  oder  gar  m  eine 
einzige  Stunde  zusammengedrängt  denkt.  Auch  bei  E  wird  man  (so  Bacon  36 f.)  an  ein 
sehr  rasches  Aufeinanderfolgen  zu  denken  haben,  da  diese  Erzählung,  abgesehen  von  10  21  ff., 
nichts  davon  erzählt  zu  haben  scheint,  dass  Mose  von  Fall  zu  Fall  mit  Pharao  verhandelte. 
Immerhin  hat  man  es  bei  E  mit  einer  Reihe  von  Tagen  zu  thun:  die  Finsternis  dauert 
drei  Tage;  nachher  haben  die  Israeliten  noch  Zeit,  von  den  Ägyptern  Schmuck  zu  ent- 
lehnen. Den  grössten  Zeitraum  beanspruchen  die  Vorgänge  bei  J:  vor  dem  Eintritt  und 
dem  Aufhören  jeder  Plage  wird  verhandelt,  zwischen  Ankündigung  und  Eintritt  der  Plagen 
liegen  immer  24  Stunden,  die  erste  dauert  7  Tage,  die  zweite  und  dritte  auch  einige  Tage, 
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da  zwischen  dem  Versprechen  des  Aufhörens  und  dem  Aufhören  noch  24  Stunden  liegen 
(8  5 f.  25).  Alles  in  allem:  J  bietet  auch  darauf  gesehen  das  Bild  eines  zwar  wunderbaren, 
aber  in  den  Grenzen  des  sonst  Erfahrungsgemässen  sich  bewegenden  Geschehens,  während 
bei  E  und  P  neben  dem  Zauberstabe  auch  die  unheimlich  rasche  Folge  den  Eindruck  des 
Zauberhaften  macht.  Aber  für  eine  Verteilung  der  Plagen  auf  Monate  bietet  J  keinen 
Anhalt;  schon  der  Pragmatismus  der  Erzählung  verlangt,  dass  dem  Pharao  keine  Zeit  zu 
neuen  Massregeln  gegen  die  Israeliten  bleibt.  Wie  E/j®  und  R  sich  den  Zeitraum  der 
Plagen  gedacht  haben,  ist  nicht  ersichtlich. 

2)  Das  Passah  und  der  Auszug  12  i— 13  I6. 

Zum  Text:  12  3  b^']^)  LXX  Pesch,  praem.  •'iS,  ebenso  v.  6  47.  4  «in 

LXX        inx.  10^  LXX  -l-  v.  46^.  11  n^hvi  LXX  Pesch,  praem.  ].  DDTS 

LXX  Pesch.  D3n^2.  14  D3'ri'^^^  LXX  'VPD^.  15  üI'?      LXX  Pesch.  ni»n-]ö. 

16^^-  LXX  xai  r)  Y]fX£pa  yj  Trpwxy)  xXyj&rjjsTai  ayia  (*Pt  wie  MT),  Pesch,  l-^  ^^"^f^  JL»q.> 
«A^^jDO  (ebenso  "'P^).  h^^l  LXX  TTOirjOrjcreTai.  17  nTJ^öH  LXX  xyjv  £vtoX7]v  Taufrjv 
=  n«^^  njifön.  18^*  LXX  s^^ap-^ojxlvou  t-^  ts^japsaxaioexaTr]  irjixepa  too  [x-^v6^  tou 

rptüTOU  acp'  scjTrlpa^  (Luc.  £v  apyo[X£VY]  rrj  x.  x.  X.);  Targ.  Ip^Jn.         21  Grätz 

(nach  Pesch,  "^^^a)  nnip.  22  ^^D?  LXX  too  Trapa  XYjv  iJupav  und  o  Ijtiv  t:.  t.  iS-. 
Pesch.  1)  Iv^li  2)  jjJLias  29  'n'fn  LXX  unter  Einfluss  von  11  5  rrj^  aiy;jLaX(jo- 

Ttooc.  30  «in  om.  LXX.         n]yii22.  LXX  'n  n«"'??^  Pesch.  31  nöS'l 

LXX  Pesch.  +  DH^bx.  LXX  om.  1.  nin^.  LXX  +  tw  (}£w  u|X(jl)v.  39 

DniJisö        LXX  Pesch.  D^if?  Dits^"i!i.  40^^^  Sam.  +  |>nxn"i       psn  int:''  ityx  onnsi 

D''"!^Ja,  LXX  add.  xal  ev  Xava^^  A  Luc,  add.  autol  xai  oi,  TrarlpE;  auTuiv.  40 f.  st. 
430  LXX  435;  nach  P  Aufenthalt  der  Väter  in  Kanaan  (Gen  12  4  21  5  25  26  47  9)  215  Jahre, 
dann  Aufenthalt  in  Ägypten  220  Jahre.  41'^«  om.  LXX.  42  b'b  Sam.  LXX 

(vuxTo:)  7])]^  und  zu  v.  41  gezogen.  42^^  LXX  £/£(vyj  y]  vo^  auxrj  TrpocpuXaxY]  xupicp 

(Luc.  xup.  -rrpocp.)  wjxe  Tidoi  xoU  uioT; '  I^parjX  £ivai  £i;  ^iz^zh.:,  auxuiv,  Pesch.  Jbo»  JLL'^  oo« 

praem.  (falsche  Korrektur)  r^.  48 
^ns  Sam.  Verss.  DDn«.  50  ^r\^  LXX  +  Tipo;;  auxo-k.  51  hv  Pesch.  "^3. 

13  5  ^rinni  Sam.  om.  I.  ""pn'n — ^^yasn  LXX  (B  in  anderer  Folge)  +  xal  r£p- 

7£!ja(a)v  xal  OspECoiioJv,  Pesch.  +  j^j^Sjo.  6  ri?n^  LXX  B  Luc.         .       '^DSn  und 

^3«:  7  LXX  Pesch,  ibpi^n.  7  nx  Grätz  DS?.  1)  Sam.  LXX  om.  1.  nXT 

2)  LXX  Esxai.  Tsi^       n«T  «^1  om.  Pesch.  10  ^lö^l  LXX  xai  cpoXa?£C7i§e. 

nnyiD^  om.  LXX  B,  ALuc.  xaxa  xatpou;  wpwv.  H  nin^_LXX  +  6  ?>£0^  croo,  1  Tj^  om. 
LXX.  12''  "lüS  Pesch,  praem.  DPin  LXX  +  xa  apj£vixa.         njü?  Pesch. 

Dn'i.  12''  LXX  irav  SiavoiYOv  jji,Y]xpav  £x  xäv  ßouxoXi'üjv  Iv  xoi;  xxtjvejiv  aou  oja 
eav  Y£>v-^xa{  aoi,  xa  apj£vixa  aYiac7£i<;  xw  xup((p  (Luc.  om.  ayiac7£i,c;).  (Grätz  nni  st.  "IJB^, 
ti^^'^j^n  vor  nin^_^).  13  "ips'^ni  LXX  +  orn.  Pesch.  JLävv  l^a;  "^^ö-  "i'^D 
Pesch,  LXX  ^"^£)n  1)  und  2)  aXXaq£i^,  aXXa^T];;,  insnj;  und  nisn  3)  Xuxpü)C7-(]. 

14  inD  LXX  jjLoxa  xauxa.  nn^öö  LXX  '»-pso.  15  nn\  LXX  +  irav  irptoxo- 

Toxov.  16  lix^^il-  Sam.  LXX  ^IX^^iln. 

Analyse:  Von  dem  legislativen  Abschnitte  gehören  P  12  1-20  43-50  13  if.;  vgl. 
D'lf'?        12  12  f.,  n-||«  12  51,  3  zur  Specifikation  12  20  13  2,  ni^-]|  1^  5,  -I3r|3  12  43, 

Dp'n'-Tl^  12  14  17,  ist  12  5  48,  Dp3  und  nD3??,  ^b)  12  Ar,  D3^niia^1ö-b33  12  20,  r]D3  mjpö  12  44, 

^yp  «"ij^ö  12  16,  nnöii^ö  12  6,  u^sjj  Person  12  4  17,  'ps'itf^^.  nns?  und  'j;  "jnjp  12  3  51  6,  D^iy  nj^n 
12  14  17,  D1>n  D^'J?3  12  17,  D^S-iyn  ^3  12  6,  mX31{  von  den  Israeliten  12  17,  D^tpS)^'  12  12, 
3B^W  12  45,  die  Zählung  der  Monate  12  18,  Formeln  wie  'U1  ]??  «\in  ti^öiin  nn"i3;  12  15  19, 
"i3r'?3  l"?  ^irsn  12  48,  das  abschliessende  Vs^I?  ]3  12  50;  dazu  die  Breite  und  Verklausulierung 
(vgl.  122  3  4  18-20,  in  v.  3-5,  ^3«  in  v.  8-11)  und  Gewundenheit  (12  4)  des  legislato- 
rischen Kanzleistils.  Aber,  wie  Wellh.  Comp.  75  vermutet,  diese  Abschnitte  sind 
nicht  einheitlich.  In  die  historische  Motivierung  und  Einführung  der  Gesetze  bei  PS"  fügt 
sich  nicht  ein  12  2,  eine  voreilige  pedantische,  ganz  aus  der  Situation  herausfallende  Präci- 
sierung;  an  v.  1  schliesst  an  v.  3;  dann  aber  gehört  gleich  v.  4  wieder  nicht  PS'  (s.  z.  St.), 
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V.  14  ist  ein  Abschluss.  Die  nachfolgende  Ordnung  des  Mazzenfestes  v,  15-20  konnte  in 
diesem  Augenblick  nicht  befolgt  werden,  wie  v. 28  jetzt  behauptet;  es  ist  eine  die  Situation 
ignorierende  Novelle  zu  P8"  (Jülicher,  Cornill),  in  der  zudem  verschiedene  Hände  spür- 
bar sind:  v.  15^^^^«  (^i^ntJ''' — ^s)  ist  eine  Glosse;  dann  wird  v,  17 f.  der  erste  Tag  des  Mazzen- 
festes, der  15.  Nisan,  mit  dem  Passahtag,  dem  14.  Nisan  zusammengeworfen,  eine  solche 
Verwirrung  ist  nur  einer  Überarbeitung  zuzutrauen.  v.  43-50  ist  eine  kasuistische, 

wohl  auch  selbst  nicht  ganz  einheitliche  Ausführung  zum  Passahgesetz,  ebenfalls  durch 
gänzliches  Herausfallen  aus  der  Situation  —  man  denke  eine  gesetzliche  Verordnung  un- 
mittelbar nach  dem  Aufbruch  und  nachdem  die  Passahriten  schon  erledigt  sind  v.  28!  — 
als  nicht  zu  P»  gehörig  erkennbar:  die  Beschneidung  von  Fremden  war  in  diesem  Moment, 
tr  otz  V.  50,  nicht  zu  machen.  Speciell  v.  48-50  ist  durch  v.  38  (JE)  veranlasst,  gehört 
also  der  letzten  Redaktion  (im  weitern  Sinn).     Über  v.  51  s.  nachher.  Auch  13  if. 

ist  in  PS"  nicht  wohl  möglich:  das  Gesetz  ist  in  diesem  Augenblick  nicht  ausführbar  und 
wird  in  P§"  Num  3  13 f.  18  15 ff.  deutlich  und  ausführlich  eingeführt;  die  beiden  Verse  sind 
als  redaktionelle  oder  diaskeuastische  Voranstellung  einer  Grundformel  zu  v.  3  ff.  ver- 
ständlich. 

In  12  21-28  gehört  v.  28  P8";  das  geht  dann  auf  v.  3-14;  ausgelassen  ist  dann  aus  PS", 
dass  Mose  und  Aaron  sich  ihres  Auftrags  an  das  Volk  entledigten.  In  v.  21-27  zeigt  v.  24- 
27^  deuteronomistische  Färbung  (s.  m.  Hexat.  297),  ist  also  JE®  zuzuweisen  (ib.  490).  Der 
ßest  V.  21-23  27*^  lässt  sich  für  JE  behaupten  (mit  Budde  und  Bacon  gegen  Wellh., 
KuENEN,  JtjLicHER,  Cornill).  Der  Einwand  von  "Wellh.  Comp.  75,  dass  die  Verschonung 
Israels  bei  J  und  E  eine  nicht  zur  Erwägung  kommende  Selbstverständlichkeit  sei,  trifft 
nicht  zu:  in  J  hat  sie  bei  den  Plagen  Vorgänge  und  ist  nach  11  7  zu  erwarten,  in  E,  wo 
die  Israeliten  unter  den  Ägyptern  wohnen,  ist  sie  ebenfalls  zu  erwarten,  auch  wegen  10  23 
nicht  ohne  Vorgang.  Ebenso  ist  eine  Vorbereitung  der  Israeliten  auf  das  Bevorstehende 
erforderlich;  Wellh.'s  Anschluss  von  12  29  an  11  8  ist  nicht  geboten.  Die  Instruktion  der 
Altesten  weist  auf  J  (vgl.  z.B.  3  16  18  5  4);  aber  reiner  J-Text,  wie  Budde  und  Bacon  an- 
nehmen, ist  der  Abschnitt  nicht:  die  Bestellung  der  Passahanweisung  wird  v.  27 nicht  von 
den  Ältesten,  sondern  von  dem  Volk  bescheinigt,  und  dann  bietet  v.  23^  Parallelen:  v.  23^* 
geht  Jahwe  durch  Ägypten  und  schlägt  die  Erstgeburt,  nach  Ankündigung  bei  J  11  4,  in 
V.  23'^Pt  wird  von  ihm  n^n^öH  geschickt  und  diesem  der  Eintritt  in  die  bezeichneten  Häuser 
verboten  (vgl.  auch  'ö  ]ni  mit  Inf.  und  b  als  Zeichen  von  E,  m.  Hexat.  186). 

In  V.  29-36  weist  nichts  auf  P.  Wellh.  Comp.  75  findet,  trotz  dem  von  ihm  ange- 
nommenen Anschluss  an  118,  dass  vorzugsweise  E  zu  Grunde  liege.  E  gehört  v.  35  f. 
(vgl.  11  2  3^  (nach  Sam.) !) ;  aber  das  Zuspätkommen  dieser  den  Auszug  noch  vorbereiten- 
den Verse  legt  nahe,  dass  E  vorher  bei  Seite  gesetzt  ist.  Der  Wechsel  des  Ausdruckes  in 
v.  29^Y  gegen  11  5^P  ist  kein  Indiz  für  E,  zumal  "Tia  Gefängnis  Gen  40  15  (41  14)  gerade  bei 
J  steht.  Das  nochmalige  Erscheinen  Moses  vor  Pharao  1131  ist  mit  10  28f.  vereinbar: 
Mose  kommt  ja  nicht  mehr  von  sich  aus,  sondern  von  dem  Pharao  gerufen;  die  Mehrzahl 
von  Vertretern,  die  der  König  anredet,  legt  es  nahe,  dass  an  Stelle  Aarons  ursprünglich 
die  Ältesten  standen  (wie  5  1  4);  v.  32^  wird  die  von  Mose  bei  J  10  26  gestellte  Forderung 
bewilligt,  V.  32*^  lenkt  in  das  Plagenschema  von  J  ein,  es  ist  also,  gegen  Budde,  auch  v.  32 
aus  J  abzuleiten,  v.  33  entspricht  mehr  den  Voraussetzungen  von  J  (6  1)  11  8,  während 
V.  39^^  auf  11  1  zurückgreift,  also  E  gehört.  Da  der  vorhergehende  Zusammenhang  J  ge- 
hört, so  hat  V.  34  das  Vorurteil,  noch  in  diesen  Tenor  zu  gehören,  umsomehr,  als  die 
Dublette  dazu  v.  39  in  der  zweiten  Hälfte  (vgl.  auch  mjj)  deutlich  aus  E  stammt.  Glossen 
in  JE,  die  Bacon  erkannt  hat,  sind  v.  29'\  so  unerträglich  wie  11  5^  —  man  versuche  nur 
V.  30  auch  auf  v.  29*^  zu  beziehen!  — ,  in  v.  21  die  Worte  DD^nhStt^p^  (Stil  von  P)  und  wohl 
auch  npBn  (Passah,  soll  ja,  wie  das  Mazzenessen  und  wie  die  Beschneidung  4  24 ff.  erst 
entstehen,  das  Fest  selbst  wird  nicht  gefeiert,  vollends  nicht  auf  ägyptischem  Boden  8  22), 
in  V.  22  15:32  IV  (mit  v.  31  und  dem  Auszug  noch  in  der  Nacht  unvereinbar,  wohl  Glosse  auf 
Grund  der  späteren  kultischen  Sitte). 

Sehr  schwierig  ist  v.  37f.  Wenn  die  Stadt  Ra'mses  v.  37  in  JE  als  Ausgangspunkt 
genannt  war,  so  weist  das  auf  J;  indessen  eine  Konzentration  des  Volkes  in  das  im  Westen 


Ex  12  1—13  16 


35 


Ex  12  3 


des  W.  Tumilat  gelegene  Ra'^mses  wäre  eine  unpraktische  Massregel  gewesen.  Da  die 
Israeliten  nach  P»  im  Lande  Ra'mses  wohnen  und  diese  Quelle  auch  die  Stationen  der 
Israeliten  aufzählt,  so  wird  man  v.  37*  (vgl.  formell  13  20  16  1)  ihr  zuweisen  müssen ;  der 
ursprüngliche  Platz  wird  übrigens  hinter  v,  40  f.  gewesen  sein.  In  v.  37^  könnte  die  grosse 
Zahl  600000  an  P  denken  lassen;  aber  die  603  550  iniSTum  1  46  sind  eher  eine  Differenz  als 
annähernde  Übereinstimmung,  da  hier  der  Stamm  Levi  ausser  Berechnung  gelassen  ist 
(v.  47).  Da  J  in  v.  38  eine  Notiz  wie  v.  37'^  voraussetzt,  und  über  die  Mitnahme  der  Fa- 
milien ausdrücklich  hat  verhandeln  lassen  (10  9 f  24'^),  so  ist  jedenfalls  die  Grundlage 
von  V.  37^  für  J  in  Anspruch  zu  nehmen.  Ob  auch  die  Zahl  600000?  Sie  ist  schematisch, 
12  X  50000,  aber  die  Zahlenschemen  liegen  in  P  nicht  so  offen  zu  Tag,  sondern  sind  durch 
kleine  Zusätze  und  Abstriche  verwischt;  die  Zahl  kehrt  Num  11  21  im  JE-Text  wieder; 
dass  J  eine  Zahl  hatte,  setzt  nn^  voraus;  immerhin  bleibt  zu  fragen,  ob  J  die  geschil- 
derten Bewegungen  mit  einer  solchen  Masse  ausgeführt  werden  Hess;  es  ist  offen  zu  halten, 
dass  eine  kleinere  runde  Zahl  P  zulieb  von  II  ersetzt  wurde. 

V.  40f.  passt  sprachlich  (n<n  Dl».!  D^^a,  nin^  nixni})  und  inhaltlich  für  Ps".  Das  Tages- 
datum V.  41^*  beweist  einen  Ausfall  aus  P»  nach  v.  28;  es  fehlt  der  Bericht,  dass  die 
Israeliten  nach  dem  v.  3  ff.  gegebenen  Auftrag  an  den  betreffenden  Tagen  sich  gerichtet 
haben.  v.  42  will  an  v.  41^"  anknüpfen,  steht  aber  nach  dem  Abschluss  durch  v.  41 

sehr  übel,  wird  also  nicht  mehr  P»,  sondern  der  andern  Hauptschicht  gehören ;  da  hier 
zuletzt  E  am  Wort  war,  würde  man  speciell  an  diese  Quelle  denken  können;  der  Vers  ist 
verstümmelt  und  mühsam  glossiert,  Dri'l'l^  weist  auf  eine  Hand  aus  der  Schule  P. 

Über  V.  43-50  und  13  1  f .  s.  o.  v.  51  ist  Dublette  zu  v.  41*^  und  wird  aus  P» 

wiederholt  worden  sein,  um  v.  43-50  noch  in  die  ursprünglichen  Passahgesetze  einzu- 
gliedern. 

13  3-16  ist  in  Ausdruck  und  Ton  dtn'istisch  (vgl.  D^nny  v.  3  14,  die  Phrase  das 
Land  das  von  Milch  und  Honig  überfliesst  v.  5,  niDt  v.  3,  nj^in  1)2  v.  9,  v.  Ii,  der  Eid 
Gottes  gegenüber  den  Vätern  v.  5  11,  die  Zeichen  auf  Hand  und  Stirn  v.  9  16,  das  Gesetz  im 
Munde  v.  9  wie  Jos  8  31  24  26,  die  Gewöhnung  der  Jugend  an  dieses  Fest  v.  8  14f).  Doch 
gehört  das  Stück  nicht  zum  Dtn  im  engern  Sinn,  das  11  p);h3  v.  3  14  16  nicht  schreibt.  Es 
liegt  hier  eine  Bereicherung  von  JE  von  einer  dem  Dtn  nahestehenden  Seite  vor;  diesem 
Uberarbeiter  ist  auch  die  Aufzählung  der  kanaanitischen  Völker  v.  5  eigentümlich.  Viel 
Geschick  und  Takt*besitzt  dieser  Uberarbeiter  nicht:  in  der  Eile  und  Verwirrung  des  Ab- 
zugs ist  eine  so  breite  Predigt  (vgl.  v.  3-5)  schlecht  angebracht  (Wellh.  Comp.  75),  auch 
fällt  hier  wie  12  24  ff.  die  plumpe  Verwischung  der  feinen  Art  auf,  in  der  J  die  Passah- 
feier sich  bilden  lässt  (v.  21-23):  bei  J  wird  die  Sitte,  JE^  kommt  mit  breiten  Vor- 
schriften. 

12  1—14  Das  Passahgesetz  von  Ps  wird  3  nach  dem  1.  und  vor 
dem  10.  Tag  des  ersten  Monats,  wie  1  ausdrücklich  hervorhebt,  in  Ägypten 
gegeben.  Uber  Monatzählung  und  Frühlingsära  s.  Wellh.  Prol.  112  f., 

arab.  Heident.  99  und  Anm.  1,  Dillmann  113,  m.  Hexat.  433,  m.  Gen.  XXII). 
3  Die  Auszeichnung  des  10.  Tages  des  Festmonats  wiederholt  sich  im  7.  Monat. 
Dillmann  114,  Nowack  I  215  denken  an  Hereinspielen  einer  alten  Dekaden- 
rechnung (vgl.  dazu  Gi-en  24  55),  nur  dass  eine  Beziehung  des  Schlusstages  der 
ersten  auf  einen  Tag  in  der  zweiten  Dekade  schwer  herzustellen  ist.  Bei  den 
Arabern  ist  der  10.  Tag  des  betreffenden  Monats  der  Hauptfesttag  (Wellh. 
arab.  Heident.  79  f.).  Es  ist  hier  nicht  an  die  Enthaltungen  vor  dem  Kultus 
zu  denken  (vgl.  I  Sam  21  5  f.,  Wellh.  1.  c.  80),  sondern,  da  auch  bei  den  Arabern 
das  Zeichnen  der  Opfertiere  im  Festmonat  eine  Polle  spielt,  an  einen  Nach- 
klang dieser  Sitte.  Die  Verlegung  auf  den  10.  Tag  könnte  ebenfalls  ein  alter 
Nachklang  sein,  der  die  Einfügung  des  Passahs  in  die  nach  der  Ansiedlung 
aufkommende  Wochenrechnung  überdauert  hat.         IHp^l  eine  Art  von  Waw 
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apodoseos.  nD«  H''^,  s.  zu  6i4,  ist  hier  die  Haushaltungseinlieit.  Die 

Familie  als  Kultus gemeinschaft  ist  ein  schwacher  Nachklang  der  alten,  von 
der  dtn'schen  Gesetzgebung  aufgelösten  Kultus genossenschaft  des  Stammes 
(vgl.  W.  RoBEETSON  Smith  E,el.  d.  Sem.  213).  Der  Zusatz  v.  4  löst  freilich 
auch  das  auf.  4  St.  TWip  ni\n}p  ♦  ♦  ♦  ♦  lOJ^öl  könnte  es  einfacher  heissen 

n^p  ♦  ♦  ♦  ♦  ]ü  n;n  wird  mit  IP  nn^,  p  m,  p  zusammenzunehmen  sein  und 
von  etwas  wegkommen,  sich  einer  Sache  entledigen  bedeuten.  HDDDS,  bei 
der  Lesung  von  MT  schwierig;  für  nach  dem  Betrag  der  Seelenzahl  erwartet 
man  3  oder  b\  1  in  oder  mit  etc.  passt  zum  Text  von  LXX  besser,  doch  wäre 
da  mtS^san  zu  erwarten.  W^)^  steht  als  casus  pendens  voran  nach  dem  Kon- 
sumtionsverm'ögen  eines  jeden  sollt  ihr  die  Berechnung  anstellen.  Die  .No- 
velle will  offenbar  dem  zu  sehr  nach  Opfern  aussehenden  Verbrennen  der 
Eeste,  das  v.  lo  noch  kennt,  vorbeugen.  5  Das  Passahlamm  muss  die 

Qualitäten  eines  Opfertieres  haben  (vgl.  Lev  1  lo  3  7  22  27),  ein  deutlicher  Hin- 
weis auf  den  ursprünglichen  Charakter  der  Feier.  Das  Passahlamm  darf 
(J|nj?n  Imperf.  s.Ges.-Kautzsch26  §107  s)  ein  Schaf  oder  {\  GEs.-BuHLle)  Ziegen- 
lamm sein.  6  Unter  D';2^^5;n  verstehen  die  Samaritaner  und  Karaiten 
die  Zeit  zwischen  Sonnenuntergang  und  Dunkelwerden,  die  Pharisäer  und 
Rabbaniten  die  Zeit  zwischen  dem  Punkt,  wo  die  Sonne  sich  zum  Untergang 
neigt  (3  Uhr)  und  ihrem  Untergang.  In  Tempelpraxis  und  Talmud  ist  die 
letztere  Auffassung  durchgedrungen  (vgl.  Ges.-Buhl  und  Nowack  II  172 
Anm.  4).  Ein  ähnliches  Schwanken  begegnet  im  Kultus  von  Mekka:  der  Hagg 
von  'Arafa  wird  nach  alter  Sitte  bei,  nach  islamischer  nach  Sonnenuntergang 
angetreten  (Wellh.  arab.  Heident.  80).  Das  Passah  ist  eine  Nachtfeier;  da 
muss  die  Schlachtung  mit  dem  Sonnenuntergang  zusammenfallen,  wie  das  Dtn 
16  6  ausspricht.  Die  Eile,  die  für  den  ganzen  Ritus  vorgeschrieben  ist,  schliesst 
einen  Spielraum  von  mehreren  Stunden  aus.  Die  Form  D^^IJ^  wird  so  wenig 
als  D^in^  (s.  zu  Gen  43  I6)  ein  ächter  Dual,  sondern  durch  Zerdehnung  der 
Endung  D—  entstanden  sein;  DOIJ^H  kann  einfach  heissen  innerhalb  der 
Abendzeit.  Oder  ist  vielleicht  erst  später,  als  man  in  D'^n^lJ^  einen  Dual  sah, 
an  Stelle  vom  ursprünglichen  S  getreten?  Es  ist  auch  hier  deutlich,  dass 
Ps  den  Tag  mit  dem  Morgen  anbrechen  lässt  (s.  zu  Gen  1  5).  7  Das-  Be- 
streichen der  Pfosten  und  Oberschwellen  der  Thür  ist  ein  Rest  vom  uralten 
Opferritus.  Dass  Pfosten  und  Schwellen  kultische  Bedeutung  haben,  tritt 
auch  sonst  entgegen  (s.  Ex  21  6;  vgL  m.  Gen.  S.  48  zu  4  7;  vgL  auch  den  von 
W.  R.  Smith  261  mitgeteilten  arabischen  Brauch,  eigenes  Blut  an  die  Thür- 
pfosten des  Beleidigten  zu  streichen).  Dass  die  Thürpfosten  der  Ort  der  Haus- 
götter waren  (Maeti  29  48),  wird  durch  Gen  47  31  nicht  begünstigt.  Es  ist 
nur  Hinweis  auf  ein  Analogon,  keine  Erklärung  der  Sache,  wenn  man  auf  die 
Säulen  vor  dem  salomonischen  Tempel  verweist  (Am  9  1  brmgt  Säulen  und 
Schwellen  mit  dem  Altar  in  Zusammenhang;  über  Pfeilerpaare  als  Heiligtümer 
—  auf  einem  Grab,  am  Eingang  einer  Himä  —  s.  Wellh.  arab.  Heident.  S.  43 
und  S.  244  Note,  W.  R.  Smith  160;  Benzinger  Archäol.  387,  Nowack  II  34). 
nj^ltD  wird  jetzt  von  Schwally  ZDMG  LH  136  f.  als  ein  aus  dem  Assyr.  (man- 
zäzu,  mazzazu,  mezazu)  übernommenes  und  vielleicht  mit  Angleichung  an  die 
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Wurzel  TU  umgebildetes  Lehnwort  angesehen.  Der  von  Wellh.  Comp.  77 
als  Meinung  von  angesehenen  jüdischen  exegetischen  Überlieferung,  dass 
der  Blutritus  nur  für  die  Nacht  des  Auszugs,  nicht  zu  jährlicher  Wiederholung 
vorgesehen  sei,  steht  v.  u  entgegen.  8  H^n  nb"^^^5  nicht  in  der  Nacht  des 

heutigen  Tages;  sondern  in  der  Nacht  des  (v.  6)  genannten  Tages  (Gtes.- 
Kautzsch26  §l36b).  Die  Mazzen  beim  Passah  werden  einfach  voraus- 

gesetzt, nicht  erst  besonders  erklärt.  S.  darüber  nachher.  0"*^??  sind  nach 
der  Überlieferung  bittere  Kräuter  (LXX  TCLxpios?  wilder  Lattich  oder  wilde 
Endivie:  s.  Dillmann  117).  Die  jüdische  Tradition  (Buxtoep  Judenschul 
4i^9,  bei  Steack  z.  St.)  denkt  nicht  an  bestimmte  Pflanzen.  Die  Deutung,  dass 
die  D"'"11Ö  an  die  Verbitterung  des  Lebens  in  Ägypten  erinnern  sollen,  wird 
schon  der  Wahl  des  Wortes  1 14  (bei  P»)  zu  Grunde  liegen.    Wenn  die 

Sitte  alt  ist,  so  hängt  sie  vielleicht  einfach  mit  dem  Charakter  des  Festes  als 
Frühlingsfest  zusammen;  vgl.  die  Benennung  von  Kräutern  nach  der  Herbst- 
zeit Qafar  bei  den  Arabern  Wellh.  arab.  Heident.  96.  Die  Bestimmung, 
das  Passahlamm  sei  tyiS!"''?!^  zu  essen,  wird  9  durch  das  Verbot  ergänzt,  es  nicht 
roh  (oder  halbgar?)  oder  gesotten  zu  essen.  Es  scheint  hier  altes  und  neues 
durcheinander  zu  wogen.  Trotz  dem  Ausrufezeichen,  mit  dem  Dillmann  117 
es  als  widerlegt  erachtet,  ist  das  Kochen,  wie  Wellh.  Prol.  70  f.  ausgeführt 
hat,  die  ältere  Form  der  Zubereitung  des  Fleisches;  Radloee,  aus  Sibirien 
S.  429  440  488,  hat  das  auch  bei  den  halbnomadischen  Kirgisen  so  angetroffen. 
Dtn  16  7  lässt  das  Passahlamm  gekocht  werden.  Das  ausdrückliche  Verbot, 
es  roh  (oder  halbgar)  zu  essen,  beweist,  dass  das  zu  verbieten  war,  also  vorkam. 
D  wird  einfach  die  sonstige  Zubereitung  der  Opfermahlzeit  (vgl.  ISam  2  13  etc.) 
verlangt  haben;  wenn  P§"  braten  an  Stelle  des  Kochens  verlangt,  so  scheint  es, 
dass  die  Ordnung  von  D  sich  nicht  durchgesetzt  hatte  und  dass  man,  um  das 
Essen  des  rohen  (oder  halbgaren)  Fleisches  abzuschaffen  und  doch  dem  Passah 
etwas  besonderes  zu  lassen,  das  Braten  einführte.  Das  Opferfleisch  roh,  als 
„lebendes"  oder  höchstens  halbgar  zu  verschlingen,  ist  die  älteste  Form  des 
arabischen  Opfers  (s.  Wellh.  arab.  Heident.  119,  W.  E.  Smith  262  266).  Die 
ausdrückliche  Bestimmung,  das  Passahlamm  an  einem  Stück  zu  braten  v.  9^P, 
ist  entweder  ein  ausdrückliches  Vorbeugen  gegen  alles  Essen  von  Rohem  oder 
Halbgarem,  oder  ein  absichtliches  Verwischen  des  ursprünglichen  Opfer- 
charakters, da  sonst  alle  Opfer,  auch  die  Brandopfer,  zerstückt  werden  (29  17 
Lev  1  8  f.  12  f.  8  20  f.  9  13  f.).  10  Die  Bestimmung,  nichts  bis  zum  Morgen 
übrig  zu  lassen,  wird  alte  kultische  Überlieferung  sein  (s.  Wellh.  arab.  Heident. 
43  Anm.  1,  auch  118  f.  119  Anm.  1).  11  Auch  die  Bestimmung  dieses 
Verses  sieht  die  jüdische  Überlieferung  als  nur  ad  hoc  gegeben  an,  gegen  den 
Wortlaut  und  (reist  des  Gesetzes,  das  augenscheinlich  sogar  den  Namen  riDS 
von  dem  hier  vorgeschriebenen  Gebrauch  ableitet.  Die  Etymologie  ist  freilich 
ganz  undurchsichtig;  immerhin  wird  das  Wortspiel  mit  ]1tBn  die  Erklärung 
sein  sollen  (so  schon  Geoege  s.  bei  Dillmann  118).  Die  Vorschrift,  das  Passah 
in  Reisekleidern  zu  essen,  ist  sichtlich  erst  aus  der  historischen  Deutung  des 
Festes  abgeleitet,  also  kein  ursprünglicher  Zug,  aber  wohl  Umbildung  der 
alten  Sitte  des  raschen  Verzehrens  des  Opfers.          11^  ist  eine  Art  Schluss- 
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formel,  die  zur  ganzen  Vorschrift  den  officiellen  Namen  hinzubringt;  mn^b  wird 
heissen  dem  Jahwe  eigentümlich  (vgl.  20  lo),  Mittelbegriff  dabei  könnte  tS^lj? 
sein.  12  Hön!!  ist  bei  P»  möglich,  da  hifer  keine  Yiehplage  vorhergeht,  auch 
der  gemütliche  Eindruck  des  Schlags  hinter  seiner  sachlichen  Bedeutung  (vgl. 
V.  12*^)  zurücktritt.  Die  an  den  ägyptischen  Göttern  vollzogenen  D"'^D^  mit 
Hieeon.  und  Targ.j er.  (s. Dillmann  119)  sichnach  ISam  5  3 f.  vorzustellen,  ist  kein 
Anlass;  es  wird  einfach  die  durch  die  Konkurrenz  der  Zauberer  angedeutete 
Linie  zu  verfolgen  sein:  die  Schutzlosigkeit  der  Ägypter  gegenüber  Jahwe  be- 
weist die  Machtlosigkeit  ihrer  Götter.  n)n^_  ^i«,  Unterschrift  und  Siegel 
unter  das  Gesetz  und  seine  Motivierung  duldet  noch  eine  Bemerkung  wie  14 
hinter  sich,  kaum  aber  die  nachträgliche  Motivierung  eines  Punktes  im  Passah- 
ritus 13.  Der  Yers  hat  mancherlei  Auffallendes:  v.  13  und  u  setzt  mit  njn"!  ein, 
die  Etymologie  von  nps  fällt  neben  v.  ii  auf,  sie  berührt  sich  mit  v.  23,  ebenso 
die  Umbildung  des  n^nti^Jsn  von  v.  23  in  einen  abstrakten  Begriff.  Aber  eine  ge- 
schichtlich-soteriologische  Erklärung  des  Blutritus  ist  bei  P»  zu  erwarten;  P§" 
erscheint  hier  von  JE  abhängig;  ein  R  hatte  gar  keinen  Anlass  v.  13  neben 
V.  23  einzusetzen.  Man  hat  sich  zu  denken,  für  die  Abfassung  von  P§^  lagen 
Schulformulierungen  von  Gesetzen  schon  vor;  P^  hat  die  geschichtliche  Ein- 
rahmung dazu  geliefert.  npS  ist  Jes  31  5  schonend  vorübergehen;  für  die 
ursprüngliche  Bedeutung  von  HOB  ist  diese  junge  Stelle  nicht  entscheidend. 
I  Beg  18  26  legt  für  npö  die  Bedeutung  des  kultischen  Umlaufs  um  ein  Heilig- 
tum nahe;  npB  wäre  dann  einfach  das  jährliche  Fest.  Der  Versuch,  es  an  das 
Zentralheiligtum  zu  ziehen,  ist  dann  nicht  willkürlich,  seine  Form  als  häusliche 
Feier  eine  junge  Umbildung.  14  redet  von  einem  eintägigen  Fest,  gehört 
also  noch  zum  Passahs^esetz,  nicht  zu  v.  15  ff.  H^H  wie  v.  8  12.  ^iHUnn 
eigentlich  wallfahren;  auch  dieser  Begriff  ist  eigentlich  mit  einer  Familien- 
leier unverträglich;  Iin,  Fest  leitet  Wellh.  arab.  Heident.  110  und  Anm.  1 
übrigens  von  ^^in  umkreisen  ab. 

15—20  Das  Mazzenfest.  Über  die  Formel  15^!^  s.  zu  Gen  17  u. 

Eine  Versammlung  beim  (Zentral-)Heiligtum  16  am  Tag  nach  der  häuslichen 
Passahfeier  ist  denkbar  unter  der  Voraussetzung  des  geschlossenen  Wander- 
lagers und  war  möglich  in  der  ersten  Zeit  der  Gemeinde  des  zweiten  Tempels. 
Sonst  müsste  man  mit  Bücksicht  auf  Lev  23  2,  wo  für  jeden  Sabbath  ti^l'p  fc^lp)? 
vorgeschrieben  ist,  fragen,  ob  P  nicht  schon  Synagogen  kennt.  Da  am  ersten 
und  letzten  Tag  des  Mazzenfestes  das  häusliche  Kochen  erlaubt  ist,  so  stehen 
diese  Tage  an  Bang  unter  dem  Sabbath  (vgl.  16  23  35  3);  zugleich  zeigt  v.  16^Pt, 
dass  die  Versammlung  beim  Heiligtum  keine  längere  Abwesenheit  vom  Hause 
mit  sich  bringt.  17  So  gut  v.  11  npö  mit  ]1TBn  zusammenbringt,  könnte 

hier  ein  Wortspiel  mit  niSJÖ  und  D5"'ri1^1^  beabsichtigt  sein.  18  Die 

Hereinnahme  des  Passahabends  in  den  ersten  Tag  des  jMazzenfestes  [ist  nur 
möglich  auf  Grund  der  den  Kalendertag  mit  dem  Abend  anfangenden  Zeit- 
einteilung, auch  das  ein  Indiz  von  P«  gegen  P§"  (s.  v.  6).  19  Die  Fremden, 
ob  beschnitten  oder  nicht,  sollen  Mazzen  essen:  diese  sind  kein  t^lp,  ihr  Essen 
ist  vielmehr  eine  Enthaltung. 

21—28  Das  ägyptische  Passah.        21         ist  immerhin  ungewöhn- 
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lieh,  s.  z.  Text.  22  Ob  llt«  der  wie  es  scheint  in  Palästina  nicht  nachge- 

wiesene Hyssopus  officinalis  oder  eine  gattungsverwandte  Pflanze  ist  (s.  HbA 
1799  f),  kann  auf  sich  beruhen.  Wenn  auch  J  die  Verwendung  der  Pflanze  zu 
kultischen  Sprengungen  kennt,  so  ist  das  wieder  ein  Anzeichen,  wie  viel  alte 
Gebräuche  im  System  von  P  konserviert  sein  mögen  (vgl.  Nowack  Archäol. 
II  148  und  Anm.  2).  Als  die  Hauptsache,  als  die  eigentliche  kultische  Hand- 
lung (ni'n^  v.  25  f.),  erscheint  hier  die  Blutmanipulation;  diese  ist  etwas  be- 
sonderes gegenüber  der  sonst  beim  Schlachten  geübten  Behandlung  des  Blutes. 
23  nWöH  ist  gegenüber  v.  13  ein  Konkretum,  wie  II  Reg  19  35.  Da  P 

das  npS  des  Opfercharakters  möglichst  entkleidet,  so  beweist  schon  der  Aus- 
druck riDD  nnt,  dass  24—27^  nicht  dieser  Schicht  gehört. 

29-42  Die  Tötung  der  Erstgeburt  und  der  Auszug.  29  nm 
nsn  nicht  Plusquamperf.  (Dillmann  und  Steack),  sondern  statt  T\\ni  T[*1,  um  den 
vernichtenden  Schlag  aus  dem  Fluss  der  Ereignisse  herauszuheben.  Mitter- 
nacht ist  der  Moment  des  Schlags,  nicht,  wie  bei  plusquamperf.  Fassung  von 
n|n  zu  verstehen  wäre,  der  Moment  von  v.  30.  Dass  der  Erzähler  an  eine 

Pest  gedacht  habe,  könnte  II  Beg  19  35  Jes  37  36  nahelegen;  aber  die  Auswahl 
gerade  der  Erstgeburt  lässt  die  elementare  Seite  der  Plagen  bei  J  ganz  zurück- 
treten und  charakterisiert  das  Ereignis  als  ein  nicht  durch  natürliche  Ur- 
sachen vermitteltes  Wunder.  31'*  lautet,  als  gewähre  der  König  definitive 
Entlassung,  31*^  32  (namentlich  D^I^IS),  als  erteile  er  Urlaub  für  kurze  Zeit. 
Die  Situation  schliesst  ein  Uberlegen  aus;  die  Erzählung  will  wahrscheinlich 
gerade  das  zum  Ausdruck  bringen,  dass  der  Pharao  in  diesem  Moment  nur 
eben  den  einen  Gedanken  hat,  das  Volk  soll  nur  gleich  abziehen,  ganz  einerlei 
wie  und  wozu.  34  Uber  niS^p  s.  zu  7  28.    Der  Yers  will  zeigen,  wie  das 

von  Fs  als  bekannt  vorausgesetzte  Mazzenessen  aufkam.  36  D^l^^li^^l  sie 

die  Ägypter  Hessen  sie  die  Israeliten  bitten  sc.  nicht  vergeblich.  Sachlich 
kann  man  nur  an  ein  Entlehnen  denken.  Zur  Sache  s.  zu  3  22.  n'SD  wird 

als  Hebraisierung  von  Thuku  {TImkot),  dem  Namen  eines  Bezirks  oder  dessen 
Hauptstadt  angesehen  (s.  Gtes.-Buhl,  HbA  1599,  Stade  Entstehung  des  Volkes 
Israel  S.  10).  Der  Platz,  an  dem  sich  ein  Heiligtum  Pithom  befand,  ist  dann 
mit  der  Stadt  Pithom  bei  J  identisch.  39  besagt  jetzt,  dass  sie  die  Mazzen 
buken,  nachdem  sie  ihre  Wohnungen  verlassen  hatten.  Bei  E  wird  erzählt 
gewiesen  sein,  sie  haben  das  noch  geschwind  vor  dem  Aufbruch  gethan  (nament- 
lich wenn  D^l^p  D^^ni  ^3  zu  lesen  ist);  DII^ÖD  !l«^^in  1^«  ist  dann  Redaktions- 
klammer. 

40  Zur  Erklärung  der  Zahl  430  hat  Coüard  ZATW  1883,  157—159  eine  an- 
sprechende Vermutung  aufgestellt:  zwischen  dem  Bau  des  ersten  und  dem  des  zweiten 
Tempels  berechnete  man  480  Jahre  und  darnach  die  Zeit  zwischen  dem  Bau  des  ersten 
Tempels  und  dem  Auszug  aus  Ägypten  auch  auf  480  Jahre ;  als  dritten  Abschnitt  von  480 
J ahren  nimmt  Couard  die  Zeit  zwischen  der  Rückkehr  Jakobs  aus  Paddan  Aram  und  dem 
Auszug  an ;  Jakob  sei  noch  50  Jahre  in  Kanaan  gewesen,  damit  seien  die  430  abgeleitet. 
Es  ist  dabei  nur  zu  bemerken,  dass  eben  für  diese  50  Jahre  jeder  positive  Anhaltspunkt 
fehlt:  Jakob  geht  mit  40  Jahren  nach  Paddan  Aram,  bei  seines  Vaters  Tod  ist  er  120  alt, 
mit  130  geht  er  nach  Ägypten ;  es  ist  eine  freie  Vermutung,  die  80  Jahre  zwischen  dem 
40.  und  120.  zu  halbieren,  so  dass  er  40  in  Paddan  Aram,  40  neben  seinem  Vater  in  Kanaan, 
im  ganzen  in  Kanaan  also  50  Jahre  gewesen  wäre,     Die  Zahl  430  hat  innerhalb  P 
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Schwierigkeiten,  da  die  verschiedenen  genealogischen  Angaben,  6  16 ff.  20  Num  6l  26  5 ff. 
59,  die  vier  Generationen  von  Gen  15  16  zu  Grunde  legen.  Man  kann  daran  denken,  dass 
ein  1"^  auf  100  Jahre  berechnet  wurde  (vgl.  Gen  15  13),  da  dem  Abraham  in  diesem  Alter 
sein  Sohn  geboren  wurde.  Sam.  und  LXX  bieten  Korrekturen.  Die  Ursprünglichkeit  der 
Zahl  430  auf  Hes  4  5  zu  stützen,  ist  eine  unsichere  Sache,  da  dort  die  Zahlen  von  MT  un- 
lösbare Schwierigkeiten  bieten  (vgl.  Bertholet  z.  St).  Bei  der  offenkundigen  Künstlich- 
keit der  ganzen  Chronologie  der  at-lichen  Geschichtsbücher  ist  es  auf  Sand  gebaut,  wenn 
man  mit  diesen  Zahlen  das  Datum  des  Auszugs  finden  will,  wie  das  Strack  S.  203  f. 
versucht. 

42  hat  schon  den  alten  Übersetzern  Not  gemacht.  Ob  D''"1W  Bewahrung 
vor  dem  Verderben  (Kautzsch,  Eeuss)  oder  vigiliae,  Wachefeier  (Dillmann) 
ist,  kann  nicht  ausgemacht  werden;  letzteres  wird  nicht  blos  durch  den  glossen- 
haften  8chiuss  des  Verses,  sondern  auch  durch  das  dativische  (durch  von 

getrennt)  T\)yyh  nahe  gelegt.  Der  Vers  fixiert  dann  die  nächtliche  Feier 
des  Passah.  H^ri  Thh  i^in  ist  monströs;  auf  eine  Übersetzung  der  zweiten 

Hälfte  des  Verses,  abgesehen  von  'I^T^D*?,  ist  zu  verzichten. 

43—50  51  kasuistische  Novelle  zum  Passahgesetz.  43—45  48 f. 
behandelt  die  Teilnahme  der  Nichtisraeliten  am  Passah.  Der  Grundsatz  ist, 
dass  Nichtisraeliten  ausgeschlossen  sind  43^.  44  konstatiert  eine  nach  Gen 
17  12  f.  eigentlich  selbstverständliche  Ausnahme.  Der  Grundsatz  wird  auf  den 
in  socialer  Selbständigkeit  (1^1Jr\  s.  Gen  23  4)  wie  auf  den  als  Arbeitnehmer 
(yy^)  unter  den  Israeliten  wohnenden  Fremden  gleichmässig  angewandt,  wenn 
er  sich  nicht  beschneiden  lässt  48.  Die  von  Beetholet,  Stellung  zu  den 
Fremden  172  f.,  freilich  mit  Vorbehalt  gemachte  Unterscheidung,  v.  43ff.  rede 
vom  familienlosen  Individuum,  v.  48  von  fremden  Familien,  ist  nicht  durch- 
führbar (Iii  V.  48  ist  der  übergeordnete  Begriff,  I^IH  und  Tp^  sind  die  socialen 
Stellungen,  in  welchen  der  15  leben  kann,  s.  Lev  25  6).  v.  48  ist  eine  im  Inter- 
esse des  Proselytenmachens  angebrachte  Erweichung  von  v.  43-45  (beachte  auch 
das  Dazwischenstehen  von  v.  46);  im  Hintergrund  steht  der  Gedanke,  dass  ein 
Unbeschnittener  unter  Israel  eigentlich  nicht  sein  sollte,  wie  es  v.  47  und  49  aus- 
spricht: kein  Israelit  soll  sich  der  Feier  entziehen  y.  47,  und  ebenso  eigentlich 
auch  kein  Fremder,  v.  49.  46^  ist  Ausführungsbestimmung  zu  y.  4,  selbst 

schon  P^  46'^  zu  y.  9.  Die  Bestimmung  46''  wird  übrigens  alter  (altheidnischer, 
nach  Eadlofe  II  26  auch  im  Schamanenkultus)  Brauch  sein.  Job  19  36  ist  er 
als  Typus  auf  den  Tod  Christi  benutzt.  51  Über  Dn^n^-'^j;  s.  zu  6  26. 

13  1  f.  3-10  11-16  Gesetz  über  das  Mazzenfest  und  die  Opferung 
der  Erstlinge.  1  ist  hier  einfach  als  Gottes  Eigentum  aussondern. 
5  T\X^V  wie  12  25.  7  D'«»;  T\yr2'p  n«  determ.  die  sieben  Tage  (vgl.  aber  die 
Korrektur  von  Geätz).  Der  Haupttag  des  Mazzenfestes  ist  hier,  anders  als 
bei  P  12  7,  der  siebente,  da  ist  :in.  8  nb^j;  nt  "in?;!:  entweder  steht  HT  als 

Relativum  oder  ist  7V\T\'\  n^j;  ein  an  das  Demonstrativum  T\\  angehängter  Re- 
lativsatz ohne  Pronomen.  Ersteres  ist  poetischer  Gebrauch  von  HT,  letzteres 
hat  keine  Analogien,  auch  wäre  statt  Ht  eher  nt^'t  zu  erwarten.  Dillmann, 
Kautzsch,  auch  Geätz  (mit  dem  Vorschlag  njn  IJ^IDH  st.  nt  zu  lesen) 

nehmen  Textverderbnis  an.  Der  Ausdruck  giebt  die  angekündigte  Erklärung 
nicht;  das  Pendant  y.  14''  15  lässt  ausführlicheres  erwarten.  9  "^y'^V.  ^"^^ 
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wie  der  vom  Träger  als  sein  Handzeichen  unzertrennliche  Ring.  Zu  ]"^"^|^ 
T^^yt  vgl.  das  Kainszeichen,  m.  Gen.  S.  51.  Der  Satz  ist  überladen:  sagt,  die 
Ausführung  aus  Ägypten  soll  dem  Volk  eine  immer  gegenwärtige  Erinnerung 
sein;  an  schliesst  als  ein  das  sonst  unklar  bleibende  Subjekt  von  ^'^  ab- 
gebender Dass-Satz  an  (wie  v.  16);  ist  ein  Hinüber  gleiten  in  eine  stereo- 
type Phrase  und  die  Thora  Jahwes  ist  noch  gar  nicht  da,  auch  wenn  man  nur 
das  V.  10  folgende  Mazzengesetz  darunter  versteht;  *P  könnte  nachträglich  hinzu- 
gewachsen sein.  Dass  darbringen  (eigentl.  in  den  Besit%  von  je- 
mand übergehen  lassen)  12  aus  dem  Molochdienst  (ursprünglich  "l^J^^H  ver- 
brennen) abzuleiten  sei,  ist  so  unwahrscheinlich  als  möglich:  wenn  gerade  die 
(dtn'istische)  Schriftstell  er  ei  des  7.  und  6.  Jahrhunderts  des  Ausdruckes  sich 
bedient  (Wellh.  Comp.  76),  so  ist  gerade  von  den  hier  in  Betracht  kommenden 
Kreisen  eine  Anlehnung  an  die  Terminologie  jenes  erst  unter  Manasse  stärker 
eindringenden  Kultus  am  wenigsten  zu  erwarten.  12^  ist  schwulstig;  für 
ni3n2  stünde  deutlicher  DH")  I^S  niDH!!  I^^'"'?!.  Unter  Voraussetzung 
von  V.  12^^  redet  v.  12=^  von  der  menschlichen  Erstgeburt.  Der  Text  macht  den 
Eindruck,  erweitert  worden  zu  sein  (vgl.  LXX  Pesch.);  ursprünglich  mag 
rwyyh  Ö^D^n  DH"]  "»^S"'?^  ni5?ni  (v.  12^  wie  in  LXX)  dagestanden  sein.  Da  ist 
die  Erstgeburt  von  Menschen  und  Tieren  zusammengefasst;  13  erledigt  dann 
die  notwendige  Frage,  wie  es  mit  der  menschlichen  Erstgeburt  und  den  nicht 
opferbaren  Tieren  zu  halten  ist.  Das  Brechen  des  Genicks  13^P,  nach  Jes  66  3 
bei  Hundeopfern  üblich,  ist  hier  ausdrücklich  zur  Vermeidung  der  in  Opferriten 
auslaufenden  Schlachtung  angeordnet.  Von  nicht  opferbaren  Tieren  ist  nur 
der  Esel  genannt,  dem  landläufigen  Viehstand  des  ansässigen  Volkes  ent- 
sprechend: Pferde  sind  königlicher  Luxus,  das  Kamel  ist  Wüstentier  und  bei 
dem  ansässig  gewordenen  Volk  in  der  Hauptsache  wohl  ausser  Gebrauch  ge- 
kommen. '  Wie  die  menschliche  Erstgeburt  auszulösen  sei,  erfährt  man 
nicht.  15  Nachdem  12  27  das  Passah  durch  die  Verschonung  der  israeli- 
tischen Erstgeburt  motiviert  worden  ist,  bleibt  für  die  historische  Motivierung 
der  Opferung  der  Erstgeburten,  freilich  eigentümlich  genug,  nur  die  Tötung 
der  ägyptischen  Erstgeburt  übrig.  16  HIDtaltD,  etymologisch  undurchsichtig, 
ist  nicht  mit  dem  auf  Grund  von  Ex  13  10  I6  Dtn  6  8  11  18  erst  konstruierten 
tephillin  der  spätem  Juden  zusammenzuw^erfen.  Am  nächsten  läge  an  das  ein- 
tättowierte  Jahwezeichen  zu  denken  (s.  zu  y.  9);  von  einem  Aufbinden  der  niSialtD, 
ist  nicht  die  Rede.  Wellh.,  arab.  Heident.  165  Anm.  6,  denkt  an  Amulette 
an  Stirnbändern.  Stirnbänder  kommen,  ausser  dem  hohepriesterlichen  Diadem, 
aber  nur  Jes  3  18  als  weiblicher  Schmuck  vor. 

Das  Passahfest  ist  schon  von  Ewald,  dann  wieder  von  W.  R.  Smith,  Rel.  d.  Sem. 
189f.,  und  Wellh.,  arab.  Heident.  98f.,  mit  dem  Frühlingsfest  der  Araber  im  Monat  Ragab 
zusammengestellt  worden.  Wenn  nps  (s.  zu  12  13)  kultischer  Umlauf  (entsprechend  dem 
Taväf  der  Araber)  ist,  so  führt  schon  der  Name  auf  ein  Jahresfest.  In  Palästina  haben 
die  Israeliten  eine  Mehrzahl  von  Jahresfesten.  Die  Einheit  des  Festes  und  die  Analogie 
des  arabischen  Jahresfestes  weisen  darauf,  dass  das  Passah  der  Zeit  vor  der  Ansiedlung 
des  Volkes  angehört.  Dafür  sprechen  auch  die  Einzelheiten.  Beim  Ragab-Fest  sind  die 
Erstgeburten  der  Herden  geopf  ert  worden  —  die  Kamele  und  übrigen  Haustiere  werfen  im 
^rühjahr  — ;  auch  Ex  12f.  hat  diese  Kombination,  wie  schon  Ex  34l4ff.  (Mazzenfest  und 
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Opferung  der  Erstgeburten).  Auf  sehr  alte  Zeit  weist  dann  namentlicli  die  Neigung,  das 
Passahfleiscli  roh  zu  essen,  zurück.  Nach  seiner  ursprünglichen  Bedeutung  ist  das  Fest 
dann  das  jährliche  Fest  eines  Hirtenvolkes:  Dankfest  für  den  neuen  Wurf  der  Herden  und 
zugleich  jährliches  Sühnfest  in  dem  primitiven  Sinn  der  Wiederbelebung  der  sonst  der  Auf- 
lösung verfallenden  Gemeinschaft  mit  der  Gottheit  (W.  E,.  Smith  313). 

Bei  P  folgt  auf  die  Passahnacht  das  siebentägige  Mazzothfest;  Dtn  16  2-4  redet  vom 
Passahfest  mit  anschliessendem  siebentägigem  Mazzenessen,  nicht  von  einem  Mazzenf est ; 
Ex  34  18  f.  hat  den  Namen  Passah  nicht,  sondern  bringt  die  Darbringung  der  Erstgeburt 
mit  dem  Mazzenfest  zusammen,  ebenso  redet  Ex  23  15  vom  Mazzenfest,  nicht  vom  Passah; 
Ex  23  18  hat  dann  freilich  das  Passahopfer  im  Auge  und  die  Parallele  34  25  gebraucht  so- 
gar den  Ausdruck  Pa^sah.  Die  enge  Verbindung  von  Passah-  und  Mazzenessen  in  Ex  12 
begegnet  in  den  Gesetzgebungen  aller  drei  Schichten  des  Hexateuchs  in  irgend  einer 
Variation.  Das  Essen  von  niSö  (über  die  Bedeutung  s.  Ges. -Bühl  *^»itt)  kommt  auch  ohne 
Fest  vor,  vgl.  Gen  19  3  I  Sam  28  24;  sie  sind  das  in  der  Eile  bereitete  Brot.  Es  ist  zu  ver- 
muten, dass  die  Mazzen  das  specifische  Brot  der  Wüste  sind,  die  Aschenkuchen,  wie  sie 
die  Beduinen  noch  heute  bereiten,  indem  sie  Fladen  aus  ungesäuertem  Teig  einfach  auf 
glühende  Kohlen  legen.  Das  Mazzenessen  beim  Frühlingsfest  ist  dann  ebenfalls  eine 
Keminiscenz  aus  der  Nomadenzeit  des  Volkes.  Dazu  stimmt,  dass  das  bäuerliche  Ernte- 
fest nichts  von  ihnen  weiss:  Lev  23  17  verlangt  für  das  Wochenfest  Darbringung  ge- 
säuerter Brote. 

Das  Mazzenessen  wird  mit  Berufung  auf  Dtn  16  und  Lev  23  meist  auf  die  neue 
Ernte  bezogen.  Die  Verlegung  des  Passahfestes  in  den  Monat  Abib,  den  Ahrenmonat, 
darf  zu  dieser  Kombination  nicht  verführen.  Diesen  Monatsnamen  haben  die  Israeliten 
jedenfalls  erst  nach  dem  Ubergang  zum  Ackerbau  gebraucht,  das  Frühlingsfest  aber  ist 
älter  als  ihr  Ackerbau.  Sodann  aber  verknüpft  Dtn  16  und  Lev  23  Passah-Mazzoth  gar 
nicht  mit  dem  Ernteanfang:  der  Anhieb  der  Sichel  in  die  Saat  Dtn  16  9  hat  mit  dem  Passah- 
fest gar  nichts  zu  thun,  sondern  dient  zu  einer  davon  gänzlich  unabhängigen  Bestimmung 
des  Wochenfestes;  ebenso  steht  es  Lev  23:  die  Darbringung  der  Erstlingsgarbe  v.  9 ff.  ist 
ohne  Beziehung  zum  Passah-Mazzoth  v.  4-8,  sondern  etwas  für  sich,  das  eben  am  Sonntag 
der  ersten  Erntewoche  geschieht;  und  wie  Dtn  16  wird  auch  Lev  23  das  Wochenfest  nicht 
von  Ostern  ab  berechnet,  sondern  vom  Ernteanfang  ab:  Passah-Mazzoth  haben  ein  festes 
Datum,  14.  15 — 21.  des  ersten  Monats,  das  Wochenfest  hat  kein  festes  Datum.  Die  Mazzoth 
haben  mit  der  Gerstenernte  nichts  zu  thun;  was  soll  ein  Dankfest  vor  der  Ernte  und  was 
soll  ein  siebentägiges  bäuerliches  Dankfest  in  der  geschäftsreichsten  Zeit  des  Jahres!  Auf 
dem  Ackerbau  beruhen  Wochenfest  und  Laubhüttenfest.  Passah-Mazzoth  hat  auf  die 
Ernte  nur  insofern  Beziehung,  als  das  Erntefest  neben  ihm  verkümmert  ist:  vor  der  Ernte 
ein  siebentägiges  Fest,  nach  dieser,  wenn  man  am  besten  Zeit  hätte,  ein  eintägiges  Dank- 
fest, das  ist  höchst  unnatürlich.  Ernte-  und  Herbstdankfest  haben  die  Israeliten  erst  in 
Kanaan  gefeiert;  sie  werden  es  mit  den  Heiligtümern  von  den  kanaanitischen  Bauern  über- 
nommen haben.  Wenn  dann  das  Erntefest  neben  dem  aus  der  Wüste  mitgebrachten 
Prühlingsfest  verkümmert  ist,  so  kommt  darin  das  Übergewicht  des  israelitischen  Elements 
zum  Vorschein.  Übrigens  könnte  dem  Passahfest  ein  kanaanitischer  Sühnetag  vor  der 
Ernte  entgegengekommen  sein,  s.  W.  P.  Smith  Pel.  d.  Sem.  318.  Wichtig  ist  aber  noch 
etwas  anderes:  ein  Hauptfest  ist  damit  von  den  natürlichen  Lebensbedingungen  losgelöst 
worden :  die  Anknüpfung  an  das  Nomadenleben  hat  aufgehört,  eine  eigentliche  Anknüpfung 
an  das  Bauernwerk  ist  nicht  zu  Stand  gekommen;  hier  konnte  die  Ausfüllung  mit  histo- 
rischen Beziehungen  einsetzen;  es  scheint,  dass  gerade  das  Passahfest  die  Erinnerung  an 
die  Nomadenzeit  lebendig  erhalten  hat  und  damit  zum  Dankfest  für  die  Thaten  Jahwes 
an  seinem  Volk  in  der  Vergangenheit  werden  konnte. 

Selbstverständlich  ist  eine  Deutung  sämtlicher  Riten  des  Festes  jetzt  nicht  mehr 
erreichbar.  Bei  einem  solchen  Process  werden  alte  Bräuche  rein  mechanisch  konserviert, 
ihre  ursprüngliche  Bedeutung  geht  verloren,  sie  werden  rudimentäre  Organe,  oder  aber 
werden  sie  nach  späteren  Vorstellungen  umgedeutet;  sodann  kommt  auch  neues  hinzu. 
Ein  instruktives  Analogen  dazu  bietet  die  Umbildung  des  Kults  von  Mekka  im  Islam. 
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Die  nächtliche  Feier  des  Passah  weist  auf  einen  Zusammenhang  mit  dem  Mond,  ein 
innerer  Zusammenhang  ist  nicht  mehr  zu  erkennen.  In  dem  Blutritus  mögen  mancherlei 
Beziehungen  stecken:  das  Bestreichen  oder  Begiessen  des  Steines  mit  Blut  ist  die  alte 
Form  der  Darbringung;  hinter  der  Übertragung  auf  die  Hauspfosten  wird  aber  etwas 
anderes  stehen:  eine  Weihe  zum  Schutz  des  Hauses  vor  feindlichen  Mächten  (vgl.  Wellh. 
arab.  Heident.  127,  Marti  41) ;  wenn  die  nomadischen  Stämme,  aus  denen  Israel  geworden 
ist,  wie  die  alten  Araber  (Wellh.  arab.  Heident.  102),  ihre  Heiligtümer  nicht  haben  mit- 
wandern lassen,  sondern  Passah  bei  irgend  einem  heiligen  Steine  feierten,  so  lag  es  nahe, 
auf  solche  Weise  das  Kontagium  mit  der  Gottheit  auf  die  Wanderschaft  mitzunehmen. 
Die  Ex  21  6  geschilderte  Sitte  hat  dann  den  Sinn,  dass  der  Sklave  durch  Anheften  an  die 
Stelle,  die  durch  das  Opferblut  die  Verbindung  des  Hauses  toit  der  Gottheit  bedeutet,  in 
das  Haus  aufgenommen  ist. 

III.   Der  Zug  zum  Sinai 

13  1^—18  27, 

I)  Der  Durchzug  durchs  Schilfmeer  13  17— 15  21. 

Zum  Text:  13  ir  T]b^2  Verss.  n'pK^s?  18  D^U^on  Sam.  D^ty^tsn,  LXX  TrefAitTrj 

-ysveä,  Theodotion  7r£[j.7:TaiCovT£^  =  quinto  die.  21  n^^^l  Döl""  T\'2bh  DH^  "^''^^n^  om. 

LXX.         22  DS?n  LXX  praem.  "bs.         14     ri'i^nri  LXX  aTrevavti  Tyj;  SKauAeu)^ 

=  nn^n  "'S  (Num  33  7  8  c7T6;jia  'E-ipw[)  und  ElpcoO^).  ^jn^  LXX.  B  Luc.  tco  Xaw 

aoTOU  •  Ol  uioi  I.  4  'rih'^ni  Pesch.  JL«jd{  JLII  )La«lä\  JL^po  ;j«lo.  12  LXX 

Pesch.  +  mn.  13  na^s  Sam.  "it^ND.  14  Pesch.  +  JL^f»  y»ls»  ifaso  «.V]«.  17 

Dn^JD  LXX  praem.  !i  ni?-]5.  19  yp*l  2)  LXX  +  xai  (!).  '20  LXX  +  xai 

1(7X7].  (Aquila  wie  MT):  "^B^nn}  ]jj?n  ^r]\\  Sam.  iii^nn  ]iyn  m^i,  LXX  xal  syevsto 

axoTOt;  xal  yvocpo;  (=  n^BS  "^^n?  10  22),  Symmachüs  xal  yj  vecpsX?]  axoToc  (xkv  ixsiOev, 
Pesch.  +  cs(^;  nb^^n-f^S  IS^'I  LXX  xal  oirjAf}£v  yj  vu^  (darn.  Grätz  'H  ns?  Iby'-O,  Sym- 

machüs cpai'vouaa  ök  ivT£u{)£v,  Pesch.  +  '^^mJ  25  "ip*!  LXX  Pesch.  "ibS*!. 

26  "lar^y  Q^V»"'???  LXX  xal  £itixaXucpaT(o  Too;  AIyu-tlouc,  Irl  t£  x.  t.  X.  28  St. 

1.  mit  LXX  Pesch,  'pb-ns}.  15  1  nVB>«  LXX  Pesch.  n^l2>J.  inD'iT  LXX  om. 

Suff.,  Pesch.  \öchx::^a;o.      2  (1.  ''ri'iJsn  Ausfall  des   wegen  des  nachfolgenden  n^)  LXX 

xal  (JX£7lC/.c7ty](;  (Dtn  32  38  für  nnnp,  Grätz  ""nnty).         'h  Pesch.  =innsi  Grätz  nach 

Ps  118  28  inin'SI.  nön^ö  tJ^"*«  LXX  auvxpJßwv  iroXIfjiouc,  Pesch.  J^'^^i-ÄO  ^p-i^.  4 
^J?3^  Pesch.  5  1ö3  Pesch,  praem.  *^-^o.  6  T>  LXX  pL,  Pesch.  V^S'^- 

7  Jl"*»!?  LXX  D'tt|?.  9  ^ti^öJ  1i3«böri  LXX  EfiTuXrjcja)  ^j^u^yjv  |xou.  lö^nin  LXX 

xupi£Uü£i.  11  t!^n|52  LXX  iv  a7ioi<;,  Pesch.  <*a,ola3.  13  (und  16)  DS?  LXX 

Tov  Xaov  aoo.  jn^nj  LXX  7:ap£xäX£aac.  17  ^ilN  Sam.  heb.  Codd.  mn\  !ii:i3 
Tj^T  Pesch.  Yr*\l:^  '"■''^  LXX  ac7(üfx£v. 

Analyse:  13  17-22  lässt  sich  leicht  verteilen:  v.  17-19  gehört  E  (vgl.  zu  v.  19  Gen 
50  24,  dann  v.  17  18  D\"i"b«,  wie  E  zum  Teil  auch  nach  Cap.  3  noch  schreibt);  doch  wird  es 
sich  empfehlen  v.  l?*"'  (bis  orn)  mit  Jülicher  und  Kautzsch  als  redaktionell  anzusehen 
(dann  Rj^):  der  Satz  passt  besser  zu  J  12  31  als  zu  E  12  39.  v.  20  gehört  P,  vgl.  14  2 
Num  33  6,  V.  2lf.  gehört  J  (vgl.  14  19^^  und  ^;  Art  der  Theophanie  denen  bei  J  ent- 
sprechender). 

Schwieriger  ist  die  Auflösung  von  Cap.  14.  Sicher  gehören  P  v.  1  2  4^,  auch  v.  4* 
(napi  wie  V.  17  f.  Lev  10  3;  die  Reihenfolge  v.  4*  4'^  wie  7  2-5  6).  Dagegen  v.  3,  obwohl 
durch  "löK}  an  Stelle  von  ursprünglichem  (Bacon)  mit  v.  4  pragmatisch  gut  ver- 

bunden, entspricht  nicht  der  Art  von  P:  die  Befehle  Gottes  werden  hier  nicht  lange  mit 
Zweckmässigkeitsgesichtsp unkten  begründet;  dazu  enthält  der  Yers  in  und  eine 
Dublette.  Weder  für  J  noch  für  E  passt  v.  5^ :  von  einem  Fliehen  des  Volkes  muss  P  ge- 
redet haben,  vgl.  Num  33  3 f.  Satz  v.  ö''  lässt  sich  eben  JE  zuweisen:  Ss!?  schreibt  E,  die 
Höflinge  spielen  bei  J  eine  Rolle  vgl.  10  7  11  8  12  30,  auch  !|i^Si^S?  nHrni?  ist  bei  J  häufiger. 
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V.  6 f.  kann  nur  JE  gehören,  wenn  aus  P,  müsste  v.  8^^  vorangehen;  in  v.  6 f.  sind  v.  6^ 
und  7^",  V.  6^  und  7^P  genaue  Parallelen,  für  eine  Verteilung  auf  J  und  E  fehlen  aber  die 
Handhaben.  v.  8 f.  wird  von  Kautzsch  und  Bacon  P  zugewiesen:  v.  8^"^  ist  durch  v.  5^ 

motiviert;  zu  D^Jh  v.  9^"  und  der  Ortsbestimmung  v.  9'^  vgl.  v.  2;  v.  9  beachte  die  Auf- 
zählung (Rosse)  Wagen,  Heiter,  Truppen  (vgl.  v.  17).  Meist  wird  freilich  v.  9^=*  als  Dublette 
zu  V.  8^ß  JE  zugewiesen ;  aber  bei  P  ist  beides  neben  einander  möglich  „der  Pharao  machte 
sich  an  die  Verfolgung  der  Israeliten,  während  diese  ntt")  1)'2,  auszogen"  und  „und  die 
Ägypter  verfolgten  die  Israeliten".  In  v.  9  lässt  die  Ordnung  zu  wünschen  übrig:  ^^ü'b^ 
ib'^ni  VK^nSii  nVl^  2?*}.  steht  ungeschickt,  der  Zusammenhang  zwischen  Wlh  und  v.  9^  wird 
dadurch  zerrissen;  die  AVorte  stünden  besser  nach  Dn'^inx  (so  Grätz);  das  asyndetisch  vor 
SD"),  stehende  D^iD  könnte  aus  16  1  19-21  eingetragen  sein  (so  Dillmann  145).  v.  10^  greift 
hinter  un'i^  irb^HI  v.  9  zurück,  auch  passt  die  Furcht  des  Volkes  bei  P  nach  v.  4  weniger; 
n«Ö  und  '^P  sind  Dubletten:  v.  lO*^*^  konstruiert  Wy^tl  die  Ägypter  als  Singular,  das 

weist  auf  J,  dann  wird  J  v.  lo^*^"  gehören;  v.  10*^!^  könnte  P  gehören,  Anschluss  an  v.  9  ist 
möglich.  V.  11-14  gehört  J:  der  Abschnitt  schliesst  sehr  leicht  an  v.  lo^'^*^  an  und 

wird  V.  30  deutlich  von  J  aufgenommen;  formell  charakteristisch  ist  r^^'pv  n«rnö  und 
die  Ankündigung  der  Hilfe  ähnlich  wie  bei  den  Plagen.  Das  v.  12^  vorausgesetzte  Zögern 
der  Israeliten,  auf  Moses  Aufforderungen  einzugehen,  passt  zu  J  am  besten  (vgl.  4  1  ff. ) ; 
der  Vorgang  ist  übrigens  nicht  erhalten ;  Syrohexapl.  hat  nach  Sam.  einen  entsprechenden 
Zusatz  hinter  6  9  im  Zusammenhang  von  P.  v.  15^"''  kehrt  das  Schema  von  P  wieder; 
V.  15^P  passt  in  das  ruhige  heilige  Drama  von  P  nicht  herein,  sondern  gehört  JE,  näher 
E  (nach  v.  13 f.  nicht  möglich;  die  Voraussetzung  in  Pesch,  nach  v.  14).  Dieselbe  Ver- 
bindung von  P  und  E  zeigt  v.  16:  und  sind  Dubletten;  der  Stab  Moses  gehört  E; 
bemerkenswert  ist,  dass  bei  P  das  Eintreten  des  letzten  grossen  "Wunders  nicht  von  Aaron, 
sondern  von  Mose  selbst  markiert  wird;  ins?(?l!i  schliesst  übrigens  leichter  an  den  Zauber- 
stab an  (vgl.  8  1),  bei  P  wäre  D^fön  1J?j53i1  (s.  v.  21)  zu  erwarten;  in  v.  16'^  ist  T\'^'l\  gegen  J 
Sprachgebrauch  von  P  (s.  m.  Gen.  S.  68);  wie  E  schrieb,  lässt  sich  nicht  sagen,  v.  17  f.  ist 
jedenfalls  wieder  aus  P,  s.  v.  4,  Eine  deutliche  Dublette  liegt  in  v.  19^  und    vor:  in 

V,  19^  ist  der  D\'i''?t5n  "^X^ö  ein  sicheres  Zeichen  von  E,  dann  gehört  v.  19*^  J,  da  P  Gottes- 
erscheinungen nicht  anschaulich  macht,  v.  20  gehört  JE,  ist  aber  in  einem  Zustand,  der 
weiteres  Fragen  ausschliesst.  v.  21^°^  (bis  D\"i)  entspricht  P  in  v.  16;  ^  hat  eher  die 

Art  von  P,  ist  aber  auch  für  E  möglich,  vgl.  10  21  f.  Sicher  gehört  J  ^P^:  der  Vorgang 
ist  vermittelt,  wie  bei  den  ägyptischen  Plagen,  dazu  kommt  nn'in.  In  v.  22f.  sind 

wieder  Elemente  von  P  und  E  enge  verbunden  (vgl.  lÖ'^T'i  neben  ixn*1,  s.  dagegen  v,  9). 
V.  24,  an  v.  19*^  anknüpfend,  gehört  J;  an  v.  24  schliesst  v.  25"^  an  (vgl.  U^y^t^i  als  Sing., 
nicht  ■'ja) ;  v.  27^t^V'j  (von  an)  weiss  nichts  von  Schwierigkeiten  mit  den  Rädern, 
sondern  lässt  die  Ägypter  in  panischem  Schrecken  und  wilder  Flucht  ins  Verderben  jagen 
(vgl.  auch  ni^in  niiö^  mit  a'iyn  nias^  Gen  24  63) ;  das  Mirakel  v.  25^  gehört  dann  E.  In  v.26 
(freilich  mit  D^ifto  als  Singular:  doch  vgl.  mit  D";)2n  =1212^^1  einerseits  D'ßn  v. 2l'\  anderer- 

seits DJ(Tri!Si  "^^l'l  V.  2P  und  D»n  n^M  V.  27;  s.  auch  u.  z.  St.)  27^"  28^  scheint  die  Darstellung 
aus  P  und  E  zusammengeflossen  zu  sein,  speciell  in  v.  28^  spricht  die  Detaillierung  Wagen 
Reiter  Truppen  für  P  (ähnlich  26*^).  In  v.  28'^  könnte  nnS'lJ?  wie  9  7  auf  J  weisen;  sach- 
lich würde  die  Bemerkung  gut  für  P  passen.  Wenn  v.  29  keine  redaktionelle  Glosse  ist, 
so  ist  eine  solche  Wiederholung  nur  P  zuzutrauen  (vgl.  v.  8 f.,  auch  Gen  1  27^  und 
V.  30  31^"  gehört  J,  vgl.  b«*]^^  und  DniJö  als  Singulare;  da  v.  31^ß'^  Di?n  mit  Pluralkon- 
struktion hat,  wird  an  E  zu  denken  sein;  auch  ist  das  'J'^öN«'!  v.  31 von  dem  in  Gen  15  6 
sachlich  verschieden;  dazu  kommt,  dass  41  ]''öNn  nicht  mit  3  sondern  mit  h  konstruiert, 
und  endlich  die  Bezeichnung  Moses  als  Knechtes  Gottes  wie  Num  12  7  f.  (auch  Dtn  34  5 
und  öfter  in  Jos  bei  D). 

Der  Hauptunterschied  zwischen  J  einerseits  und  E  und  P  andererseits  ist  demnach 
der:  bei  J  bläst  ein  Ostwind  das  Wasser  weg,  Israel  bekommt  so  freie  Bahn  und  setzt  bei 
Nacht  den  Weg  fort,  die  Ägypter  rücken  nach,  aber  ohne  Israel  fassen  zu  können,  da 
zwischen  beiden  Heeren  die  Wolkensäule  steht;  plötzlich  „blickt"  Jahwe  aus  der  Wolken- 
säule, das  ägyptische  Heer  erschrickt  und  wendet  sich,  ohne  zum  Angriff  gekommen  zu 
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sein,  in  wilder  Flucht  zurück;  das  vom  "Wind  verdrängte  Wasser  kelirt  mittlerweile  zurück 
und  verschlingt  das  ägyptische  Heer.  Bei  den  im  einzelnen  nicht  mehr  auseinander  zu 
lösenden  Darstellungen  von  E  und  P  spaltet  sich  auf  das  von  Mose  gegebene  Zeichen  das 
Wasser,  die  Israeliten  ziehen  durch  die  Gasse,  während  der  Engel  Gottes  das  ägyptische 
Heer  vorerst  noch  zurückhält  (s.  zu  v.  25) ;  die  nachrückenden  Ägypter  kommen  —  in 
Folge  eines  weiteren  Wunders  an  den  Rädern  —  nur  mühsam  vorwärts,  auf  das  von  Mose 
gegebene  Zeichen  schlagen  die  Wasser  über  ihnen  zusammen. 

Für  15  1-21  ist  auszugehen  von  v.  20 f.:  die  Bezeichnung  der  Mirjam  als  Prophetin 
weist  die  Verse  an  E  (m.  Hexat.  210).  Im  weiteren  ist  entscheidend  die  Bedeutung  von 
Q^'?  ]TA'  So  verführerisch  das  Masc.  Dn^  gegenüber  dem  Fem.  ^IS^ni  für  die  Annahme  ist, 
es  sei  von  einer  Gegenstrophe  zu  v.  1  die  Rede,  so  ist  davon  doch  abzusehen:  einem  Ant- 
loort  gehen  ist  n:y  mit  Acc,  Dann  hat  15  20 f.  und  15  if.  nebeneinander  in  derselben  Quelle 
nicht  Platz;  15  20f.  kann  an  14  31^ P'^  anschliessen.  Man  könnte  15  1  f.  mit  Kautzsch  und 
Bacon  als  die  jahwistische  Parallele  ansehen.  Die  Worte  ns^n  nv^n  bezeichnen  auch 
Num  21  17  eine  kurze  Strophe,  nicht  notwendig  das  ganze  Lied,  das  allerdings  nicht  in  J 
gestanden  haben  kann,  da  v.  12-17  jedenfalls  die  Geschicke  Israels  bis  zur  Ansiedlung  in 
Kanaan  überblickt,  v.  17  sogar  vom  Tempel  in  Jerusalem  redet.  Ein  solcher  Anachronis- 
mus ist  für  J  kaum  möglich,  v.  19,  eine  handgreifliche  Glosse,  greift  über  v.  11-18  zurück 
auf  V.  10;  man  kann  v.  11,  obwohl  v.  10  kein  rechter  Schluss  ist,  als  Neuansatz  ansehen 
und  fragen,  ob  nicht  v.  1-10  für  J  möglich  ist;  dem  steht  entgegen,  dass  v.  8  eine  andere 
Vorstellung  von  dem  Vorgang  hat  als  J.  Ein  Vergleich  des  Liedes  mit  Jdc  5  II  Sam  1 
Num  21  macht  es,  wieWELLH.  bemerkt  hat,  sofort  unwahrscheinlich,  dass  das  Lied  zu  dem 
alten  israelitischen  Sagengut  gehört;  es  ist,  wie  es  Jülicher  JpTh  VIII  124 ff.  ansieht,  eine 
junge  (vgl.  zu  V.  2  4  5  8  11  13,  sodann  v.  17)  Ausführung  des  Themas  von  v.  2l''  (l^);  jeden- 
falls ist  sowohl  J  als  E,  wahrscheinlich  schon  J  +  E  benützt  (vgl.  v.  10  und  v.  8).  Da 
der  Stil  von  v.  1^'^  für  J  fast  zu  ungelenk  ist,  so  wird  man  auf  die  Parallele  zu  v.  20  f.  in  J 
eher  zu  verzichten  haben;  ohnehin  sind  solche  poetische  Citate  J  nicht  geläufig.  Es  liegt 
also  hier  eine  Neben  quelle  vor;  v.  19  weist  auf  eine  Separatniederschrift;  durch  v.  1^  ist 
das  Lied  vermutlich  im  letzten  Stadium  der  Hexateuchredaktion  eingefügt  worden,  jeden- 
falls (vgl.  V.  17)  erst  nach  dem  Exil. 

13  17  ti'^mb^  ^"l'l  von  W.  Tümilät  aus  über  die  Barre  von  el-Grisr  nö. 
nach  dem  naclimaligen  Ehinocolura  und  Gaza.  "»^  nicht  obgleich,  sondern 
gerade  die  Kürze  des  Wegs,  die  einen  baldigen,  im  Augenblick  unerwünschten 
Zusammenstoss  mit  sich  brachte,  ist  der  Grund  für  die  Wahl  einer  andern 
Route.  Philisterland  ist  wohl  ein  Anachronismus,  da  die  Philister  erst  um 
1100,  nach  den  Israeliten,  nach  Palästina  kamen  (  Wincklee  Gesch.  Isr.  1 216), 
dann  ein  Hinweis  darauf,  wie  es  mit  der  Chronologie  der  vorgeschichtlichen 
Erinnerungen  Israels  bestellt  ist.  18  15"I)?n  '^yi  der  Weg  in  die  Wüste, 

also  nach  Osten.  Sie  kommen  da  zuerst  an  das  Schilfmeer.  LXX  giebt  f)1D  Ül 
durch  epü<}pa  OdtXaaaa  wieder;  spu&pa  oder  'Epü{>paia  {>aXaaaa  ist  der  an  Ara- 
bien anstehende  Teil  des  indischen  Oceans  samt  dem  Sinus  arabicus  und  per- 
sicus;  I  Eeg  9  26  wird  sicher  auch  der  Golf  von  Akaba  als  ^j^lD  U\  bezeichnet, 
dieses  ist  also  im  AT  jedenfalls  das  rote  Meer  mit  seinen  beiden  nördlichen 
Endverzweigungen.  Der  Name  ?]1D  ist  nicht  aufgeklärt;  ?]^D  bedeutet  sonst 
überall  Schilf,  nicht  Tang  oder  Algen.  Viel  Schilf  ist  aber  kein  Charakteristi- 
kum dieser  Meere:  der  Schilf  ist  eine  Süsswasserpflanze,  wächst  also  an  Küsten 
nur  in  Flussmündungen.  Es  scheint  vorerst  nur  die  Annahme  übrig  zu  bleiben, 
dass  in  der  früheren,  noch  weiter  als  jetzt  nach  Norden  sich  erstreckenden 
Spitze  des  Golfs  von  Suez  viel  Schilf  vorkam,  in  Folge  Zufuhr  von  Süsswasser 
aus  dem  östlichen  Nildelta,  vielleicht  auch  aus  dem  Süsswasserkanal  des  W. 
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Tümilät,  und  dass  durch  denominatio  a  potiori  dieser  Name  von  den  Israeliten 
auf  das  Meer  im  Süden  überhaupt  ausgedehnt  wurde  (s.  Fueeer  in  HbA  568). 
Doch  ist  die  Möglichkeit  offen  zu  halten,  dass  f)1D  Hebraisierung  eines  ägyp- 
tischen Eigennamens  ist  (reiches  Material  z.  Frage  s.  bei  Dillmann  148—150, 
HbA  986  f.).  20         (LXX  0{>oix,  Oötuv)  hat  Wellh.  Comp.  78  Anm.  1 

mit  Pithom,  DH^^  mit  dem  ägyptischen  Artikel  pe,  identificieren  wollen.  Die 
Fixierung  des  Ortes  an  die  Grenze  der  Wüste  passt  dazu  nicht.  Num  33  8 
redet  von  einer  Wüste  Etham;  die  an  die  befestigte  ägyptische  Ostgrenze  an- 
stossende  Wüste  heisst  sonst  Wüste  Schur;  das  legt  die  Grieichung  Etham  == 
Schur  nahe,  so  dass  Schur  der  semitische,  Etham  der  ägyptische  Name  wäre. 
Thatsächlich  wird  in  ägyptischen  Quellen  ein  chatem,  cheten  (kopt.  thom)  == 
Verschluss y  Umwallung ,  Festung  in  dieser  Gegend  erwähnt;  man  hat  also  an 
einen  Teil  der  Grenzbefestigungen  bei  der  Barre  von  el-Gisr  zu  denken  (s. 
Dillmann  154,  HbA  422.  468).  21  f.  Dass  die  Sage,  Jahwe  habe  das  Volk 
bei  Tag  in  Gestalt  (3)  einer  Wolkensäule,  bei  Nacht  in  Gestalt  einer  Feuer- 
säule geführt,  aus  der  gut  bezeugten  Sitte,  Karawanen  und  Heereszügen  Rauch- 
und  Feuersignale  vor  anzutragen,  entstanden  ist,  wird  nicht  zu  bezweifeln  sein 
(Belege  s.  Dillmann  150  f.,  HbA  1796). 

14  3  In  Etham  wird  die  bisherige  Richtung  aufgegeben.  P  denkt  jeden- 
falls nicht  daran,  dass  die  Grenzbefestigung  nicht  passierbar  war,  sonst  wäre 
Etham  nicht  als  Lagerplatz  genannt;  bei  P  bestimmen  überhaupt  nicht  mensch- 
liche Möglichkeiten  und  Unmöglichkeiten,  sondern  nur  der  schlechthin  supra- 
naturale Wille  Gottes.  Der  Zug  geht  zunächst  westlich. 

Der  Name  ilfi^cZo/  hat  veranlasst  P  so  zu  verstehen :  der  Zug  geht  von  Etham  (bezw. 
von  der  Barre  von  el-Gisr)  nw,,  am  Westufer  des  Ballah-Sees,  auf  die  über  el-Kantara 
führende  Karawanenstrasse,  denn  etwa  10  km  s.  von  Pelusium  liegt  ein  Jer  44  1  46  14 
Hes  29  10  30  6  genanntes  Migdol,  bei  den  Griechen  und  Römern  als  MaYOtoXov,  Magdolum 
bekannt,  nach  Beugsch  ägyptisch  Maktar  oder  MaJctal,  gewöhnlich  mit  teil  es-Samüt  iden- 
tificiert;  niTnn  "'S  wird  dann  entweder  unter  Zugrundlegung  von  miJn  bei  LXX  aus  dem 
Ägyptischen  als  Ort  des  Schilf ivuchses  (asari  Röhricht)  oder  aus  dem  Hebräischen  als 
Eingang  der  Schlünde  erklärt  und  auf  die  gefährlichen  Moorgründe  beim  sirbonischen 
See  gedeutet,  und  Baal-Zephon  endlich  als  Tempel  des  Zeus  Casius  in  Cäsium  auf  dem 
schmalen  Landstreifen  zwischen  dem  Meer  und  dem  sirbonischen  See  verstanden.  Man 
kommt  mit  dieser  von  Brugsch  befolgten  Auffassung  schon  darum  nicht  durch,  weil  die 
hier  genannten  Orte  zu  weit  auseinanderliegen,  um  zur  Fixierung  eines  Punktes  zu  dienen 
(Luftentfernung  zwischen  Magdolum  und  Cäsium  70  km!);  dann  wäre  auch  das  Marsch- 
tempo mit  einem  Mal  ein  total  anderes:  Pamses-Sukkoth  (Pithom)-Etham  sind  kurze 
Strecken,  da  würde  P  zwischen  UltS^JI  und  iiiriM  mit  einem  Mal  einen  ungeheuren  Marsch 
einlegen;  weiter  wird  man  sich  besinnen  müssen,  bei  P  unter  DJ  etwas  anderes  zu  ver- 
stehen als  *]!|D  ül  bei  JE;  endlich  kommt  der  Befehl  Ultl^^^  kaum  zu  seinem  Pecht,  denn  im 
Grund  ist  dabei  der  direkte  "Weg  nach  Palästina  beibehalten. 

Pi-hachiröth  ist  wohl  das  inschriftlich  nachgewiesene  Pikerehet  oder 
Pikeheret,  ö.  von  Pithom,  bei  der  Eisenbalmstation  Nefischeh,  5  km  sw.  von  Is- 
mailia,  w.  vom  Timsah-See.  Ein  Migdol  ist  dort  nicht  bekannt;  der  Name  ist 
wenig  charakteristisch  und  kann  semitische  Bezeichnung  verschiedener  Grenz- 
forts sein.  Der  Sinn  von  D'^H  ^^^(^  Hl^nn  "'iö'?  wird  sein:  an  einem  Punkt 
(der  w.-ö.  Linie)  zwischen  Migdol  und  dem  Meere,  sodass  sie  Pi-hachiroth  n, 
vor  sich  haben.  Sie  umgehen  also  von  Etham  bezw.  el-Gisr  aus  in  einem  west- 
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südlichen  Bogen  Pi-hachiroth  und  drücken  dann  wieder  nach  Osten,  dabei 
kommen  sie  an  das  Wasser.  Das  ist  eine  wenig  Zeit  beanspruchende  Be- 
wegung. P  hat  dann  den  Übergang  an  die  Stelle  der  jetzigen  Barre  des  Sera- 
peums  zwischen  dem  Timsah- See  und  den  Bitterseen  verlegt.  Diese  Barre  ist 
wie  die  von  Suez  nur  wenige  Fuss  höher  als  der  Meeresspiegel,  dazu  von  sum- 
pfigen Stellen  durchzogen;  der  Boden  hat  sich  gehoben  (die  Sohle  des  Darius- 
kanals  liegt  jetzt  über  dem  Meeresniveau);  die  Barre  von  el-Gisr  ist  alt,  jetzt 
10—15  m  über  dem  Mittelmeer.  Die  weitere  Bestimmung  inpi  Ib^'^J^l  "^^th 
wird  kein  Punkt  südlich  der  Linie  von  Migdol  bis  zum  Meere,  also  nicht 
westlich  vom  Meere,  sondern  wegen  des  Zusatzes  inDi  ih7n  (Baal-Zephon)  gegen- 
über östlich  von  dem  Meeresarm  zu  suchen  sein  (so  schon  Eosenmüllee  und 
Ewald;  vgl.  v.  9  mm  "'S  ^j;  bei  P,  dagegen  ^J^n  "iö'?).  Eine  Identifikation 
fehlt.  Das  'Atäkah-(jrebirge  w.  von  Suez  (Ebees  HbA  166,  auch  Klosteemann 
G.  I.  60)  ist  viel  zu  weit  vom  Ausgangspunkt  des  Zuges  entfernt  (zur  ganzen 
Frage  vgl.  vor  allem  das  reiche  Material  bei  Dillmann  151—159;  HbA  166 
568  1013).  3  "isnrsri  n.  und  s.  vom  W.  Tümilat.  6  f.  bei  JE  werden  Wagen 
mitgenommen,  die  für  die  Verfolgung  dasselbe  sind,  was  bei  uns  die  Reiterei. 
,  Anders  P  v.  9.  üäb^  wäre  als  Dreimänner  nicht  aus  Anschauung  der 

ägyptischen  Sitte  geredet;  die  Ägypter  stellen  nur  zwei  Mann  auf  den  Wagen 
(Eeman  720).  Das  Wort  bedeutet  sonst  Kerntruppeif.  Eine  Erklärung  steht 
aus.  Steack  zieht  die  römischen  triarii  zum  Vergleich  heran.  8  HDI  1^3, 

Num  15  30  vorsätzlich,  trotzig,  ist  in  diesem  Sinn  vielleicht  Num  33  3  voraus- 
gesetzt, wenn  hier  epexegetisch  D'^l^p'^D  ^Tit>  hinzugefügt  ist.  Kautzsch  über- 
setzt schlagbereit:  aber  gerade  nach  P  will  Jahwe  alles  thun  7  4  f.  Dem  Vor- 
schlag Klostebmanns,  Pentat.  165,  st.  n?D1  zu  lesen  nsi  (vgl.  6  9)  steht  entgegen, 
dass  Kleinmut  der  ausziehenden  Israeliten  zu  ihrer  vertrauensvollen  Festigkeit 
nicht  passt,*mit  der  sie  den  Befehl  v.  2  ausführen,  auch  wissen  sie  ja  v.  4,  wie 
alles  gehen  soll.  Es  bleibt  nichts  übrig  als  mit  Keil  und  Steack  unter  HDl  i; 
die  Hand  Gottes  zu  verstehen,  gemäss  der  Verheissung  7  4,  und  entsprechend 
dem  Hj^jn  und  n'^^il  1^  14  3i  bei  JE:  sie  zogen  aus  unter  dem  Schutz  der  zu 
weiterem  Thun  erhobenen  Hand  Gottes.  9  Über  D^^'IS  bei  den  Ägyptern 
s.  zu  Gen  50  9.  l'?''n"l  Steack  zu  v.  7  richtig  und  seine  übrige  Heeresmacht, 
natürlich  Fussvolk:  P  lässt  alle  Waffengattungen  von  der  Katastrophe  be- 
troffen werden.  11  j*««  "'^SöH:  das  )p  ist  kausativ.  12''  ist  nicht  mehr 
Citat  früherer  Einwände,  sondern  Kritik  der  Lage.  13  l^'tj,  in  anderer 
Nuance  als  10  6  und  34  18,  in  Konstruktion  mit  doppeltem  Akkusativ:  als  das 
was,  als  solche  wie,  hebt  den  Gegensatz  weniger  Stunden  hervor,  „jetzo  rot 
bald  tot",  jetzt  als  drohende  Macht,  dann  kläglich  umgekommen.  19  Das 
Dazwischentreten  der  Wolkensäule  bezw.  des  Engels  Gottes  soll  einen  Zu- 
sammenstoss  der  Heere  verhindern  20^*'';  nach  Jos  24  7  wird  den  Ägyptern 
dadurch  der  Anblick  der  Israeliten  entzogen,  dazu  passt,  dass  diesen  14'^  auf- 
erlegt wird,  sich  nicht  durch  Geräusch  bemerklich  zu  machen.  Der  Zweck  ist, 
eine  ruhige,  nicht  überhastete  Fortsetzung  des  Weges,  nach  J  jedenfalls  bei 
Nacht.  J  scheint,  v.  20^Tß  24  Schluss,  die  Sache  so  dargestellt  zu  haben,  dass 
die  Wolkensäule  bis  zum  entscheidenden  Augenblick  nach  Seiten  der  Ägypter 
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dunkel  war,  den  Israeliten  aber  Licht  für  den  Weg  vor  ihnen  gab,  dann  eines 
der  Beispiele  von  absolut  Wunderbarem  in  dieser  Darstellung.  Bei  E  könnte 
eine  andere  Darstellung  gestanden  sein  s.  zu  v.  25.  21  stellt  die  Dar- 

stellungen von  E  und  P  mit  der  von  J  naiv  zusammen.  Die  von  J,  wonach  ein 
starker  Wind  das  Wasser  zurücktreibt  und  den  Grund  trocken  legt,  hat  nichts 
unmögliches  an  sich.  Bei  den  früheren  Verhältnissen  auf  der  Landenge  von 
Suez  mag  bei  einer  durch  entsprechenden  Wind  verstärkten  Ebbe  am  jetzigen 
Ort  der  Barre  ein  Ubergang  freigelegt  worden  sein.  Die  Grezeiten  bringen  im 
roten  Meere  einen  starken  Unterschied  des  Wasserstandes  (bis  3,3  m)  und  jäh 
umspringende  Winde  sind  in  dem  Becken  des  roten  Meeres  häufig  (s.  Dillmann 
153  165  f.,  HbA  987).  Die  Erscheinung  mag  den  Israeliten  auch  später  auf- 
fallend gewesen  sein,  da  sie  Ebbe  und  Flut  vom  Mittelmehr  her  nicht  kannten. 
Schwierig  ist  nur  die  Bestimmung  des  Windes  als  D^IJ^.  Steack  z.  St.  versteht 
den  Ausdruck  so,  das  Wasser  sei  nach  Süden  und  Osten  auseinandergetrieben 
worden.  Aber  v.  27  redet  von  Verdrängung  nach  einer  Seite:  die  Ägypter 
fliehen  der  rückkehrenden  Flut  entgegen  also  nach  Süden,  wenn  sie  sich  über 
die  Richtung  so  täuschen  konnten,  so  ist  nach  dieser  Darstellung  eine  ziemlich 
breite  Strecke  trocken  gelegt  worden.  Ein  Ostwind  hätte  das  Wasser  den  Is-» 
raeliten  entgegengetrieben.  Es  ist  eine  nordsüdliche  Windrichtung  nötig.  Dass 
D'^lj^  starker  Wind  überhaupt  sei,  ist  unbeweisbar;  Gen  41  6  steht  es  ev.  für 
Südostwind  (doch  s.  z.  St.),  dann  hier  für  Nordostwind ,  der  thatsächlich,  wie 
der  SW-Wind  in  dem  Meerbusen  von  Suez  sich  in  der  beschriebenen  Weise 
geltend  machen  soll  (s.  bei  Dillmann  166).  Nach  22  entsteht  eine  schmale 
Spalte  im  Wasser,  die  Israeliten  gehen  Ü'^n  "siinS;  das  unbegreiflichste  dabei 
ist,  dass  die  Ägypter  nicht  merkten,  mit  wem  sie's  zu  thun  hatten  und  sich  in 
diese  Gasse  hineinwagten  23.  Steack  macht  das  Wunder  noch  wunderbarer 
als  es  ist,  und  versteht  v.  22'^  so,  das  Wasser  habe  Schutzraauern  gegen  einen 
Flankenangriff  der  Ägypter  gebildet.  24  "Ij^lnn  iTlb^«:  die  Juden  haben  bis 
zur  römischen  Zeit  die  Nacht  in  drei  Wachen  geteilt,  Jdc  7  19  I  Sam  11  11 
und  diese  Einteilung  für  den  Tempeldienst  beibehalten  (Benzingee,  Archäol. 
203,  NowACK,  Archäol.  I  215).  Der  Vorgang  ist  so  gedacht,  dass  eine 

plötzliche  Feuererscheinung  eine  Panik  (DDIl)  im  ägyptischen  Zuge  hervorruft. 
25^  geschieht  ein  Wunder  an  den  ägyptischen  Wagen:  Jahwe  macht,  dass  der 
ägyptische  Heereszug  nur  mühsam  vorwärts  kommt  ^P,  nachMT  in  dadurch, 
dass  er  die  Räder  abspringen  Hess,  aber  dann  gings  überhaupt  nicht  weiter; 
es  ist  daher  mit  LXX  zu  lesen  1b«*1  er  hemmte  die  Bäder;  IpJT  ist  eine 
Steigerung  ins  Handgreifliche.  Die  Hand  Jahwes  brauchten  sie  da  gar  nicht 
zu  merken,  das  konnten  sie  auf  den  Sand  schieben.  Umkehr  und  Flucht  war 
in  der  engen  Gasse  überhaupt  nicht  möglich;  vielleicht  gehört  der  Satz  hinter 
V.  19^  und  erklärt,  waram  kein  Einholen  zu  Stand  kam.  In  26''  wird  Dn^p 
an  Stelle  vom  ursprünglichen  "l  Hj^lS  stehen.  27  IJ^y.l  wird,  von  der  Grund- 
bedeutung schütteln  aus,  anschaulich  schildern,  wie  die  Ägypter  im  Wasser 
herumgewirbelt  werden  (Dillmann  167).  28^  schliesst  Steacks  Annahme, 
der  Pharao  sei  mit  einem  Teil  noch  am  Ufer  geblieben,  gänzlich  aus. 

Cap.  15.  Das  von  denEabbinen  so  genannte  Meerlied  zerfällt  inhaltlich 
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in  drei  Abschnitte  (Dillmann  168):  v.  2-5  preist  Jahwe  als  Erretter  des  Volkes 
mit  specieller  Begründung  durch  die  Errettung  am  Schilfmeer,  v.  6-io  schildert 
den  Hergang,  v.  ii-is  die  Konsequenzen. 

1  UD'^  ist  Reiter,  da  im  Zusammenhang  des  Verses  nicht  von  Wagen  die 
Rede  ist.  Von  Reiterei  redet  in  Cap.  14  speciell  P.  Zur  Sache  s.  zu  Gren  50  9. 
2^  wörtlich  wie  Jes  12  2'^  Ps  118  14,  Hirpt  Lohgesang,  noch  Ps  81  3  98  5  Jes  51  3,  ist 
junger  Sprachgebrauch,  ebenso  aber  das  von  Geätz  emendierte  "'H'^tj;.  Jasteow 
ZATW  1896, 1—16  hat  in  überzeugender  Weise  dargelegt,  dass  keine  natür- 
liche Abschleifung  von  Hin^,  sondern  ein  künstlich  und  gelehrt  erschlossener 
Gottesname  ist  (ganz  anders  freilich  Hommel  altisr.  Überl.  100  f.  115.  225  f.). 
Das  nicht  kontrahierte  Suffix  ^HiDDI«  kommt  nur  in  Poesie  und  gehobener  Rede 
vor  und  ist  kein  Zeichen  des  Altertums,  vgl.  Jer  5  22  22  24.  4  Das  Fehlen 
der  Nota  acc.  ist  poetischer  Stil,  Konservierung  eines  Zuges  der  älteren  Sprache. 
I^"^)!!  scheint  zu  beweisen,  dass  das  Lied  auch  P  kennt,  s.  14  7.  5  Der  Plural 
niDinn  setzt  so  gründliche  Verflüchtigung  der  ursprünglichen  Bedeutung  von 
niin  voraus,  dass  sein  Gebrauch  gegen  hohes  Alter  des  Liedes  spricht.  ^D^DD*".: 
Das  Suffix  1^2  (wofür  hier  vgl.  auch  y.  7  9  10  12  15  17  i.  G.  neunmal,  DH  nur  v.  I6, 
scheint  ein  archaistischer  Rest  zu  sein  (Ges.-Kautzsch^ö  §  58  g.  32  m,  Stade 
Gr.  §  348),  aber  die  Beibehaltung  des  radikalen  Jod  kommt  (vgl.  Ges.- 
Kautzsch^p  §  75 dd.  u)  gerade  in  jüngeren  Schriften  öfter  vor;  der  sprachliche 
Archaismus  ist  also  künstlich.  Auch  n'pliJD  ist  den  jüngeren  Schriften  ge- 
läufig. 6  n-n«:  ist  (vgl.  GES.-KAUTzscH2fi  §  901,  Stade  Gr.  §  343)  maskuli- 
nische Verbindungsform,  v.  also  Apposition  zu  T\)T}\^  der  Parallelismus  ist 
nicht  V.  6^  II  6'',  sondern  v.  6  ||  7%     ||  8^%  8^ß  !i  s'^.  8  «S]^  gerinnen,  wie  im 

Aram.,  hat  Zph,  Sach,  Hi.  p^lH  vom  Zücken  von  Waffen  hat  P,  Hes,  Hab, 
Ps  35.  10  Für  den  Vergleich  mit  sinkendem  Blei  hat  schon  Knobel  auf 
II.  24  so  verwiesen.  Zu  beachten  ist  der  Psalmenton  in  11:  zu  ^^'^  vgl.  Ps 

86  8,  zu    Ps  86  10^  96  4''.  tl>";pn  1"!«:  ist  ohne  Beziehung  zum  Gegensatz 

Sünde,  sachlich  von  nisl  ''"l'^^J  v.  6  nicht  weit  entfernt;  zur  Sache  vgl.  Smend, 
S.  333  ff.,  Marti^  137.  ni'pnn  Ruhrnesthaten  hat  auch  Ps  78  4,  Jes  60  6. 

12  spielt  auf  die  Rotte  Korah  an.  Auch  die  folgenden  Verse  reden  von  spä- 
teren Ereignissen.  13  Auch  IT  wird  nicht  in  der  alten  Sprache  gebraucht. 
Ob  ^^"Ij^  nu  das  Heiligtum  in  Jerusalem  ist  oder  das  ganze  Land,  ist  schwer 
zu  entscheiden;  doch  vgl.  v.  17^.  14  rit^'^S  kommt  in  der  älteren  Literatur 

nicht  vor  (vgl.  Jes  14  29  31  Ps  60  10  83  8  87  4  108  10  Joel  4  4).  Zur  Sache  vgl. 
oben  13  7.  14  f.  redet  vom  Anzug  Israels  gegen  Palästina,  v.  13.  Zu  ^^i^ 
vgl.  Gen  36  15.  Die  von  Siegeeied-Stade  und  R.  Smith  (vgl.  Dillmann  174) 
vorgeschlagene  Korrektur  ^öb«  hat  das  parallele  "^y«  gegen  sich.  16  Der 
Richtungsakkusativ  riDn""«  ist  bedeutungslos,  dient  höchstens  dem  Pathos  (vgh 
Ges.-Kaijtzsch26  §  90  g).       Statt  "^Ijn  könnte  h')}!!  zu  lesen  sein,  1.  c.  §  132  c. 

nj^  schliesslich,  so  denn,  mit  Imperf.  wie  t«  v.  1  15,  1.  c.  §  107c.  164 f. 

17"llj;  ist  erfolgreiches  Passieren  von  Hindernissen.  ^^^^Hi  in  würde  man,  da 
von  einem  Einpflanzen  des  vorexilischen  Volkes  auf  dem  Zion  nicht  wohl  ge- 
redet werden  kann,  als  das  Rergland  Kanaan  verstehen,  wie  Dtn  3  25  Jes  57  13 
Ps  78  54.  Da  indessen      parallel  zu     von  einem.  Heiligtum  die  Rede  ist,  die 

K\irzer  TIC  zum  AT  II  4 
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von  Wellh.  Prol.  23  Anm.  vorgeschlagene  Streichung  des  Passus  aber  als 
Fragment  zurücklassen  würde,  so  ist  festzustellen,  dass  das  Lied  unwillkürlich 
die  Situation  unmittelbar  nach  der  E^ückkehr  aus  dem  Exil  wiederspiegelt,  wo 
allerdings  zunächst  eben  der  Zion  und  seine  Umgebung  „Erbe  des  Volkes" 
und  „das  heilige  Land",  v.  13,  war,  auf  dem  dieses  eingepflanzt  war.  Die  Rück- 
kehr aus  der  Gefangenschaft  gab  genug  Anlass,  des  Auszugs  aus  Ägypten  zu 
gedenken.  20  ^ri  das  in  der  späteren  Tempelmusik  nicht  verwendete 

Tamburin.  21  Zum  Lied  des  Mirjam  vgl.  das  Lied,  mit  dem  die  Weiber 
den  siegreichen  David  begrüssen  I  Sam  18  7. 

Die  historische  Frage  des  Auszugs  aus  Ägypten. 

Der  sagenhafte  Charakter  der  vorliegenden  Gestalt  der  "Überlieferung  über  die  Be- 
freiung Israels  aus  Ägypten  steht  ausser  Zweifel.  Die  Unsicherheit  der  Erinnerungen  an 
die  Eroberung  des  Landes  und  die  Kämpfe  vor  der  Königszeit  lässt  eine  genaue  Erinnerung 
an  die  noch  weiter  zurückliegenden  Vorgänge  nicht  erwarten.  Thatsächlich  beweisen  die 
einzelnen  Züge  der  Erzählung-,  die  Häufung  von  Wundern,  die  Unsicherheit  der  Über- 
lieferung über  die  Grösse  und  die  AYohnsitze  des  Volkes  in  Ägypten,  dann  auch  die  Mangel- 
haftigkeit des  Synchronismus  (s.  zu  13  17),  dass  die  vorliegende  Gestalt  der  Erzählung  ein 
Gebilde  der  Sage  ist.  Dass  der  Gesamtgrundstock  des  Volkes  Israel  sich  in  Ägypten  be- 
funden habe  und  dort  zum  Volk  der  12  Stämme  ausgewachsen  sei,  ist  schon  dadurch  ab- 
geschnitten, dass  das  Volk  erst  in  Kanaan  sich  zu  einer  eigentlichen  Einheit  zusammen- 
geschlossen hat.  Gleich  hier  ist  festzustellen,  dass  auf  ägyptischen  Denkmälern  bis  jetzt 
über  den  Aufenthalt  der  Israeliten  in  Ägypten  sich  überhaupt  nichts  gefunden  hat.  Spe- 
ciell  der  Aufenthalt  eines  fremden  Volkes  im  Niltal  selbst  wäre  nur  unter  Voraussetzung 
von  politischen  Umwälzungen  in  Ägypten  möglich;  Spuren  von  solchen,  die  in  Betracht 
kämen,  fehlen  völlig.  Die  historische  Frage  kann  nur  so  gestellt  werden,  ob  der  Uber- 
lieferung nach  J  Thatsächliches  zu  Grund  liegt. 

Oder  ist  sie  vielleicht  reine  Dichtung,  gar  tendenziöse  Dichtung?  H.  Winckler, 
Geschichte  Israels  I,  sieht  es  so  an.  Der  einzige  thatsächliche  Hintergrund  der  ganzen 
Uberlieferung  sei  die  frühere  Ansässigkeit  Israels  bezw.  der  Stämme,  die  Palästina  erobert 
haben,  in  Musri  (in  Nordarabien  s.  zu  Gen  16  l),  der  Aufenthalt  in  Ägypten  dagegen  eine 
von  David  d.  h.  von  seinen  Hofdichtern  ausgebildete,  nicht  volkstümliche,  sondern  litera- 
risch überlieferte  Legende,  deren  Zweck  sei,  die  Zusammengehörigkeit  der  israelitischen 
Stämme  mit  Juda  als  alt  zu  beweisen.  Dass  die  älteren  Propheten  auf  den  ägyptischen 
Aufenthalt  Israels  Bezug  nehmen,  bestreitet  Winckler;  Am  2  10  5  26  f.  9  7  Hos  2  17  11  1  f . 
12  1  13  4-6  seien  sekundäre  Zusätze,  Am  4  10  Hos  8  13'^  9  3  11  5  beziehen  sich  nicht  auf 
diese  Sage  (S.  30f.  55—59).  Gelegentliche  Verwechslung  vom  Misraim  und  Musri  ist  ja 
sehr  leicht  möglich,  aber  die  von  Winckler  angenommenen  Erfindungen  des  davidischen 
Hofes  sind  nicht  wohl  denkbar  angesichts  der  Bedeutung,  die  die  Überlieferung  des  Nord- 
reiches für  die  gesamte  israelitische  Uberlieferung  gehabt  hat.  Auch  widerstreben  die  von 
"WiNCKLER  anerkannten  Stellen  in  Am  und  Hos  seiner  Aufstellung. 

Die  Vorstellung  eines  ägyptischen  Aufenthalts  hat,  mit  gewissen  gleich  zu  nennen- 
den Reserven,  keine  Schwierigkeit;  der  Name  Moses,  dessen  Existenz  und  Wirksamkeit 
eine  unentbehrliche  Voraussetzung  für  das  Verständnis  der  Geschichte  Israels  ist,  ist  ein 
ägyptischer,  weist  also  auf  ägyptische  Berührungen  zurück.  Die  Frage  ist,  was  der  mut- 
massliche Kern  der  Sache  sein  mag. 

Unter  Gosen,  wo  die  Israeliten  die  Städte  Pithom  und  Raemses  bauen,  versteht  J 
deutlich  das  W.  Tümilät.  Mehr  der  Name,  den  LXX  dafür  hat,  reaspi  ApaSi'a;,  als  die 
doch  von  einem  judäischen  Gebiet  redenden  Stellen  Jos  10  41  11  16  15  51,  können  es  nahe- 
legen, unter  Gosen  an  das  Gebiet  östlich  von  der  ägyptischen  Ostgrenze  zu  denken  (vgl. 
Klostermann  GJ  42,  Hommel  altisr.  Überl.  S.  226,  Stade,  Entstehung  d.  V.  I.  S.  8  f.).  Es 
kommt  aber  darauf  am  Ende  nichts  an ;  dass  dieses  Gebiet  in  den  hier  in  Betracht  kom- 
menden Jahrhunderten  in  der  ägyptischen  Machtsphäre  lag,  ist  zweifellos;  die  Vorstellung, 


Ex  15  21 


51 


Ex  15  21 


dass  asiatische  Nomadenstämme  mit  Wissen  und  Einverständnis  der  Ägypter  sich  dort 
aufhielten,  hat  nichts  gegen  sich,  auch  nicht,  dass  solche  Nomaden  die  Grenzbefestigung 
passieren  dürfen  „um  ihre  Herden  auf  dem  Felde  des  Pharao  zu  weiden."  Stade  denkt 
beispielsweise  an  die  Steppen  südlich  vom  W.  Tümilät.  Es  ist  ohnehin  genügend  bezeugt, 
dass  diese  Nomaden  gerne  auf  ägyptisches  Gebiet  übertraten,  mit  oder  ohne  Erlaubhis, 
sei's  um  das  Weideland  im  Delta  zu  benutzen,  sei's  um  zu  Brotfrucht  zu  kommen  (vgl. 
Stade  Gesch.  Isr.  I  128  mit  dem  auch  HbA  54  mitgeteilten  Bild  aus  Benihassan;  Stade, 
Entst.  d.  V.  I.  8 f.  10). 

Es  ist,  wie  namentlich  Stade  1.  c.  S,  10  ff.  ausführt,  denkbar,  dass  der  israelitischen 
Überlieferung  ein  in  diesen  Verhältnissen  sich  bewegender,  vom  ägyptischen  Standpunkt 
aus  wenig  bedeutender  und  daher  weiter  nicht  beachteter  Vorgang  zu  Grunde  liegt.  Is- 
raelitische Nomaden  mögen,  mit  oder  ohne  besondere  Erlaubnis,  die  Landenge  von  Suez 
überschritten  haben.  Das  Verhältnis  zu  Ägypten  mag  ihnen  drückend  geworden  sein,  sei's 
dass  ein  Pharao,  ob  es  nun  Ramses  II.  oder  ein  anderer  war,  diese  Nomaden  mit  zu 
Staatsbauten  heranzog,  sei's  dass  bei  irgend  einem  Konflikt  mit  der  Verwaltung  des  ägyp- 
tischen Staates  dessen  Behörden  das  Hausrecht  wahrten,  sei's  dass  man  in  Ägypten  ohne 
einen  solchen  besondern  Anlass  durch  allgemeine  Erwägungen  sich  veranlasst  fand,  die 
Oberhoheit,  unter  die  sie  sich  begeben  hatten,  praktisch  werden  zu  lassen.  Aus  der 
Josephsgeschichte  folgert  Stade  S.  12,  dass  nur  ein  Teil  der  nach  Gosen  —  in  seinem  Sinn 
—  eingewanderten  Stämme,  die  Grundlage  der  späteren  Rahelstänime,  von  dieser  „Be- 
drückung" betroffen  wurde.  Dem  Aufenthalt  des  Leviten  Mose  am  Sinai  und  seiner 
Pückkehr  nach  Ägypten  zum  Zweck  der  Befreiung  des  Volkes,  mag  zu  Grunde  liegen, 
dass  die  Leastämme  überhaupt  ausserhalb  der  Beziehung  zu  Ägypten  blieben,  nach  dem 
Sinai  wanderten  und  mit  den  dort  hausenden  Stämmen  und  deren  Kult  in  Berührung 
traten.  Verbindungen  von  Nomadenstämmen  haben  immer  kriegerische  Zwecke;  Stade 
nimmt  an,  die  Konföderation  sei  entstanden  unter  dem  Zwang  ägyptischer  Versuche,  die 
Nomaden  der  Grenzdistrikte  in  ein  strafferes  Abhängigkeitsverhältnis  zu  bringen.  Von 
der  unter  dem  Schutz  des  von  den  Stämmen  am  Sinai  verehrten  Gottes  Jahwe  geschlosse- 
nen Föderation  wird  Mose  an  die  in  Ägypten  geknechteten  abgeordnet.  Wellh.  isr.  u. 
jüd.  Gesch.  11  nimmt  auch  den  Zug  der  Uberlieferung  auf,  eine  Heimsuchung  Ägyptens  durch 
eine  T^est  habe  die  Aktion  ermöglicht  oder  doch  erleichtert.  Da  die  Grenzbefestigungen 
ihnen  die  Strassen  verlegten,  wagten  sie  den  Durchzug  durch  das  Schilfmeer;  wie  das  zu 
denken  ist,  wurde  bei  der  Erklärung  gezeigt.  Wenn  die  Uberlieferung  das  unter  Führung 
des  Pharao  sie  verfolgende  ägyptische  Heer  im  Schilfmeer  umkommen  lässt,  so  wird  das 
eine  Übertreibung  sein,  die  im  Verhältnis  von  Gen  26  7-11  und  20  1-7  zu  12  10-20  ein  in- 
struktives Seitenstück  hat:  es  ist  nur  natürlich,  dass  die  an  der  Grenze  liegenden  Truppen 
das  Entweichen  der  unbotmässigen  Nomaden  zu  verhindern  suchten  und  dass  ein  Officier 
mit  ihrer  Verfolgung  beauftragt  wurde;  dass  dieser  mit  seiner  Abteilung  in  der  von  J 
geschilderten  Weise  zu  Grunde  ging,  bleibt  innerhalb  der  Grenzen  des  Möglichen.  Wie 
gesagt,  vom  ägyptischen  Standpunkt  aus  mag  es  ein  herzlich  unbedeutender  Grenzvorfall 
gewesen  sein,  für  die  beteiligten  Stämme  wurde  es  ein  Ereignis  von  grundlegender  Be- 
deutung: sie  haben  darin  eine  Probe  der  Macht  Jahwes,  des  Sinaigottes,  gesehen,  in  dessen 
Schutz  sie  sich  gestellt  hatten.  Es  ist  mit  dieser  nüchternen  Betrachtung  sehr  wohl  ver- 
einbar, was  Stade  1.  c.  S.  12  ausführt,  dass  diesem  an  sich  wenig  bedeutenden  Ereignis 
die  grundlegende  Bedeutung  zukommt,  die  es  in  Israels  Erinnerung  hat.  Die  enge  Ver- 
bindung von  Jahwe  und  Israel  und  der  historische  Charakter  der  Religion  Israels  ruht 
darauf.  Und  auch  die  theologische  Betrachtung  der  Sache  wird,  wie  Stade  1.  c.  S.  13  her- 
vorhebt, dadurch  nicht  im  mindesten  gehindert,  dass  man  die  sagenhafte  Ausschmückung 
der  zu  Grunde  liegenden  Thatsache  als  solche  erkennt  und  anerkennt,  so  wenig  als  das 
Christentum  durch  die  Erkenntnis  hinfällig  wird,  dass  Jesus  anders  gewesen  ist,  als  ihn 
das  auf  der  Logosspekulation  beruhende  Dogma  zeigt. 

Mose  ist  ein  ägyptischer  Name;  ein  Grab  auf  dem  Boden  Palästinas  hat  er  nicht; 
das  ist  später  aufgefallen,  als  man  die  Gräber  der  Väter  des  Volkes  zeigte.  Er  ist  also 
kein  Heros  eponymus.    Dass  die  Legende  seiner  Person  und  seines  Werkes  sich  lebhaft 
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angenommen  hat,  ist  nicht  anders  zu  erwarten.  Ein  Recht,  die  Geschichtlichkeit  seiner 
Person  und  seines  "Werkes  zu  leugnen,  folgt  daraus  nicht.  Die  Verbindung  Jahwes  und 
Israels  hat  den  Charakter  einer  geschichtlichen  Religion,  nicht  den  einer  Naturreligion. 
Fragt  man  nach  Faktoren,  die  eine  solche  Verbindung  herzustellen  geeignet  sind,  so  sieht 
man  sich  unwillkürlich  nach  einer  überragenden,  führenden,  epochemachenden  Persönlich- 
keit um.  WiNCKLER  macht  zu  dieser  Persönlichkeit  den  David.  Aber  es  sind  zwei,  von 
"Wellh.  isr.  u.  jüd.  Gesch.  13  und  Stade,  Entst.  d.  V.  Isr.  11  geltend  gemachte  Thatsachen, 
die  weiter  zurückweisen.  Wenn  das  Königtum  gleich  die  erste  Zusammenfassung  zu 
politischer  Einheit  gewesen  ist,  ein  israelitisches  Gemeinbewusstsein  ist  schon  vorher  vor- 
handen gewesen,  und  je  weniger  es  in  politischer  Zusammenfassung  der  verschiedenen 
Volksteile  einen  Rückhalt  hatte,  desto  lebendiger  niuss  es  gewesen  sein;  Königtum  und 
Priestertum  haben  sich  im  alten  Israel  niemals  gedeckt,  also  ist  die  nationale  Jahwereligion 
keine  Schöpfung  des  Königtums  gewesen,  sondern  älter  als  dieses.  Dazu  kommt  weiter: 
Israel  hat  die  Kanaaniter  sich  einverleibt  und  deren  Kultur  und  Heiligtümer  übernommen. 
Das  nach  seiner  nationalen  Herkunft  sehr  stark  gemischte  Volk  ist  trotzdem  nicht  kana- 
anitisch,  sondern  israelitisch;  das  setzt  wieder  voraus,  dass  eine  specifische  geistige  Einheit 
der  israelitischen  Stämme  schon  bei  ihrer  Einwanderung  bestand.  Diese  Einheit  ist  der 
Natur  der  Sache  nach  eine  religiöse  gewesen;  es  ergiebt  sich  das  aber  im  besondern  auch 
daraus,  dass  die  von  den  Israeliten  übernommenen  Landesheiligtümer  Jahweheiligtümer 
geworden  sind.  AVenn  der  Verlauf  der  Geschichte  Vorgänge  postuliert,  wie  sie  als  Kern 
der  Moseüberlieferung  zu  vermuten  sind,  so  liegt  kein  Grund  vor,  diese  einfach  zu  streichen, 
weil  sie,  sehr  natürlicher  AVeise,  von  Legende  überwuchert  ist.  Was  auch  der  nüchternen 
historischen  Überlegung  als  Person  und  AVerk  Moses  nicht  sowohl  nachweisbar  sondern 
eben  als  historisches  Postulat  bleibt,  das  berechtigt  durchaus,  ihn  an  die  Spitze  der  Pro- 
pheten zu  stellen,  wenn  gleich  seine  AA^irksamkeit  zugleich  eine  „politische",  der  der 
Richter  zu  vergleichende  gewesen  ist. 

Es  bleibt  noch  die  Frage  nach  der  mutmasslichen  oder  möglichen  Zeit  dieser  Er- 
eignisse. Die  Überlieferung  von  J  bringt  sie  mit  dem  Bau  der  Städte  im  W.  Tümilät 
zusammen.  Das  führt  auf  die  Zeit  Ramses  II.  (nach  E.  Meyer  1300 — 1230,  nach  Hommel 
1348—1281).  Stade  1.  c.  S.  7  und  SteindoIiff  ZATW  1896,  330  machen  gegen  diese  Kombi- 
nation die  Schwierigkeit  geltend,  welche  sich  aus  der  von  Flinders  Petrie  im  AA^inter 
1895/96  gefundenen  Inschrift  aus  dem  5.  Regierungsjahr  des  Mernephtah  IL,  des  Sohnes 
und  Nachfolgers  Ramses'  II.  erhebt.  Dieser  erzählt  da  in  einem  Bericht  über  seine  Erfolge 
gegen  die  Cheta,  Kanaan,  Askalon,  Gezer,  Ino'am  (w.  von  Tyrus)  und  Charu  (dem  südl. 
bzw.  sw.  Palästina)  Isiril  ist  verwüstet  und  seine  Saaten  vernichtet  (so  nach  Hommel,  altisr. 
Überl.  S.  266;  Steikdorff  ZATW  1896,  331  Y-si-r-l  ist  ein  ...  .  ohne  Frucht).  Bei  dem 
Namen  steht  das  Determinativ  für  Menschen,  es  ist  also  ein  Volk  oder  ein  Stamm  Israel 
gemeint.  Ist  daraus  mit  Notwendigkeit  zu  schliessen,  dass  das  uns  als  Israel  bekannte 
Volk  damals  schon  im  Lande  sich  festgesetzt  hatte,  dass  also  die  durch  die  Überlieferung 
nahegelegte  Versetzung  des  „Auszugs  aus  Ägypten"  in  die  Zeit  Ramses  II.  oder  Merneph- 
tah's  ein  Irrtum  ist?  Der  Name  Jakob  (und  Joseph)  wird  in  der  Liste  der  von  Dhutmes  III. 
besiegten  palästinensischen  Gebiete  schon  um  1450  genannt  (s.  m.  Gen  S.  267 f.);  es  könnte 
mit  Israel  in  der  Inschrift  Mernephtahs  eine  ähnliche  Bewandnis  haben.  Der  von  Stein- 
dorff aus  der  Erwähnung  Israels  bei  Mernephtah  gezogenen  Folgerung,  dass  die  Eroberung 
des  Landes  durch  die  verbündeten  israelitischen  Stämme  mit  dem  aus  den  Tell-el-Amarna- 
Briefen  bekannten  Vordrängen  der  Chabiri,  der  Verbündeten,  um  1400  identisch  sei,  stehen 
doch  immer  noch  Bedenken  entgegen.  AA^enn  die  Gleichung  chabiri  =  D''13V  auch  lautlich 
einwandfrei  ist  (vgl.  aber  Stade),  so  ist  damit  immer  noch  nicht  gesagt,  dass  nur  die 
Israeliten  und  nicht  auch  andere  über  die  Jordanspalte  herüber  drängende  Stämme  als 
D"'"ilV  bezeichnet  wurden.  Der  Annahme,  dass  D'^nnj?  eine  missverstehende  Deutung  von 
chabiri  sei,  steht  doch  entgegen,  dass  Inn  verbündet  sein  dem  Hebräischen  geläufig  ist. 
Auch  wenn  AVincklers  Identifikation  der  Chabiri  mit  den  GAS 'SA  oder  SA 'GAS  weg- 
fallen müsste,  so  ist  bei  dem  heutigen  Stande  der  Frage  doch  noch  einige  Zurückhaltung 
geboten  (zur  Sache  vgl.  u.  a.  AVinckler,  Gesch.  Isr.  I  17 — 20,  Hommel,  altisr.  Überl.  S.  230  ff., 
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Stade,  Entst.  d.  Volkes  Isr.  S.  39  f.  Note  14,  P.  Haupt  bei  "W.H.  Bennett,  Joshua).  Vollends 
die  Erage  nach  dem  Datum  und  dem  Pharao  der  Bedrückung'  und  des  Auszugs  ist,  ehe 
bestimmte  inschriftliche  Zeugnisse  reden,  immer  noch  mit  E.  Meyer  §  288  Anm.  als  eine 
müssige  anzusehen.  Uber  die  Wertlosigkeit  der  mit  der  Uberlieferung  in  Ex  verglichenen 
Notizen  aus  Manetho,  Chaeremon  von  Naucratis  und  dem  Papyrus  Harris  vgl.  Kloster- 
mann, Gesch.  Isr.  S.  37 — 41. 

2.  Die  Erhaltung  des  Volkes  in  der  Wüste  15  22—17  I6. 

Zum  Text:  15  33  %Si{»1  LXX  xal  r^^ia-^z^  aotoot;.  23  nöU?  LXX  Pesch, 

«Inn  Dlpön.  25  pVT.\  Sam.  LXX  Pesch. +  n^».  ^nil'l  Grätz  nach  LXX  xai  eöei^sv 
aoTw,  Pesch.  «x^aÜo:  ^n«Tl.  16  6  LXX  praem.  nnv  wie  v.  1.  7''^^  (U^'pV— lyotyn) 
nach  Grätz  Dittographie  aus  v.  8.  8  Di'?')?  Grätz  D'i'ibl  V^y  nach  LXX  xaflf'  rj[j,(iiv 
Grätz  ^i^bv.  13  nira  LXX  om.  2.  14=^  LXX  om.  nb23  p^^  ^k^^,^ 

XSTTTÜV   ü)(7£l   y.OpiOV    XsU/OV    (ÜCJ31    7:6.^(0^,   Pesch.    i^A^  Y'l   y*-**-*?    äVjbKÄO    Aaäj,  Vulg. 

minutum  et  quasi  pilo  tusum  in  similitudinem  pruinae.  Grätz  hält  DBDnö  pT  für  Ditto- 
graphie (?).  21  l"??«  'BS  ti^'«  "ipäa  om.  LXX  B,  nplnn  om.  Vulg.  32  X^ö  Sam.  LXX 
^i^bi2.  nach  LXX  toG  |j.av  Grätz  DpriN  ''ri^p^n  LXX  IcpaYSTs  ufxst;. 

'H'Vinn  LXX  d)^  ic^ri^irr^zv  .  .  .  xupios;.  33  ni^iv  T^XX  +  nnr.  ]r\]  LXX  B  xal 
£[xßc/.X£T£.  Vor  34  eine  Lücke,  s.  Kautzsch.  17  1  oyn  nfiK^^  LXX  xw  Xato  (ßiaxz) 
ri£iv.  2  liri  1.  m.  heb.  Cdd.  Sam.  LXX  Pesch,  njri.  "nö  2)  Sam.  Targ.  Jonathan  LXX 
Pesch,  -nö^.  5  LXX  ty]v  paßoov.  9  ^ib  LXX  Pesch,  t;^.  D^jx  LXX  + 
ouvarouc.  'piN  LXX  Pesch,  praem.  nanv  10  ^T^brh  LXX  Pesch,  praem.  N^'.l. 

^'ins  Sam.  LXX  Pesch,  praem.  ).  11  n^'  Sam.  Verss.  VT  (Korrektur  nötig?  MT:  er 

hält  den  Stab  mit  einer  Hand,  mit  den  Händen  wechselnd;  erst  wie  beide  müde  sind, 
braucht  er  Hilfe).  12  nnns  Grätz  nillS.  ni^iö«  Grätz  praem.  2.  13  t^'jn»! 

Grätz  Dinn.  16  T\\  ^ybv  '^)  LXX  Iv  '/£ipl  xpucpai'a  (setzt  n'D2,  mit  nD2  zusammen- 
bringend, voraus),  Targ.  Pesch.  Vulg.  Np2  st.  n'DS;  st.  D2  die  meisten  D3,  Grätz  heb.  Cdd. 

Analyse:  15  22-25^  gehört  jedenfalls  nicht  P  (vgl.  v.  22  Hiph.  yD'J,  pjlD  d;:,  ein- 
faches 'JSY^'  g^gen  16  1-2  17  1,  auch  die  Wüste  Sur  gegen  die  Wüste  Etham  Num  33  8), 
zeigt  keine  Spuren  der  Komposition  und  keine  besonderen  Merkmale  von  J  oder  E,  Satz 
25*^  ist  rhythmisch  gebundene  Pede  und  fügt  sich  in  den  Zusammenhang  hart  ein,  formell 
wegen  der  plötzlichen  Bezugnahme  auf  das  Volk  (l^?,  mpi),  sachlich,  da  hier  vor  Ankunft 
am  Sinai  von  einer  Gesetzgebung  die  Pede  ist.  Der  Satz  scheint  auf  eine  Ableitung  des 
Namens  Massa  abzuheben,  die  freilich  von  der  in  17  2^»^ ff.  verschieden  ist;  die  Ausdrücke 
kehren  bei  E  wieder;  vgl.  zu  Jos  24  25"^,  zu  nDi  Gen  22  1.  Der  Satz  macht  den  Eindruck 
eines  versprengten  Fragments,  v.  26  schliesst  eine  Ansprache  im  dtn-istischen  Geschmack  an 
(vgl.  'n  ^yi?2  nB^\n  Dtn  6  18  12  25  28  13  1 9  21  9;  zu  den  Krankheiten  der  Ägypter  vgl.  Dtn 
7  15),  vielleicht  ein  magerer  Ersatz  für  das  in  v.  25'-*^  in  Aussicht  gestellte,  v. 27  mit  kon- 
kreter Schilderung  einer  Ortlichkeit  ist  wieder  JE  (nicht  P  vgl.  die  andersartigen  Formeln 
der  Weiterbewegung  16  1  17  l);  Quellen  und  Bäume  werden  die  Heiligkeit  des  Ortes 
bezeichnen. 

16  1  f.  führt  den  Bericht  von  P»  weiter  (vgl.  ^K"]'^^  'J2  nnJ?-^2  v.  1  2,  die  genaue 
Datierung  v.  1,  Aaron  neben  Mose  v.  2  f.  Auch  v.  3  mit  Anrede  an  Mose  und  Aaron  wird 
meist  P  zugeschrieben  (b  ^^IX,  doch  vgl.  ]ri^  "ö,  ^np  wie  Num  20  4  gegen  nns?);  man  könnte 
an  Grundlage  aus  JE  denken.  In  v.4f.  greift  v.  5  mit  einer  Nebenbestimmung  der  Haupt- 
sache vor;  die  Bezugnahme  auf  das  noch  nicht  gegebene  Gesetz  v.  4'^P  ist  eine  Entgleisung; 
V.  4'^ß  5  ist  trotz  dem  Widerspruch  von  Wellh.  Comp.  326f.  einer  gegenüber  P»  sekundären 
Hand  zuzuschreiben,  v.  4^'^''  ist  für  JE  möglich  (vgl.  Wl  Dl'  "ilT  wie  5  13).  v.  6-8  ist  neben 
V.  9-12  unmöglich:  v.  6'^  zeigt  gegen  v.  12'^,  v.  7^"  gegen  v,  10^  v.  7^P  S^P  gegen  v.  9^  12^*, 
V.  gegen  v.  12=^^  ein  Vorgreifen;  dazu  ist  von  nin'.  "I'i22  v.  10  und  7^^  in  verschiedenem 
Sinn  die  Rede,  v.  6  f.  lässt  sich  also  auch  nicht  durch  die  von  Kuenen  und  Wellh.  vor- 
geschlagene Umstellung  hinter  v.  9-12  für  PS"  behaupten;  dabei  ist  v.  7*ß'^  wohl  mit  Grätz 
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als  Dittographie  aus  v.  8  anzusehen.  An  v.  1-3  schliesst  v.  9-15  lückenlos  an.  Dass 

die  Verse  aus  P  sind,  beweist  die  steife  Feierlichkeit,  in  der  die  Auflehnung  des  Volkes 
beigelegt  wird,  im  einzelnen  die  Formel  Vx'^b'^  "»ia  rns?"b3  v.  9  f.  Da  nachher  (vgl.  v.  15  f.) 
nur  vom  Man  die  Rede  ist,  muss  man  freilich  fragen,  ob  die  Wachteln  nicht  ein  Zusatz 
sind,  vielleicht  mit  Rücksicht  auf  die  ägyptischen  Fleischtöpfe  in  v.  8;  die  "Worte  v.  12*^^ 
mit  1  von  v.  12'^T  und  v.  13^  Hessen  sich  leicht  auslösen.  Doch  lässt  sich  nichts  sicheres 
sagen.  Denkbar  wäre,  dass  PS"  die  verhängnisvolle  Wachtelgabe  von  JE  in  Num  11  in  einer 
unverfänglichen  AVeise  wiedergeben  wollte.  Uber  einen  starken  redaktionellen  Eingriff 
in  V.  10  s.  nachher.  Satz  v.  15^  ist  Dublette  zu  v.  31^,  daher  nicht  aus  P,  auch  ist  die  Er- 
öffnung Moses  V.  15'^  gewichtiger  und  überraschender,  wenn  sie  unmittelbar  an  v.  14  an- 
schliesst.  v.  16  hält  AVellh.  Comp.  323,  jetzt  auch  Bacon  für  nicht  einheitlich;  aber 

V.  16^  präcisiert  die  Bestimmung  von  ^li,  dass  jeder  nach  Bedarf  einsammeln  soll,  durch 
die  Angabe,  wie  der  häusliche  Bedarf  zu  berechnen  ist.  Die  Notierung  der  Ausführung 
V.  17  entspricht  der  Art  von  P,  dagegen  das  neben  der  v.  16*^  gegebenen  Ordnung  unnötige 
Wunder  v.  18  macht  den  Eindruck,  auf  einem  Miss  Verständnis  von  v.  16  zu  beruhen. 
Im  folgenden  schliesst  v.  21^  an  v.  17  an;  ob  2l'^  an  21^  gut  anschliesst  und  auch  P  gehört, 
kann  man  fragen  (vgl.  v.  32;  s.  Dillmann  190);  möglicherweise  sind  v.  20  und  v.  21"^  zwei 
Parallelen  in  JE.  v.  31^  hat  nur  an  17  21\^?)  Anschluss.  In  v.  22-30  liegt  eine 

kasuistische  Ausspinnung  vor.  v.  22  setzt  das  Wunder  von  v.  18  voraus;  zu  ihrer  Über- 
raschung messen  die  Israeliten  am  Freitag  zwei  Gomer  für  den  Kopf.  Ein  Bedachtnehmen 
auf  den  Sabbat  würde  bei  PS"  an  sich  nicht  befremden,  aber  die  Art  und  Weise,  wie  diese 
Rücksichtnahme  v.  22  eingeleitet  ist,  nötigt,  auch  v.  22-26  an  P^  zu  weisen.  Eine  weitere 
Novelle  dazu  scheint  v.  27-30  zu  sein.  Es  zeigt  sich  auch  hier,  dass  PS  auf  die  Frage  nach 
der  Einführung  und  Handhabung  des  Sabbatgebots  im  Stich  lässt  (s.  m.  Gen  S.  15;  vgl. 
auch  Ex  31  12  ff.).  v.  32-34  ist  zuletzt  auch  von  Bacon  PS  abgesprochen  worden.  Der 
Text  ist  nicht  in  Ordnung,  wie  die  Lücke  von  v.  34  zeigt.  Eine  solche  Textalteration 
deutet  eher  auf  Veränderung  einer  quellenmässigen  Vorlage  hin.  Formell  ist  v.  32  (vgl. 
V.  16)  eine  Eröffnung  an  das  Volk.  Daran  würde  sich  am  natürlichsten  die  Mitteilung  an- 
schliessen,  dass  —  durch  welche  Organe?  —  der  Befehl  ausgeführt  wurde  v.  34^  Dann 
ist  V.  33  sekundär.  Kautzsch  hält  auch  v.  34''  für  sekundär.  Indessen  wenn  P^  Auf  bewahrung 
von  Man  berichtet,  so  ist  nach  Analogie  von  Num  17  25  ff.  Deposition  im  Allerheiligsten, 
nur  vielleicht  durch  Mose  selbst,  natürlich.  P&  konnte  eine  solche  Notiz  nicht  vor  der 
Errichtung  des  Heiligtums  geben.  Es  liegen  nun  aber,  worauf  Dillmann  181  184 f.  192  und 
Bacon  82  f.  aufmerksam  machen,  noch  andere  Indizien  dafür  vor,  dass  die  ganze  Erzählung 
hinter  die  Sinaigesetzgebung  gehört:  v.  9  soll  die  Gemeinde  vor  Jahwe  treten  —  wo  und 
wie?  es  ist  höchst  überraschend,  dass  sie  v.  10  nach  der  Wüste  hinblicken,  die  sie  ohnehin 
rings  umgiebt,  und  dort  Jahwes  Herrlichkeit  in  der  AVolke  sehen.  In  ähnlichen  Fällen 
blicken  sie  sonst  nach  dem  heiligen  Zelt  und  sehen  Jahwes  Herrlichkeit  in  der  dieses  be- 
deckenden AVolke,  vgl.  40  34f.  Lev  9  6  23  Num  14  10  16  19  17  7  20  6.  Die  Annahme  n^nrsn 
sei  eine  Korrektur  des  R,  der  die  Erzählung  an  den  jetzigen  Ort  gebracht  hat,  es  sei  also 
ursprünglich  t^^pön  oder  IV'iü  SlS  (s.  Dillmann  186)  oder  ]3K^fön  (Bacon)  dagestanden,  hat 
alles  für  sich.  Eine  weitere  Spur  ist  vielleicht  das  namenlose  "12"]J33  v.  2  (Dillmann  184) : 
nach  V.  1  ist  es  überflüssig,  es  scheint  hier  ein  Name  gestrichen  worden  zu  sein.  Die 
Versetzung  an  den  jetzigen  Ort  ist  dann  einer  der  wenigen  Fälle,  in  denen  R  sich  nach 
JE  gerichtet  hat;  in  JE  wird  die  Spende  des  Man  gleich  in  den  Anfang  gefallen  sein, 
wenn  die  Israeliten  Num  11  desselben  schon  überdrüssig  sind.  Der  Zusammenhang 
von  Ps  wird  unterbrochen  durch  v.  19  f.  Es  ist  nicht  denkbar,  dass  P^  annahm,  dass 
AVürmer  in  dem  Manna  entstehen  und  dieses  stinkend  wird.  Das  Manna  ist  bei  P^  eine 
geweihte,  der  Aufbewahrung  im  Heiligtum  würdige  und  auch  fähige  Gabe.  Diese  drastische 
Schilderung  und  wohl  auch  v.  21*^  wird  JE  gehören.  Die  Bezugnahme  von  v.  23  f.  auf 
V.  19  f.  ist  dann  ein  Beweis,  dass  v.  22-26  erst  nach  der  Vereinigung  von  P^  mit  JE  ge- 
schrieben ist.  Weitere  Spuren  von  JE  sind  ausser  v.  4*'^^^  nach  v.  15^,  Dublette  zu  v.  31% 
und  V.  3l'^  Dublette  zu  v.  14.  In  v.  35  sind  ^  und  ^  speciell  und  Dubletten;  mit 
IV??  X^.^  wird  P  gehören,        nach  Grätz  Dittographie,  wird  Redaktionsklammer  sein, 
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^'^  können  beide  Parallelen  geschrieben  haben.  Bacon  hat  die  Fragmente  aus  JE,  entgegen 
der  Ansicht  anderer  Kritiker  an  E  und  dann  Num  11  4-9  an  J  gewiesen.  Man  wird  besser 
nichts  entscheiden.  Das  merkwürdige  Operieren  mit  dem  aram.  Fragewort  ^tt  v.  15^  ist 
mit  den  etwaigen  Aramaismen  in  E  nicht  zusammenzustellen.  v.  36  ist  selbstverständ- 
lich eine  gelehrte  Glosse. 

Der  17  1-7  einleitende  Satz  v.  l^'^«  gehört  (vgl.  Formel  des  Zugs,  ^12 
Dn''ypö^,  "'S""???  auf  Befehl).  Der  Rest  des  Verses  l'^f^  ist  für  das  Folgende  unentbehrlich. 
Der  Zusammenhang  v.  1^3-7  gehört  der  ganzen  Art  nach  JE  und  zeigt  Fugen:  v.  2'^"  und 
2b^^  V.  l'^ß  2'^*^  und  V.  3,  v.  und  b^^  sind  Dubletten,  in  v.  7  sind  zwei  Varianten,  eine 
Massa-  und  eine  Meribaerzählung,  verbunden;  in  v.  ist  nicht  mehr  vom  Volk,  sondern 
nur  von  anwesenden  Altesten  die  Rede.  Num  20  1-13  erzählt  ein  aus  JE  und  P  zusammen- 
gesetztes Stück  einen  identischen  Vorgang  in  Kades.  Es  liegt  also  ein  Fall  ungewöhn- 
licher redaktioneller  Schiebung  vor.  Die  Beteiligung  von  J  an  Ex  17  1^1^-7  werden  die 
Altesten  beweisen,  wohl  auch  die  Singularsuffixe  v.  3^P,  auf  E  weist  der  Stab  Moses  und 
der  Name  Horeb  v.  6.  Ebenso  ist  an  JE  in  Num  20  J  und  E  beteiligt  (vgl.  den  Stab 
Moses  V.  8  f.  11).  Eine  Scheidung  ist  im  einzelnen  aber  nicht  möglich,  auch  wenn  man 
noch  sagen  kann,  dass  das  Operieren  mit  ns3  v.  2^'t^  E,  dann  v.  2'^"  mit  l'^l.  J  gehört. 
CoRNiLL  ZATW  1891  20ff.  hat  die  Verschiebung  auf  Rechnung  von  R  gesetzt;  seine  scharf- 
sinnige Argumentation  wird  aber  daran  scheitern,  dass  Ex  17  3-6  nicht  einheitlicher  Text 
aus  E  und  v.  2  7  nicht  einheitlicher  Text  aus  J  ist.  Auch  ist  ein  solches  Eingreifen  von 
R  in  JE  ohne  Analogien.  Es  ist  deutlich,  dass  E  den  Vorgang  an  den  Horeb  verlegt  — 
an  dem  im  jetzigen  Zusammenhang  von  JE  das  Volk  sich  aber  auch  noch  nicht  befindet. 
Eine  Lösung  des  Rätsels  ist  noch  nicht  erreicht.  Bei  der  Annahme,  dass  RJ®  den  parallelen 
Vorgang  bei  J  und  E  nicht  bloss  einmal  sondern  zweimal  kombiniert  hat,  ^  um  keine  der 
Ortlichkeiten,  Kades  und  Horeb  des  Wunders  zu  berauben,  bleibt  es  ganz  unverständlich, 
warum  dann  nicht  einfach  die  beiden  Parallelen  belassen  worden  sind.  Vielleicht  hat  ein 
erster  Versuch  beide  Parallelen  zusammen  geschoben  und  ein  zweiter  dann,  um  beiden 
Ortlichkeiten  ihr  "Wunder  zu  lassen  nachträglich  differenziert?  Weiter  aber  ist  es  eine 
höchst  peinliche  Frage,  ob  diese  Geschichte  in  den  Vorgängen  am  Horeb-Sinai  überhaupt 
unterzubringen  ist.  Ist  der  Name  Horeb  für  einen  andern  Namen  verschrieben?  llhS  "ilStn 
lautet  nicht,  als  sei  Horeb  ein  Berg  und  der  Fels  ein  Teil  desselben.  Dazu  vgl.  19  1 ! 
Möglicherweise  könnte  eine  solche  Namenverderbnis  der  Anlass  gewesen  sein,  dass  das 
Stück  aus  seinem  ursprünglichen  Platz  in  JE  entfernt  und  am  jetzigen,  übel  genug,  unter- 
gebracht wurde. 

Ein  einfacher  und  geschlossener  Text  ist  17  8-16.  Der  Stab  Moses  weist  das  Stück 
E  zu.  Nur  ist  auch  hier  zu  fragen,  ob  die  Erzählung  nicht  in  einen  späteren  Zusammen- 
hang gehört.  Sie  setzt  die  Organisation  des  Volkes  voraus,  von  Josua  wird  v.  14  geredet, 
als  sei  er  schon  Moses  designierter  Nachfolger;  das  Stück  steht  darnach  hier  verfrüht  und 
gehört  zur  Schilderung  der  Kämpfe  des  Volkes  auf  dem  Wege  nach  Kanaan.  Bacon  93 
meint,  dass  der  Ort  des  Vorfalls,  Raphidim  v.  8,  der  Anlass  gewesen  sei,  diesen  dem 
Itinerar  von  P  gemäss  (v.  1)  vorzuverlegen. 

15  32-^7:  Mose  macht  das  Wasser  in  Mara  süss.  22 
1=11:^  ist  die  an  die  befestigte  ägyptisciie  üstgrenze  anstossende  Wüste  (s.  zu  G-en 
16  7).  23  niö  muss  ein  Punkt  in  der  Wüste  Schür  sein.  Da  'Ajun  Müsa 
(so  z.  B.  FuRKEß  HbA  967)  wegen  seines  Wasserreichtums  eher  zu  Elim  passt, 
so  hätte  vielleicht  das  eine  Stunde  nördlich  davon  gelegene  'Ain  Näba',  mit 
reichlicher  salziger  Quelle,  oder  el-Gharkada  das  meiste  für  sich.  Auch  die 
Entfernung  von  drei  Tagereisen  passt  dazu:  es  sind  vom  Serapeum  aus  etwa 
70  km  Luftlinie.  '  Ain  Hawwära,  etwa  65  km  s.  von  'Ajun  Müsa,  das  Wädi  el 
'Amära,  2  Stunden  n.  von ' Ain  Hawwära,  das  Wädi  Ghärandel,  2  Stunden  s. 
von  'Ain  Hawwära  sind  sämtlich  zu  weit  entfernt  (Material  zur  Frage  s.  bei 
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Dillmann  177  f.).  25  Nach  einer  Mitteilung  von  Lesseps  besitzt  ein  in  der 
Wüste  vorkommender  Sauerdorn  die  Eigenschaft  des  von  Jahwe  dem  Mose 
gezeigten  Holzes.  An  Zusammenhang  mit  Baumkultus  zu  denken  (was  Maeti^ 
S.  23  Anm.  2  streift),  ist  kein  bestimmter  Anlass.  In  25''  ist  wegen  ^HDi  Ü^] 
als  Subjekt  des  Satzes  trotz  Jos  24  25'^  nicht  Mose,  sondern  Jahwe  anzusehen; 

und  ^inoi  kann  nur  das  Volk  im  Auge  haben.  Der  Satz  hebt  augenscheinlich 
auf  eine  Erklärung  des  Namens  Massa  ab.  Die  Zusammenstellung  mit  T\T'\p 
führt  nach  Kades  (vgL  Num  20  1-13;  ts^lj^  (ninnr^)  nnnö  Hes  48  28  47  19; 
auch  Gen  14  7  tOS^p  'Ain  ^  udes,  'Ain  Kadis,  w.  vom  Plateau  der  Azäzime. 
Die  hier  vorbereitete  Ableitung  von  Massa  ist  von  der  in  17  7  verschieden;  die 
hier  anzunehmende  Bedeutung  von  HDi  könnte  auch  20  20  vorliegen.  Man  wird 
an  J  denken  müssen  und  mit  Wellh.  ProL  363  f.  hier  eine  der  Stellen  aner- 
kennen müssen,  in  denen  Kades  Barnea  der  mit  dem  Sinai  konkurrierende  Ort 
der  Gesetzgebung  ist.  26  ist  ein  wenig  glücklicher  Versuch,  v.  25"^  auf  die 
Sanierung  des  Wassers  zu  beziehen  (Wellh.  Comp.  81).  27  D'^^p'^if?,  als 

wasser-  und  baumreiche  Oase  geschildert,  bedeutet  wie  rfy^  und  ni'?"'«  einen 
durch  grosse  Bäume  ausgezeichneten  Ort.  Eine  Entfernung  von  Mara  ist 
nicht  genannt.  Man  denkt  meist  an  Wädi  Ghärandel,  eine  noch  heute  wichtige 
Station  auf  dem  Wege  von  Suez  zum  Sinai;  die  Berichte  über  die  Wasser- 
und  Yegetationsverhältnisse  lauten  verschiBden  (s.  HbA  383  und  900  a).  Auch 
das  noch  südlichere  Wädi  Usait,  oder  noch  südlichere  sind  in  Frage  gezogen 
worden.  Zu  der  Beschreibung  —  12  Quellen  und  70  Palmen  —  scheint  eigent- 
lich am  besten  'Ajun  Müsa  zu  passen;  die  in  Betracht  gezogenen  Wädis  haben 
weniger  Wasser  und  Vegetation.  Dass  Mara  und  Elim  einen  vollen  Tages- 
marsch auseinanderliegen,  ist  ohnehin  nicht  gesagt  (vgl.  zur  Sache  Dillmann 
180,  HbA  382  und  Mara  967). 

16  1-36  Das  Man.  1  Anhaltspunkte,  wo  P  sich  die  Wüste  ]^p,  zwischen 
Elim  und  Sinai,  denkt,  fehlen  so  gut  wie  ganz  (Material  s.  bei  Dillmann  182— 184, 
Fueree  in  HbA  899  f.).  Man  ist  damit  auf  Vermutungen  angewiesen.  Num 
33  10 f.  liegt  zwischen  Elim  und  Sin  noch  eine  Station  am  Schilfmeer.  Unter 
der  Voraussetzung,  dass  die  alte  Strasse  mit  der  heutigen  wesentlich  identisch 
ist,  hat  man  diese  Station  im  Wädi  Tajibe  zu  suchen.  Von  da  führen  zwei 
Strassen  weiter:  die  eine  zuerst  südlich  entlang  der  Küste,  dann  südöstl.  durch 
das  W.  Mokattab  und  das  W.  Feirän.  Füeeee  HbA  900  a  meint,  diese  Strasse 
sei  nicht  alt,  denn  sie  sei  erst  durch  die  Hebung  der  Küste  möglich  geworden. 
Unter  der  Voraussetzung,  dass  die  Küstenverhältnisse  der  Sinaihalbinsel  keinen 
so  grossen  Veränderungen  ausgesetzt  worden  sind,  wie  sie  die  Landenge  von 
Suez  aufweist,  hat  es  zwar  alles  für  sich,  dass  die  Küstenpassage  als  der  nächste 
Weg  zum  Wädi  Maghara  mit  den  alten  lebhaft  betriebenen  Kupfergruben  der 
Ägypter  schon  von  diesen  benutzt  wwde.  Indessen,  nach  der  Beschreibung 
von  Ebees,  durch  Gosen  zum  Sinai^  137 f.,  ist  der  Weg  ungut  und  beschwerlich, 
jedenfalls  für  schwere  Transporte  nicht  geeignet.  Wenn  man  daher  bei  P 
irgend  eine  Kenntnis  der  Verhältnisse  annehmen  darf,  so  ist  kaum  zu  glauben, 
dass  diese  Route  vorausgesetzt  ist.  Ganz  unmöglich  ist  die  Kombination  der 
Wüste  Sin  mit  der  Sandebene  el  Kaa,  die  eben  nicht  zwischen  Elim  und  Sinai 


Ex  16  1 


57 


Ex  16  1 5 


liegt.  Vom  Wäcli  Tajibe  führt  nö.  durcli  das  Wädi  el  Hamr  in  die  zwischen 
dem  Dschebel  et-Tih  und  dem  Massiv  des  Sinai  gelegene  Hochebene  Debbet 
er-Ramle  eine  „obere"  Strasse,  die  sicher  sehr  alt  ist,  da  sie  zu  den  ägyptischen 
Kupfergruben  des  Sarbüt  el  chädim,  des  Dienerher gs ,  führt.  Dass  diese 
Gruben  in  dem  Zeitalter  des  Auszugs  noch  ausgebeutet  wurden  (Ekman  620 ff.), 
ist  kein  Hindernis  dafür,  dass  P  diese  Strasse  im  Auge  hatte;  in  der  Zeit  von 
P  waren  sie  längst  verlassen  und  vermutlich  auch  vergessen.  Welche  dieser 
beiden  Strassen  meint  P?  Gegen  die  südlichere  durch  W.  Mokattab  und  W. 
Feirän,  den  wasserreichsten  und  fruchtbarsten  Teil  der  Halbinsel  (Ebees  198ff. 
203  ff.)  darf  man  nicht  einwenden,  dass  dieser  Weg  mit  schweren  Kämpfen 
verbunden  gewesen  wäre  (Dillmann  183),  da  ja  17  8 ff",  jetzt  gerade  von  solchen 
Kämpfen  erzählt,  wohl  aber  ist  dieser  Weg  weiter  als  der  direkt  ins  Innere 
führende  nördliche.  Dieser  führt  auch  durch  eigentliche  Wüste.  Trotz  den 
Namen  ist  nicht  allzunalie  an  den  Sinai  zu  rücken  (vgl.  17  i  19  i  Num  33 
12-14);  man  wird  am  ehesten  mit  Knobel  an  die  Gegend  von  Debbet  er-E,amle 
zu  denken  haben,  ob  nun  mit  zusammenhängt  und  die  Spitzen  und  Zacken 
der  dortigen  Sandsteinformation  im  Auge  hat  (Fueeer  im  HbA  900  a)  oder 
nicht.  Das  Datum  ist  zu  verstehen  als  der  15.  des  2.  Monats  des  Auszugs- 
jahres, also  nicht  I1/2  Monate,  sondern  genau  ein  Monat  nach  dem  Auszug. 
3  Die  Beschwerde  der  Israeliten  trägt  stärker  auf  als  14  11  f.:  dort  sind  die 
ägyptischen  Übel  noch  erträglicher  gewesen,  hier  werden  die  ägyptischen  Ver- 
hältnisse als  günstig  geschildert.  Im  übrigen  ist  diese  Klage  in  jeder  Quelle 
eigentümlich,  da  alle  nachher  bei  den  Israeliten  Schlachtvieh  voraussetzen. 
5  li^pH-  d^ss  das  Man  erst  gekocht  werden  muss,  meint  P^  auch  v.  23  Num  11 
7-9.  14  ^^n  ri^p^  wegen  des  Gebrauchs  von  2'*3ti^n  Hi  38  37  vom  Umlegen 
und  Ausleeren  eines  Gefässes  und  wegen  j;")t  nns^  als  Tauausgiessung  zu  ver- 
stehen (Ges.-Buhl),  ist  zu  weit  hergeholt;  die  nächstliegende  Vorstellung  ist 
doch,  dass  der  Tau  sich  niederlässt,  vom  Himmel  her.  DSpHÖ  ist  air.  Xey. 

ohne  sichere  Deutung;  wie  auch  LXX  und  Pesch,  nahe  legen,  macht  der  ver- 
schiedene Gebrauch  von  pl,  das  zuerst  substantivisch,  dann  als  Adjektiv  steht, 
den  Text  verdächtig;  entweder  ist  JE  beigezogen  oder  gelehrt  glossiert.  Auch 
]>")«ri"bj;  ist  nach  "i2"]?3n  ^iS"*?!^  ziemlich  überflüssig.  15  die  Erklärung  des 

Namens  =  HD  was  ist  sonderbar;  man  ist  im  Westaram.  iver?,  man  =  was? 
ist  syrisch  (vgl.  Wellh.  Comp.  326  Anm.).  Der  Name  Man  ist  noch  heute 
bei  den  Beduinen  der  Sinaihalbinsel  geläufig  {mann).  Ebees,  durch  Gosen  z. 
Sinai 236  f.  hat  ein  ägyptisches  mannii  als  Bezeichnung  einer  vegetabilischen 
Substanz  nachgewiesen,  teilt  aber  mit,  dass  ein  beigegebenes  Zeichen  diese  als 
ausländische  bezeichne;  dann  wird  auch  der  Name  im  Ägyptischen  ein  Fremd- 
wort sein.  Das  mann  der  Araber  ist  der  süsse  klebrige  Saft,  der  von  Ende 
Mai  ab  6 — 10  Wochen  lang  aus  den  Zweigen  des  Tarfa- Baumes  (Tamarix 
gallica  mannifera)  in  warmen  Nächten  austritt,  in  der  Nachtkühle  fest  wird, 
aber  in  der  Sonnenwärme  wieder  erweicht.  Nach  Eheenbeeg  wird  die  Aus- 
schwitzung besonders  durch  eine  Schildlaus  befördert,  die  die  Zweige  ansticht. 
Die  Mannatamariske  ist  besonders  häufig  im  westlichen  Teil  der  Sinaihalbinsel, 
im  W.  Ghärandel  und  vor  allem  im  W.  Feirän,  kommt  aber  nach  Pittee  auch 
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sö.  vom  Sinai  vor.  Die  Beduinen  sammeln  das  mann\  es  wird  durch  Kochen 
geläutert  und  in  Lederschläuchen  aufbewahrt.  Es  ist  kein  Nahrungsmittel, 
sondern  eine  Leckerei.  Von  ähnlichen  Produkten  anderer  Länder  kann  ab- 
gesehen werden  (vgl.  Ebees  1.  c.  236  f.,  Dillmann  192  f.,  HbA  964ff.);  die  isra- 
elitische Sage  hat  jedenfalls  dieses  Produkt  der  Sinaihalbinsel  im  Auge.  Es 
mag  nach  Palästina  im  Handel  gekommen  sein.  Von  der  natürlichen  Herkunft 
des  Mann  wird  abgesehen.  Die  Israeliten  erhalten  es  in  der  Wüste.  Auf  den 
Zug  durch  das  W.  Feirän  ist  darum  wegen  des  Mann  nicht  zu  schliessen.  Aber 
die  Leichtigkeit,  mit  der  ein  Naturprodukt  in  dieser  Erzählung  zur  wunder- 
baren Himmelsgabe  gemacht  wird,  legt  die  Vermutung  nahe,  dass  der  Erzählung 
keine  sehr  eingehenden  Kenntnisse  der  Verhältnisse  der  Sinaihalbinsel  zu 
Grunde  liegen;  das  wirft  ein  Licht  auch  auf  die  Schwierigkeiten  des  Itinerars. 
16  Ein  IDj^,  nach  der  Glosse  v.  36  =  i/io  Epha  (also  identisch  mit  einem 
vgl.  Lev  14  10  23  i3  27  und  Num  28  5  15  4  LXX)  wird  auf  3,  641.  berechnet. 
V^enn  dieses  Quantum  täglich  auf  jeden  Kopf  des  600  000  waffenfähige  Männer 
zählenden  Volkes  zugewiesen  ist,  so  geht  das  über  die  Quantität  der  natürlichen 
Produktion  des  Mann  auf  der  Sinaihalbinsel  —  höchstens  um  6  Ctr.  im  Jahr, 
HbA  966  a,  Dillmann  193  —  so  weit  hinaus,  dass  auch  hieran  deutlich  wird, 
dass  die  Vorstellungen  über  die  wirklichen  Verhältnisse  sehr  ungefähre  sind. 
Wie  das  Wunder  18  gedacht  ist,  wird  nicht  deutlich;  Vit^^  meint  augenschein- 
lich ein  nachträgliches  Messen.  Es  wird  nun  nicht  klar,  ob  in  wunderbarer 
Weise  beim  Einsammeln  das  richtige  Mass  erraten  wurde  oder  ob  in  wunder- 
barer Weise  das  Zuviel  der  Gierigen  schwand,  das  Zuwenig  der  Bescheidenen 
sich  vermehrte.  19 f.  Das  rasche  Verderben  des  Manna  ist  keine  Eigen- 

tümlichkeit des  natürlichen  Mann.  20  DD"!,  Stu.  ae^.,  faul  werden  ist  wie 
das  Passiv  eines  im  Aktiv  mit  doppeltem  Akkusativ  konstruierten  Verbums 
behandelt  und  mit  einem  Akkusativ  des  Produkts  verbunden;  vgL  Ges.- 
Kautzsch26  §  121  d  Anm.  3.  117  ii.  Für  t^Kn*!  kann  die  Grundbedeutung 
stinkend  iverden  festgehalten  werden.  21  Das  Schmelzen  des  Manna  in 

der  Sonnenwärme  ist  eine  Eigenschaft  des  natürlichen  Mann.  22  Von  D'^«"'"^i 
redet,  ausser  Ex  22  27,  im  Hexat.  nur  P.       23  TI  «in  neben  der  Uber- 

setzung von  Kautzsch  ist  auch  die  von  Dillmann  der  Erwägung  wert:  dieses, 
der  vorher  berichtete  Thatbestand,  ist  es  d.  h.  stimmt  zu  dem  oder  hat  seinen 
Grund  in  dem,  was  Jahwe  geredet  hat.  pns^,  von        denominiert,  ist 

wie  die  Verwendung  des  Wortes  für  den  Versöhnungstag  und  das  7.  Jahr  zeigt, 
Riihefeier.  Ob  das  Backen  und  Kochen  des  Manna  —  nach  Num  11  8 

wird  es  vorher  im  Mörser  zerstossen  —  mit  y.  21*^  vereinbar  ist,  hat  am  Ende 
keine  grosse  Bedeutung.  Wenn  vom  Backen  und  Kochen  die  Bede  ist,  so  liegt 
dem  wohl  keine  Beflexion  über  die  Geniessbarkeit  des  Himmelsbrots  zu  Grunde 
(Wellh.  Comp.  326),  sondern  eine  über  den  Charakter  des  Sabbats  als  Buhe- 
tags. 31  ^\  ist  der  in  Palästina  vorkommende  Coriander  (Buhl,  Geographie 
V.  Pal.  57).  32  "i:n  riir^^pb  ^im  n)Oi^n  ^hr^  ein  (s.  Ges.-Kautzsch26  §  126 m) 
Gomer  voll  davon  %mn  Aufbewahren  .  .  .!  ist  ein  syntaktisch  möglicher  Aus- 
rufesatz mit  Bedeutung  eines  Befehls  (1.  c.  147  c) ;  mit  Sam.  ^^hv^  zu  lesen,  ist 
nicht  nötig.  33  Hi^Ji^  ist  nach  den  Verss.  Krug\  ein  Korb  (jüd.-aram.  SJ^, 
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niSi!i  mit  Born,  Ü^^^  Bornhecke  eines  Stammes)  passt  weniger.  Die  An- 
fertigung aus  Gold  (LXX)  ist  eine  naheliegende  Ergänzung,  wenn  das  Grefäss 
nij^il  ■'iöb  niedergelegt  wurde. 

17  1-7  Wasser  aus  dem  Felsen.  1  D^n^sn  liegt  nach  P  dem  Sinai 
einige  Tagemärsche  näher  als  die  Wüste  Sin.  Num  33  12  f.  nennt  zwischen 
Sin  und  Raphidim  die  Stationen  Dophka  und  Alus.  Eine  Tradition  in  Lokal- 
namen fehlt  völlig.  Unter  Voraussetzung  der  südlichen  Route  hat  Seetzen 
Dophka  in  et-Tabbaccha  in  dem  ganz  in  der  Nähe  des  W.  Maghara  von  NO  her 
in  den  nördlichen  Anfang  des  W.  Mokattab  einmündenden  W.  Keneh  finden 
wollen,  Ebees  S.148f.  im  W.  Maghara  mit  der  Begründung,  das  hier  gewonnene 
Steinmaterial,  nach  Lepsius  Malachit,  haben  die  Ägypter  mafkat,  mafka,  mit 
dem  Feminin- Artikel  ta  mafka  oder  tmafka,  und  darnach  die  Gegend  tmaf ka- 
Landschaft  genannt  —  wofür  aber  ein  Beleg  fehlt — ,  daraus  sei  nj^Ö'^  geworden. 
Unter  Voraussetzung  der  nördlichen  Route  hat  Füeeee  mit  Benutzung  der 
Lesung  npöl  bei  LXX  Pesch,  urm.  im  HbA  900  a  den  Namen  mit  dem  W. 
Barak  identificiert,  der  von  Debbet  er-Ramle  sö.  zum  Dschebel  Müsa  führt, 
indem  er  die  Umlautung  von  npöl  in  Barak  für  nicht  unmöglich  hält.  Es  wird 
das  klügste  sein,  es  bei  Dillmanns  196  non  liquet  bewenden  zu  lassen.  Mit 
tS^^i^S  steht  es  nicht  besser-,  für  die  südliche  Route  fehlt  jeder  Anhaltspunkt, 
für  die  nördliche  ist  es  mindestens  gewagt  el  'Osch  als  arabische  Umlautung 
anzusehen  (so  Knobel  und  jetzt  Fueeee  1.  c),  und  ebenso  steht  es  mit  D^l^pl. 
Unter  Voraussetzung  der  südlichen  Route  wird  es,  mit  einer  von  Eusebius  be- 
zeugten christlichen  und  der  jetzigen  arabischen  Tradition  ins  W.  Feirän  ver- 
legt; es  wäre  dann  mit  Ebees  219  ff.  von  der  Oase  Feirän  abzusehen  und  ein 
westlicher  Punkt,  im  öden  Teil  des  Wädi  zu  wählen,  da  es  natürlich  ist,  dass 
die  Feinde  sich  dem  Eintritt  in  den  fruchtbaren  Teil  entgegensetzen;  Ebees  222 
giebt  an,  dass  dort  eine  breite  Stelle  sei,  welche  für  die  v.  sff.  geschilderte  Schlacht 
Raum  biete,  was  HbA  1285  aber  nicht  gelten  lässt.  Unter  Voraussetzung  der 
nördlichen  Route  hat  man  an  die  Ebene  (bzw.  das  Wädi)  er-Räha,  an  eine 
Quelle  Abu  Suweirah,  drei  Stunden  n.  vom  Sinai,  an  ein  Defile  eine  Stunde 
nördlich  davon  mit  dem  Wohnsitz  MaFad  Seidna  Müsa,  an  die  Ebene  Suweiri 
1/2  Stunde  n.  von  Suweirah,  an  das  W.  'Erfäjid,  was  arabisierte  Form  von 
D^TD*i  sein  soll,  einen  Seitenarm  des  W.  Solaf  an  der  Einmündung  der  von 
Akaba  zum  Sinai  führenden  Strasse  in  das  fruchtbare  (Ebees  247)  W.  es- 
Scheikh,  an  den  Pass  el-Watije  gedacht  —  für  eine  Entscheidung  ist  kein  An- 
haltspunkt ersichtlich  (das  Material  s.  bei  Dillmann  196  f.).  Unter  Umständen 
steht  der  Verlegung  von  Raphidim  in  die  Nähe  des  Sinai  bei  P  eine  andere 
Ansicht  bei  JE  gegenüber:  wenn  v.  sff.  einen  Amalekiterkampf  nach  Raphidim 
verlegt,  so  ist  es  das  nächstliegende,  den  Ort  im  oder  beim  Amalekitergebiet 
zu  suchen,  also  viel  weiter  nördlich,  wenn  man  nicht  annehmen  will,  dass  Ab- 
teilungen der  Amalekiter  die  Sinaiweiden  aufgesucht  haben  (Dillmann  199); 
doch  steht  dem  entgegen,  dass  die  Amalekiterschlacht  als  Hauptaktion  ge- 
schildert ist,  in  der  Volk  gegen  Volk  steht.  In  5  ist  ausgelassen,  wohin 
Mose  gehen  soll,  das  beziehungslose  6  setzt  eine  solche  Angabe  voraus; 
Mas.  (s.  bei  Ginsbueg)  hat       richtig  von  n^i^Jrc^j;  getrennt  (|D^).         Zu  der 
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"Wasserspende  aus  dem  Fels  verweist  HbA  1285b  auf  eine  Mitteilung  von 
O.  Feaas  über  Eröffnung  eines  Quelllaufs  am  Dschebel  Müsa  durch  Durch- 
brechung einer  nur  etwa  halbschuhdicken  Granitschale  an  einer  Felswand. 
Eine  weitere  starke  Verkürzung  lässt  6^  ahnen:  was  that  Mose  iwr  ihren 
Äugen?  7  n^"*"!»  Streit:  analoge  Brunnennamen  s.  Gen  26  20 f.;  "Wellh. 

Prol.  363  Anm.  versteht  Meriba,  Meribat  Kades  als  Gerichtsstätte  am  hei- 
ligen Quell. 

17  8-16  Die  Amalekiterschlacht.  9  "IHÖ  gehört  zum  Vorher- 

gehenden; es  ist  dann         zu  lesen.  D'^^Ji<      in^  meint  nicht  Auswahl 

der  Elite  zum^ Gefecht  auf  beschränktem  Terrain  (Ebees  222),  sondern  Aus- 
sonderung der  waffenfähigen  Mannschaft  überhaupt.  »^JJ?-!«!]  t^^"^  macht 
den  Eindruck,  als  sei  im  ursprünglichen  Zusammenhang  von  diesem  Hügel 
schon  die  Rede  gewesen.  10  IIH,  hier  und  24  u  zusammen  mit  Aaron  ge- 
nannt, ist  bei  P  31  2  etc.  Grossvater  des  Bezaleel,  I  Chr  2  19  f  50  f.  4  1  4  ein  ju- 
däisches  Geschlecht,  I  Reg  4  8  ein  Personenname  aus  der  salomonischen,  IN  eh 
3  9  einer  aus  der  nachexilischen  Zeit,  Num  31  8  Jos  13  21  Name  eines  Midianiter- 
königs.  Nestles,  israel.  Eigennamen  III,  Zusammenstellung  mit  dem  ägyp- 
tischen Horns  ist  von  Nöldeke  ZDMG  42,  480,  Dillmann  199  abgelehnt,  von 
Keebee  Eigennamen  75  wieder  aufgenommen  worden.  Mose  persönlich  am 
nächsten  steht  hier  und  24  13  32  17  33  11  Josua;  Aaron  und  Hur  vertreten  ihn 
24  14  während  seiner  Abwesenheit  in  seiner  richterlichen  Thätigkeit.  Aaron, 
der  hier  zum  erstenmal  in  einer  kritisch  unverdächtigen  Weise  in  JE,  genauer 
E,  erscheint,  hat  neben  Mose  und  Josua  am  Heiligtum  keinen  Platz.  Aaron 
und  Hur  nehmen  sich  24 14  (für  Aaron  vgl.  auch  18  12)  wie  Notable  des  Volkes 
aus,  wie  sie  denn  auch  hier  dem  Mose  als  Vertreter  des  Volkes,  für  dessen 
Existenz  gestritten  wird,  zur  Seite  stehen.  11  Das  Ausbreiten  der  Hände 
ist  Geberde  des  Betens.  Was  soll  dabei  der  Stab,  in  dem  sonst  Moses  Macht 
über  die  Elemente  liegt?  An  einen  Zwang  des  betenden  Mose  auf  die  Gott- 
heit ist  nicht  zu  denken.  Ohne  Zweifel  ist  der  ursprüngliche  Sinn,  dass  Mose 
den  Zauberstab  gegen  die  Amalekiter  ausstreckt.  15  Die  Errichtung 
eines  Altars  bezeichnet  den  Sieg  als  eine  einer  Theophanie  gleichzuachtende 
Gotteswirkung  (vgl.  I  Sam  7  10  12).  16  Für  D3  zu  lesen  Di  verlangt  der 
Schluss  von  15:  v.  16  soll  den  Namen  ""Di  TV\JVi  erklären.  Auch  der  Altar  mit 
der  permanenten  Kriegserklärung  weist  an  die  Amalekitergrenze. 

3)  Die  erste  Organisation  des  Volkes  Cap.  18. 

Zum  Text:  1  irss?  "PSlb^^.^^  n^ö^  LXX  B  om.  1  na^o^,  Luc.  om.  ^rKnte^^^  nB'ö.  6 
Sam.  LXX  Pesch,  n^n  (s.  Gen  48  2^).  7         Sam'.  LXX  B  ^nx^jl,  LXX  AF  Luc. 

DN^'^l.  8  LXX  +  Ix  ^sipoQ  Oapaw  xai  sx  */£ipö;  täv  Ar/uuxi'tüv.  9  "nnil  LXX 

e^saxrj  ok  =  nin^l.  I^^Sfn  S^bhir  LXX  Pesch,  üb'^ri.  D^iitt  LXX  Pesch.  +  n^öl 

njJ-is.  10  DDns  LXX  auxouc;  (Luc.  rov  Xaov  auxou).  10^  om.  LXX.  üvri 

Pesch,  «hä:^.  12  r]^?])  Pesch.  0^x0,  Targ.  n^lj^l,  Grätz  niJ^M.  nbV  Yerss.  Plural, 

^ij^rb)  Sam.  (wie  17  5)  13  14  ns?  heb.  MS  Sam.  Pesch,  nyi.  '      14  na^o  ]nn 

LXX  ]obop.  16       1.  mit  Sam.  LXX  Pesch.       (oder  besser  iNlii).  "'^iVlini 

LXX  Pesch.  Targ.  wie  v.  20  +  ür\b.  18  b'zn  bbJ  LXX  cpöopa  xaTacpöap-/]c7£i  avurro- 

|xovr|Tto.  19  Q^li'^n  LXX  Pesch.  Dn^in"n.         13^;'.  heb.  Cd.  Sam.  praem.  ^f».  21 
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nn«)  Sam.  LXX  +  rj^.  -"IB^  2)  heb.  Cd.  Sam.  LXX  Pesch,  "Ife^l.  n'^^V  LXX  AF 

Luc.  +  xai  7pa[xiJ,aTO£tc7a7(o-j'£i;,  ebenso  25.  22  "jj^n)  LXX  xai  xoupioujiv,  Targ. 

24  -lös  LXX  Pesch.  +  1^. 

Analyse.  Darüber,  dass  das  Xapitel  in  der  Hauptsache  E  gehört,  besteht  Überein- 
stimmung (vgl.  Wellh.  Comp.  82f.,  Dillmann  201  f.).  Ein  intakter  Zusammenhang  aus  E 
ist,  abgesehen  von  v.  20,  worüber  nachher,  v.  13-27  (vgl.  D\n''?S  v.  15  16  19  21  23,  auch  ^r\'^V 
V.  18,  vgl.  m.  Hexat.  190).  Anderer  Art  ist  v.  1-12.    Dass  der  Hauptzusammenhang 

E  gehört,  zeigt  der  Widerspruch  von  v.  2-6  gegen  4  20  24-26.  Aber  v.  l'^  8  9  10  11  steht 
nin^_,  V.  1**  neben  W^rih^  in  v.  l^P,  v.  8£f.  neben  D\"i'?S  in  v.  12;  dann  ist  v.  13ff.,  wie  vorher 
V.  7  8  12''  vom  nü^O  ]nh  die  Rede,  v.  1  2  5  6  9  10  12^  steht  teils  davor  teils  allein  inn%  v.  1 
ausserdem  noch  ]T]'2;  weiter  ist  in  v.  1  Satz  und  Satz  ^  eine  Dublette;  zweifelhaft 
ist  das  bei  v.  8*^^^  und  8'\  denn  v.  8^ßv  kann  die  Plagen,  v.  8^  den  Durchgang  durchs  Schilf- 
meer im  Auge  haben;  Satz  v,  9'^  ist  nur  Präcisierung  von  v.  9^;  ganz  deutlich  ist  dagegen 
V.  lO^P  und  V.  lO'^  eine  Dublette,  doch  muss  man  schon  mit  Rücksicht  auf  LXX  fragen,  ob 
hier  nicht  eine  sekundäre  dann  zufällige,  durch  Dittographie  von  v.  9*^  entstandene  Text- 
erweiterung vorliegt,  da  eigentlich  auch  v.  9  und  v.  10  sich  wie  Parallelen  ausnehmen 
(Bacon  V.  9  E,  V.  10  J);  V.  ll'^  hat  der  Text  Not  gelitten.  Um  E  mit  J  (4  20  24ff.)  zu  ver- 
einigen, hat  Rj®  in  v.  2  n"'ni>'^  "ins  eingeschoben,  lässt  also  den  Mose  AVeib  und  Kind  aus 
Ägypten  zurückschicken.  Steuernagel  StK  1899,  339  erklärt  den  Gebrauch  von  ü^ribi^  nach 
Ex  3  damit,  dass  die  Offenbarung  und  fernere  Benutzung  des  Jahwenamens  E2  gehöre,  E^ 
dagegen  nach  wie  vor  n^rib^  schreibe.  So  weist  er  den  Haupttenor  des  Capitels  E»,  v.  l"^ 
8-11  E2  zu.  E2  soll  nicht  selbständige  Erzählung,  sondern  Erweiterung  von  Ei  sein.  Es 
ist  richtig,  dass  v.  l''  nicht  quellenhaft  aussieht,  sondern  sekundäres  Literpretament  zu  l^P 
sein  wird;  ein  Zusatz  gleicher  Qualität,  nämlich  mit  einseitiger  Betonung  der  Errettung 
aus  Ägypten  ist  v.  9^-11,  v.  8-11  ist  ohnehin  nicht  aus  einem  Guss.  Es  kann  aber  nicht 
zugegeben  werden,  dass  nach  Ausscheidung  von  v.  1^8-11  ein  geschlossener  E-Text  er- 
reicht sei;  es  bleibt  das  Schwanken  in  der  Bezeichnung  des  Schwiegervaters  Moses,  es 
bleiben  sachliche  Schwierigkeiten  in  v.  7  und  12  (s.  Erklärung),  die  an  Spuren  einer  Pa- 
rallele aus  J  denken  lassen.  Dass  auch  J  von  einem  Besuch  des  Schwiegervaters  erzählte, 
wird  bestätigt  durch  die  neben  v.  27  unmögliche  Verhandlung  Num  10  29-32.  Von  einem 
bloss  verwandtschaftlichen  Besuch  wird  J  nicht  erzählt  haben,  sondern  auch  von  einem 
Dienst,  den  dieser  Mann  Mose  und  dem  Volk  that.  Num  10  will  Mose  seinen  Schwieger- 
vater als  Führer  für  den  Weg  durch  die  Wüste  gewinnen.  Da  dieser  aber  abreisen  will, 
ehe  das  Volk  aufbricht,  so  ist  klar,  dass  er  nicht  mit  der  Absicht  kam,  diesen  Dienst  an- 
zubieten. Ob  er  bei  J  an  der  Installation  des  Jahwekultes  beteiligt  war?  v.  1 2  könnte  daran 
denken  lassen.  Nur  dass  gerade  hier  D'n'b«  steht  (s.  aber  z.  St.);  beachte  aber  dagegen  die 
Altesten,  die  ja  eine  v.  13  ff.  eigentlich  überflüssig  machende  Organisation  des  Volkes 
voraussetzen.  Der  Vers  könnte  daraufhinweisen,  dass  der  Schwiegervater  Moses  zu  dessen 
Entlastung  die  Abtretung  des  Kultes  an  Aaron  veranlasste. 

V.  5  verlegt  den  Vorgang  an  den  Berg  Gottes,  v.  13  ff.  macht  den  Eindruck,  als  sei 
die  religiöse  Fundierang  des  Volkes  schon  vollzogen;  es  hat  sich  wenigstens  schon  eine  Ge- 
wöhnung des  Volkes  herausgebildet.  Das  weist  darauf  hin,  dass  E  die  Episode  nach  der 
Gesetzgebung  berichtete.  Eine  eigentümliche  Folgerung  hat  daraus  Steuernagel  1.  c.  S.  335 
gezogen:  v.  20  sage,  dass  Mose  den  bisher  geheim  gehaltenen  Text  der  Tafeln,  nach  Steuer- 
nagel das  Bundesbuch,  mitteilen  soll.  v.  16^  für  sich  kann  man  von  Rechtsentscheidungen 
auf  Grund  eines  Rechtskodex  verstehen,  aber  v.  15  redet  von  Orakeln,  die  Mose  vermittelt, 
und  der  Wortlaut  von  v.  16  fügt  sich  ohne  Zwang  dieser  Vorstellung  von  der  Sache  ein. 
Anders  liegt  es  mit  v.  20,  der  den  ganzen  Ratschlag  verworren  macht.  Der  leitende  Ge- 
sichtspunkt ist  nach  v.  17  18  22'^  deutlich  Geschäftsteilung:  Bagatelle  kommen  an  die  zu 
schaffenden  Vorgesetzten  v.  21  22^^T,  Mose  nimmt  sich  nur  noch  der  wichtigen  Sachen  an 
V.  22^ß,  für  die  Gottesurteil  einzuholen  ist  v.  19'\  Wenn  von  Mitteilung  eines  Rechtskodex 
an  die  Richter  die  Rede  wäre,  so  müsste  das  an  den  Vorschlag,  Richter  zu  bestellen  ange- 
schlossen sein.  V.  20  ist  eine  auch  formell  nicht  gut  anschliessende  (onnx  greift  über 
V.  19^ß  auf  nvri  in  v,  19^'  zurück),  verallgemeinernde  und  die  Hauptsache  verwischende  Er- 
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klärung  von  v.  19.  Die  Ablenkung  von  den  Rechtsfragen  auf  allgemeine  moralische  Be- 
lehrung in  V.  20'^  weist  auf  eine  sekundäre  Hand. 

Wellh.  Prol.  363  nimmt  an,  dass  der  Besuch  des  Schwiegervaters  Moses  ursprüng- 
lich in  Kades  stattfand;  der  Besuch  setze  voraus,  dass  Jethro  sich  ziemlich  weit  von  seiner 
Heimat  entfernt  hat  (vgl.  Ex  17  27  Num  10  30),  auch  dass  Israel  nicht  in  einem  Wander- 
lager, sondern  an  einer  dauernden  Gerichtsstätte  sich  befindet.  Freilich  scheint  dann  Kades 
bei  J  und  E  als  das  ursprüngliche  erste  Ziel  des  aus  Ägypten  weichenden  Volkes  durch. 

Nach  2—4  hat  Mose  sein  Weib  und  seine  Kinder  —  bei  J  ist  es  nur  ein 
Sohn,  Grersom,  2  22  4  25,  Vil  4  20  daher  redaktionell  —  nicht  mit  nach  Ägypten 
genommen,  wie  bei  J.  n'ni'?^  'T}^'-  ^V^^P  ist  sonst  ein  endgiltiger  Rechts- 
akt: IReg  9  16  Entlassung  einer  Tochter  aus  der  väterlichen  Gewalt,  Mch  1  14 
nach  XowACK  ebenso,  nach  andern  Entlassung  im  Sinn  der  Ehescheidung. 
Die  Vorstellung,  dass  Mose,  als  er  in  Ägypten  ans  Werk  ging,  Weib  und 
Kinder  den  Weg  durch  die  Wüste  allein  zurückschickte,  ist  ein  Notbehelf  zum 
Ausgleich  zwischen  J  und  E.  Der  Einsatz  3'^  4  ist  schwerfällig.  E  wird 

parallel  2  22  berichtet  haben  sie  gebar  ihm  %wei  Söhne;  der  Name  des  eiriQn 
u.  s.  w.,  Rj®  hat  diesen  im  ursprünglichen  Zusammenhang  unmöglichen  Satz 
hier  in  Parenthese  untergebracht;  das  syntaktisch  unanfechtbare  It^t^  ist  dann 
Redaktionsfuge.  4  •'"1|3;2  hat  3  essentiae,  Ges.-Kautzsch26  §  ii9i.  Auch 
das  auf  2  15  zurückblickende  nV"lÖ  ^10^  weist  auf  den  genannten  ursprüng- 
lichen Platz  von  V.  3'^  4  hin.  5  in  kann  als  Acc.  loci  auf  die  Frage 
wo?  in  hereingenommen  werden;  wenn  man  es  mit  Dillmann  203  zu  «n^l 
zieht,  so  entsteht  eine  Parallele  zu  Gegen  diese  Annahme  spricht  aber,  dass 
Rj®  eine  Ergänzung  aus  J  leichter  angehängt  als  eingefügt,  also  eher  Q^'^'^^f<7  in 
1S1?2ri"'?ij!  geschrieben  hätte.  7  redet  nur  vom  Zusammentreffen  mit 
dem  Schwiegervater  (J?);  vgl.  auch  Sam.  LXX  B!  nbnsri;  wenn  J  den 
Besuch  des  Schwiegervaters  mit  kultischen  Einrichtungen  zusammenbringt,  ist 
man  versucht,  hier  an  ein  kultisches  Zelt  (bei  J!)  zu  denken.  11'^  ist  der 
Anfang  eines  Satzes:  denn  in  dem  worin  sie  übermütig  waren  gegen  sie  ist 
etwa  zu  ergänzen  durch  hat  Jahwe  sich  mächtiger  erzeigt  oder  hat  Jahwe  sie 
ihr  Verderben  finden  lassen.  Die  Anspielung  ist  unverständlich;  die  rabbi- 
nische  Gegenüberstellung  von  1  22  und  14  28  ist  zu  künstlich.  12  Dar- 
bringung eines  Jahweopfers  durch  einen  fremden  Priester  und  gastweises 
Anwohnen  Aarons  war  für  die  spätere  Denkweise  ein  starkes  Stück.  Es  ist 
denkbar,  dass  man  den  gröbsten  Anstoss  durch  Korrektur  von  XWT\\  in  D\l'?« 
beseitigt  hat.  S.  Analyse.  n\l'?«ri  ^isb»  DH^  ^5«  ist  wie  Gen  31  54  (bei  E) 
das  Opfermahl. 

15  D\n'?«  'äyb  redet  von  Gottesurteil  durch  das  heilige  Orakel.  19 
'^T)^  ist  gegen  die  Accente  nicht  zu  ^^1p2,  sondern  zu  zu  ziehen: 
IJl"!  ist  ein  Bedingungssatz  mit  Jussiv  im  Vorder-  und  Nachsatz  (Ges.-Kautzsch26 
§  109h):  wenn  ich  dir  rate  (einen  Rat  geben  darf),  so  wird  Gott  mit  dir  sein. 
D^n'b«ri  Gott  gegenüber,  also  ^^:  sei  du  für  das  Volk  da  als  dessen  Vertreter 
gegenüber  Gott  (Dillmann  204).  21  für  nTi'bv  steht  v.  25  Dj;ri-^:;.  Bei 

Zugrundelegung  von  600  000  (12  3?)  rechnet  Steack  78  600  Richter  heraus. 
Wenn  U'^^b'i^  etc.  Zahlen  bedeutet,  so  setzt  die  Erzählung  eben  einen  kleinern 
Bestand  des  Volkes  voraus.   An  Familien gruppen  zu  denken,  mag  bei  D^S^t^. 
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und  rn\i^V  (Steack:  decades  nicht  decem)  möglich  sein,  bei  den  Hundert  und 
Fünfzig  geht  es  nicht.  23  ^^j^l,  von  LXX  schon  zum  Nachsatz  gezogen, 

gehört  noch  zum  Vordersatz  und  behält  die  bestätigende  Weisung  Gottes  vor. 
Es  zeigt  sich  auch  hier,  dass  dem  Orakel  mit  Ja  und  Nein  zu  beantwortende 
Fragen  vorgelegt  werden.  25  ]rin  wie  bei  P,  statt  D^^  v.  21.  26  Zu 

dem  Nebeneinander  von  Perf.  und  Tmperf.  frequentativum  vgl.  Hi  1  4  f.,  Ges.- 
Kautzsch26  §  112  dd  g.  Dillmann  206  hebt  richtig  hervor,  dass  die  hier 

geschaffene  Organisation  nichts  weniger  als  klar  ist :  über  das  Verhältnis  der 
verschiedenen  Richterstellen  zu  einander  erfährt  man  nichts,  ein  Grundsatz 
für  die  Unterscheidung  wichtiger  und  unwichtiger  Sachen  ist  nicht  angedeutet. 


B.  Die  G-esetzgebung"  am  Sinai 

Cap.  19-40. 


I.  Die  Promulgation  des  ersten  Dekalogs 
191-20  21. 

I)  Die  Vorbereitung  Cap.  19. 

Zum  Text:        om.  LXX.  3  D\T^«-'?«  LXX       tö  opoc;  xou  Ösou.  ni.T 

LXX  Pesch.  D\'i'bN  (Luc.  add.  LXX  Ix  toü  oupavoü.  4  LXX 

praem.  üxtei,       Pesch,         y^J.  6  D'^iHä  nD^öö  Pesch.  JLi'oUo  Jloa^.         nu^s  om. 

LXX  Pesch.  8  nfe^S?J  LXX  +  xai  axouaoixsÖa.  10  D^C"''^      LXX  xaxaßac; 

oittfxapTupai  TO)  Xaw.  12  Dl?n  Sam.  nnn.  St.  n^hv  uf)  1.  mit  Kuenen  ThT  XV  215 
nib^O  n?^.  13  '?ni*n  "^il^öa  LXX  öxav  «i  cpwval  xal  ai  aaXizviizc,  xai  rj  vscpeXy]  aicIXOr] 
(XTro  Tou  opouc,  Pesch.  Jj^jd  Kjöis.^j  isoo,  Targ.  N'iölB'  drücken  das  Gegenteil  aus  heim 
Aufhören;  Grätz  add.  nach  LXX  'psnyn  tyiOD.  16  pm  LXX  frei  r^yzi.  17  nnn 

LXX  B  Luc.  Spoc;  2iva.  18  nin^.  LXX  AB  Luc.  xov'Ocov.  inn  heb.  Cdd.  LXX 
DS>n  (von  Dillmann  vorgezogen).  21  nin:  LXX  D\-i'7«.  22  nin^*?«  LXX  A  om., 

Luc.  TW  22"^  LXX  jXY)iTOT£  (XTraXXa^irj  a-'  auTwv  xupio^  (für  xupio^  A  ttXyjO^o^), 

Pesch.  i..;:ib  vöc*a  JJ,.  23  mn:  LXX  tov  Osov.  24  Hin:  2)  LXX  tov  bzö^. 

Dn"p,5";""[5  (vgl.  V.  22'^)  LXX  [xrj-iroTS  aTcoXsjr]  oltt'  auTwv  xupio;,  Pesch.  vqöm.ä  "^^^^  JLsa^?. 

Analyse  (vgl.  speciell  Klopfer  zur  Quellenscheidung  in  Ex  19  ZATW  1898 
S.  197 ff.,  Steuernagel  der  jehow.  Bericht  über  den  Bundesschluss  am  Sinai  StKr  1899 
S.  319  ff.,  speciell  323  f.). 

In  der  Verwirrung  des  Cap.  lässt  sich  wenigstens  ein  Faden  einigermassen  verfolgen. 
Nach  20  18-21  ist  es  bei  E  Absicht  Gottes,  mit  dem  ganzen  Volk  zu  reden.  In  Cap.  19  ist 
das  darauf  abzielende  an  E  zu  weisen,  also  zunächst  v.  17  19  (mit  D'n'?S).  Mit  der  Auf- 
stellung des  Volkes  nnn  n'^rinna,  also  jedenfalls  sehr  in  der  Nähe  des  Berges,  ist  die  grosse 
Ängstlichkeit,  die  auch  Berühren  der  äussersten  Grenze  des  Berges  verbietet,  in  v.  12''- 
Schluss  nicht  recht  vereinbar;  auch  kann  man  fragen,  ob  v.  12^^  und  13^  nebeneinander 
Platz  haben:  nach  v.  12*^  scheint  die  Berührung  selbst  tödlich  zu  wirken,  v.  Ib^  denkt  an 
Bestrafen  durch  Menschen;  v.  13^  ist  jedenfalls  JE  ('?(5p),  dann  kann  man  daran  denken 
V.  12^  Schluss  (in^i^n         und  12^^  an  P  zu  weisen.   Zu  einer  anderen  Darstellung  als  v.  17'^ 


Ex  19 


64 


Ex  19 


gehört  V.  13*^  wo  eine  Anzahl  von  Leuten  auf  den  Berg  befohlen  werden;  das  kann  nicht 
auf  das  Volk  im  Ganzen  (so  Steüernagel),  sondern  nur  auf  die  Altesten  gehen,  die  Cap.  24 
auf  den  Berg  kommen.  Dieser  Satz  gehört  also  J.  v.  14-17  kann  als  geschlossener  Text 
angesehen  werden,  ist  also  E  zuzuweisen;  v.  15  mit  Klopfer  211  f.  und  Steuernagel  auszu- 
lösen und  J  zuzuweisen,  erscheint  nicht  unbedingt  nötig,  ist  aber  offen  zu  halten  (s.  z.  St.). 
Eine  Dublette  zu  v.  16  ist  v.  18;  v.  16  gehört  deutlich  E  (vgl.  die  Posaune  wie  v.  19);  für 
V.  18  kann  man  neben  24  15 ff.  an  P  nicht  denken,  so  bleibt  nur  J  übrig;  thatsächlich  hat 
die  Schilderung  mit  der  Theophanie  Gen  15  17  einige  Ähnlichkeit  (]^:n3  hat  J  Gea  19  28, 
P  Ex  9  8  10).  Satz  V.  20^  kommt  post  festum;  der  Yers  wird  aus  J  stammen,  dort  aber  vor 
V.  18  gestanden  sein;  v.  20*^  ist  vielleicht  Einleitung  des  ganzen  Aktes  bei  J;  der  Vers  ge- 
hört dann  gleich  hinter  die  Ankunft  am  Sinai.  Steuernagel  hat  auf  Grund  seiner  Zu- 
weisung von  V.  13*^  an  E  v.  II-IS'^  J  zuerkannt.  Der  Grund,  dass  bei  J  Jahwe  vom  Himmel 
auf  den  Sinai  herabsteigt,  bei  E  auf  dem  Horeb  wohnt,  fällt  weg:  gerade  bei  E  redet  Gott 
in  Theophanien  vom  Himmel;  beide  Quellen,  J  und  E,  verbinden  mit  der  Vorstellung 
eines  Gottesberges  die,  dass  Gott  im  Himmel  wohnt,  v.  10-13^  bereitet  eine  Aktion  Gottes 
mit  dem  ganzen  Volk  vor;  der  Name  ''i^ü  v.  11  dagegen  gehört  sonst  J:  es  bleibt  nur  die 
Annahme,  dase,  dabei  einen  Einschlag  aus  P  vorbehalten,  hier  J  und  E  kombiniert  ist; 
J  mag  eine  Instruktion  für  die  Vorbereitung  der  Altesten,  E  eine  solche  für  das  Volk  ge- 
geben haben;  Rj®  hat  hier,  anders  als  24  14,  die  Altesten  zu  Gunsten  des  Volkes  unter- 
drückt. Die  Abschliessung  des  Berges  hat  in  beiden  Darstellungen  guten  Sinn.  Steuer- 
nagels Zuweisung  von  v.  10  an  E,  von  v.  11  an  J  lässt  sich  nicht  wohl  sichern;  umgekehrt 
ist  das  von  Dillmann  215  als  Zeichen  von  E  geltend  gemachte  Messen  mit  drei  Tagen 
mit  dem  von  E  wiederholt  gebrauchten  chronologischen  Schema  nicht  zu  verwechseln 
(s.  zu  V.  10). 

Grössere  Schwierigkeiten  bereitet  der  Anfang.  Das  Gepräge  von  P  trägt  v.  1  2^,  nur 
dass  V.  1  vor  v.  2%  genauer  vor  v.  2^'^-,  verfrüht  ist;  wenn  v.  1  nicht  sekundär  ist,  so  hat 
Verwirrung  der  ursprünglichen  Folge  v.  2^°^  1  2^P  stattgefunden;  ein  Anlass  zu  absicht- 
licher Umstellung  ist  nicht  ersichtlich.  Auch  der  Ausfall  des  Tagesdatums  in  v.  1  (vgl. 
das  beziehungslose  mn  ni'3)  wird  auf  einen  Unfall  des  Textes  deuten.  Der  singularische 
Gebrauch  von  ^«'it'^  in  v.  2''  deutet  auf  J.  In  v.  3,  wo  die  Verss.  harmonisiert  haben,  ist 
mit  Satz  ^  unvereinbar  ^'^;  zu  E  gehört  zweifellos  v.  3^  mit  D\"l''7X;  Kautzsch  hat  v.  2^**  J 
zugewiesen,  dann  ist  Moses  Berufung  auf  den  Berg  aus  J  zweimal  aufgenommen  worden, 
nämlich  noch  einmal  in  v.  2o'^;  das  Nachschleppen  von  v.  20'^  ist  dann  nicht  recht  ver- 
ständlich; der  Zuweisung  von  v.  3^°^  an  P  steht  nichts  entgegen,  v.  S^"-  zusammen  mit  v.  9^ 
ist  eine  treffliche  Einleitung  zu  24  15  ff. 

In  der  Ansprache  v.  4-6  ist  v.  5  dtn-istisch  (vgl.  zu  n^^D  Dtn  7  6,  Satz  v.  5^P  mit 
Dtn  26  19^^).  Im  Stil  von  D  ist  auch  die  geschichtliche  Motivierung  der  Eröffnung  in  v.  4. 
Klopfer  202  findet  in  diesem  Kontext  v.  4^P  auffallend;  aber  die  Vorstellung  des  Gesetzes- 
berges als  Gottesberges  ist  den  quellenmässigen  Stücken  der  Sinaigeschichte  so  geläufig, 
dass  ihre  Benutzung  durch  einen  Uberarbeiter  nichts  anstössiges  haben  wird.  An  sich 
könnte  v.  5^P  ein  Abschluss  sein;  das  v.  6  macht  den  Eindruck  einer  adversativen  Neu- 
einführung; aber  v.  6^  ist  in  Ausdruck  und  Gedanke  dem  Dtn  verwandt,  so  dass  kein  An- 
lass ist,  eine  andere  Hand  zu  spüren.  Die  Ansprache  v.  4-6  ist  Beispiel  einer  Komposition 
von  Gottesreden  von  Rj®  oder  JE®.  Ebenfalls  JE®  gehört  v.  3^^'^  mit  seinem  poetischen 
Parallelismus  membrorum  (s.  z.  St.).  Vgl.  auch  v.  3^Pt  mit  20  22^P  bei  LXX,  dann  den 
Anfang  der  Ansprache  v.  4  mit  20  22"\  v.  7  könnte  Parallele  aus  J  zu  v.  14  sein.  Satz 
V.  8^  stünde  am  besten  zwischen  v.  15  und  16  und  ist  vielleicht  Erklärung  des  Volkes  bei  P 
(vgl.  nn^.)  auf  die  Einschärfung,  sich  vom  Berg  fern  zu  halten;  Satz  v.  s'^  könnte  Bedaktions- 
klammer  zur  Ermöglichung  eines  Neuanfanges  des  Redens  Jahwes  sein;  ebenso  v.  9'^,  wenn 
man  nicht  Dittographie  von  v.  8*^  annehmen  will. 

V.  21-25  hat  Kautzsch  an  R  gewiesen,  v.  21  könnte  noch  zur  Vorbereitung  der  Ge- 
setzgebung bei  J  gehören;  Klopfers  Zuweisung  an  P  wird  durch  IVn  verhindert:  bei  P 
redet  Jahwe  grundsätzlich  souverän  (T'J^n  Gen  43  3  bei  J).  v.  22  wirft  die  Priester  herein; 
das  sieht  keiner  der  Quellen  gleich;  es  liegt  hier  eine  ungeschickte  Glosse  vor  (vgl.  auch 


Ex  19  1 


65 


Ex  19  1 


p.S  so  wie  hier  nur  noch  Ps  106  29  und  I  Chr  15  13,  nicht  II  Sam  6  8!);  v.  21  setzt  eine 
sinnenfallige  Abgrenzung  des  Berges  nicht  voraus;  wenn  v.  23  auf  eine  solche  ausdrücklich 
.  Bezug  nimmt,  so  ist  das  deutlich  redaktionelle  Harmonistik;  Satz  v.  24'^  scheint  das  Ver- 
hältnis von  V.  21  und  22  erklären  zu  wollen;  v.  24^  P  zuzuweisen,  ist  durch  24  18  (ev.  auch 
durch  34  29 f.)  ausgeschlossen:  die  Überordnung  Moses  über  Aaron  ist  bei  P  gewahrt,  er 
ist  alleiniges  Organ  der  Gesetzgebung  (s.  m.  Hexat.  383) ;  v.  24  ist  also  eine  recht  unge- 
schickte Glosse ;  V.  25  ist  der  unentbehrliche  Schluss  dieser  Erweiterungen. 

1  führt  endlich  an  den  Ort  der  Gresetz gebung. 

Die  Frage  nach  der  Lage  des  Berges  der  Gesetzgebung  ist  zu  präcisieren  als 
die  Frage,  wo  die  vorliegende  Erzählung  diesen  Berg  sich  denkt  (vgl.  hiezu  und  über 
die  einschlägige  Lit.  Dillmanü  209—212,  HbA  1509  ff.).  Num  33  10  f.  stellt  jedenfalls  das 
sicher,  dass  die  herrschend  gewordene  Ansicht  den  Zug  der  Israeliten  von  der  ägyptischen 
Ostgrenze  aus  die  Hauptrichtung  nach  Süden  einschlagen  lässt^  denn  nur  dabei  ist  ein 
zweites  Berühren  des  Schilfmeeres  möglich.  Die  Frage  nach  dem  von  der  Tradition  ge- 
meinten Berg  der  Sinaihalbinsei  steht  wieder  vor  grösster  Unsicherheit  der  Schilderung; 
für  eine  topographische  Identifikation  ist  die  ganze  Beschreibung  nicht  genau  genug.  Es 
kommen  zwei  Erhebungen  in  Betracht:  der  Dschebel  Serbäl  und  die  Mittelgruppe  mit  dem 
Dschebel  Müsa. 

Auf  die  ausserbiblische  Tradition  ist  nichts  zu  geben.  Die  älteste  ausserbiblische 
Notiz  bei  Josephus  Ant.  II  12  l  III  5  1  nennt  den  Sinai  den  höchsten  Berg  der  Gegend: 
welchen  Berg  Josephus  meint,  ist  nicht  sicher;  die  höchste  Erhebung  ist  der  Dschebel 
Katherln,  sw.  vom  Zentralstock  mit  2598  m;  dieser  präsentiert  sich  von  keiner  Seite  als 
einzelner  Berg,  hat  auch  in  unmittelbarer  Nähe  keine  mit  der  „Wüste  Sinai"  vergleichbare 
Ebene;  der  Dschebel  Müsa  ist  2244  m,  der  Dschebel  Serbäl  2045  m  hoch;  indessen  das 
Altertum  hat  keine  absoluten  Höhen  bestimmt  und  für  das  Auge  ist  der  Dsch.  Serbäl  der 
höhere  Berg:  er  erhebt  sich  von  dem  um  610  m  hohen  W.  Feirän  etwa  1435  m  hoch, 
während  der  Dsch.  Müsa  von  der  um  1524  m  hoch  gelegenen  Ebene  er-Räha  nur  um  720  m 
ansteigt,  der  von  dieser  Ebene  aus  allein  sichtbare  Gipfel  der  Mittelgruppe,  Ras  es-Safsäfe 
(1993  m)  sogar  nur  eine  Erhebung  von  469  m  darstellt.  Auch  die  Notiz  des  Josephus, 
dass  der  Sinai  für  Menschen  unbesteigbar  sei,  weist  eher  auf  den  schwer  zu  besteigenden 
Dsch.  Serbäl.  Eine  gesunde  Tradition  existiert  für  diese  Frage  nicht  und  die  Mönchs- 
tradition ist  nicht  einmal  einhellig.  Ebers,  Durch  Gosen  zum  Sinai 2  424 — 38  weist  nach, 
dacs  die  Mönchstradition  am  Ende  des  4.  Jahrhunderts  den  Serbäl  als  Sinai  kennt,  ja  dass 
die  von  Eusebius  im  Onom.  vollzogene  Gleichung  des  von  ihm  mit  Ex  17  6  und  gegen 
19  1  in  die  Wüste  beim  Horeb  verlegten  Raphidim  mit  Pharan  im  W.  Feirän  es  wahr- 
scheinlich macht,  dass  um  300  n.  Ohr.  der  Serbäl  als  Sinai  galt  (1.  c.  229  f.).  Diese  Tra- 
dition ist  später  einer  anderen  gewichen,  die  den  Dsch.  Müsa  als  Berg  der  Gesetzgebung 
ansieht.  Diese  ist  vorhanden  zur  Zeit  des  Justinian  527 — 565,  der  den  vereinzelt  am  Dsch. 
Müsa  hausenden  Eremiten  eine  Kirche  und  ein  Kastell  zur  Sicherheit  gegen  die  Beduinen 
bauen  Hess  (1.  c.  415 — 422).  Die  Serbälüberlieferung  hat  übrigens  noch  der  535,  vor  den 
justinianischen  Bauten,  die  Gegend  bereisende  Kosmas  Indicopleustes  vertreten  (1.  c. 
432ff.).  Ebers  glaubt  die  Wanderung  der  Tradition  erklären  zu  können:  Mönche  haben 
sich  von  Ägypten  aus  zuerst  am  Dsch.  Serbäl  angesiedelt,  dann  haben  solche,  die  als 
eigentliche  Anachoreten  leben  wollten,  die  einsamere  Zentralgruppe  aufgesucht;  der  Sieg 
der  jüngeren  Mönchsüberzeugung  ist  dadurch  beschleunigt  worden,  dass  die  Serbäl-mönche 
Monophysiten  und  Monotheleten  waren:  der  Schluss,  dass  die  rechtgläubigen  Mönche  auch 
den  rechten  Sinai  haben,  lag  nahe.  Den  Abschluss  mag  die  Eroberung  der  Halbinsel  durch 
den  Islam  gemacht  haben:  die  in  der  festen  Anlage  des  Justinian  sich  sammelnden  Mönche 
sind  der  Ausrottung  durch  die  vom  Christentum  abfallenden  Beduinen  entgangen  (1.  c.  413 
418  435 ff.).  Der  Identifikation  des  Sinai  der  vorliegenden  Exodustradition  mit  dem  Serbäl, 
dem  schönsten  Berg  des  Sinaigebirgsstocks,  steht  am  meisten  entgegen  die  „Wüste  Sinai" 
bei  dem  Berg;  auf  W.  Feirän  passt  diese  Bezeichnung  nicht.  Nimmt  man  an,  dass  die 
Schilderung  in  Ex  einen  bestimmten  Punkt  im  Auge  hat,  so  sieht  man  sich  immer  wieder 
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an  die  Mittelgruppe  gewiesen,  freilicli  gleich  wieder  mit  zwei  Möglichkeiten :  für  die  Wüste 
Sinai  denkt  man  am  ehesten  an  die  Ebene  er-Räha,  die  etwa  eine  englische  Quadratmeile 
(um  500  Hektar)  gross  ist;  an  ihrem  Südende  erhebt  sich  der  schon  genannte  E,äs  es- 
Safsäfe  der  Weidengipfel,  der  „Horeb"  der  Mönche.  Lässt  man  den  „Sinai"  der  Mönche, 
den  zu  demselben  Stock  gehörigen  südlicher  gelegenen  Dschebel  Müsa,  den  Berg  der  Ge- 
setzgebung sein,  so  muss  man,  da  er  von  der  Ebene  er-Räha  aus  nicht  sichtbar  ist,  für  die 
AVüste  Sinai  das  kleine  Hochthal  es-Sebä  ije  ö.  vom  Dsch.  Müsa  gelten  lassen,  aus  dem 
dieser  schroff  und  unmittelbar  aufsteigt;  aber  für  dieses  1400 — 1800 Fuss  breite,  12000 Fuss 
lange  Thal  ist  der  Name  „Wüste  Sinai"  zu  grossartig,  auch  ist  kein  Gedanke  daran,  dass 
hier  sich  ein  grosses  Volk  unterbringen  Hess. 

Wenn  so  jeder  Fixierungsversuch  seine  eigentümlichen  Schwierigkeiten  hat,  so  ist 
man  genötigt  zu  fragen,  ob  dem  jetzigen  kompilierten  Bericht  und  seinen  Quellen  eine  be- 
stimmte Vorstellung  vom  Berg  der  Gesetzgebung  zur  Verfügung  stand.  Schon  das  Neben- 
einander zweier  Namen,  Horeb  und  Sinai,  lässt  das  zweifelhaft  erscheinen;  dass  der  Er- 
zählung keine  Anschauung  zu  Grunde  liegt,  verrät  v.  12  (s.  z.  St.).  Peinlich  fällt  es  auf, 
dass  der  Berg  Gottes  sonst  im  AT  so  selten  und,  wenn  er  genannt  wird,  in  einer  Weise 
vorkommt,  die  einem  Suchen  auf  der  Sinaihalbinsel  nicht  entgegenkommt.  I  Reg  19  3-9 
wandert  Elia  von  einem  eine  Tagereise  von  Beerseba  entfernten  Punkte  in  der  Wüste  in 
Kraft  einer  göttlichen  Speise  ununterbrochen  40  Tage  und  40  Nächte  zum  Berg  Horeb, 
während  die  Entfernung  des  Dschebel  Müsa  von  Beerseba  in  der  Luftlinie  nur  315  km  be- 
trägt. Man  konnte  in  Palästina  leicht  erfahren,  wie  weit  es  nach  den  Sommerweiden  des 
Sinaigebirgsstockes  ist;  wenn  der  Berg  Gottes  so  weit  entfernt  gedacht  ist,  so  ist  er  gar 
nicht  auf  die  Sinaihalbinsel  verlegt.  Wohin  aber  dann?  Jdc  5  4^"  (woneben  ''J"'p  nt  v.  5^* 
allerdings  keinen  Platz  hat)  zieht  Jahwe  von  Seir  aus,  hat  also  dort  seinen  Sitz,  seinen 
Berg  (vgl.  dazu  Dtn  33  2^).  Sei'r  ist  nicht  bloss  das  Gebirge  ö.  von  der  Araba,  sondern  be- 
greift auch  das  Gebiet  w.  von  der  Araba  in  sich.  Wenn  man  Jdc  5  4  zum  Gottesberg  der 
Mosegeschichte  in  Beziehung  setzen  darf,  so  ist  dieser  gar  nicht  auf  der  eigentlichen 
Sinaihalbinsel  zu  suchen.  Hätte  man  nur  Jdc  5  4  vor  sich,  so  würde  man  auf  die  im  Hinter- 
grund der  Gesetzgebungsgeschichte  stehende  Kadesüberlieferung  zurückgehen  und  den  Berg 
der  Gesetzgebung  bei  Kades  suchen.  Grätz  Monatsschr.  f.  Gesch.  d.  Judent.  1878,  S.  327  ff. 
(s.  bei  Dillmann  212)  hält  den  25  km  s.  von  "^Ain  Kades  gelegenen,  auch  von  Buhl  Edo- 
miter  S.  23  Anm.  1  als  hervortretend  genannten  Dschebel  "^Aräif  für  den  Sinai;  Sayce  Imper. 
and  Asiat.  Quart.  Stat.  1893,  S.  149 — 158  (bei  Dillmann  ib.)  sucht  den  Sinai  im  (ö.)  Ge- 
birge Sei'r.  Es  liegt  aber  auf  der  Hand,  dass  die  40  Tage  und  Nächte  von  I  Reg  19  zu 
dieser  Lage  noch  schlechter  passen.  Steckt  in  dieser  Schätzung  der  Entfernung  irgend 
eine  Ahnung  von  der  Lage  des  Bergs,  so  ist  er  nach  dieser  Stelle  in  Arabien  zu  suchen. 
Stade  Entst.  d.  Volkes  Isr.  S.  12  sucht  den  Sinai  auf  der  Ostseite  des  älanitischen  Meer- 
busens. Der  Name  Sinai  oder  Sinä  ist  längst  mit  dem  von  den  Babyloniern,  Assyrern, 
Syrern  und  südlichen  Arabern  (Hadramautern  und  Katabanen)  verehrten  Mondgott  Sin 
zusammengebracht  worden.  Hommel  altisr.  Überl.  275  meint,  der  Name  weise  lautlich  zu- 
nächst eher  auf  Südarabien. 

Die  Unmöglichkeit,  den  Namen  Sinai  zu  lokalisieren,  giebt  der  Uberlieferung  von 
dem  Aufenthalt  des  von  Mose  geführten  Volkes  am  Sinai  das  Gesicht  der  Legende;  deren 
Wurzel  könnte  einfach  und  allein  sein  die  festgehaltene  Erinnerung  an  einen  Gott  vom 
Sinai.  Die  schon  im  hebräischen  Altertum  vollzogene  Verlegung  des  Berges  auf  die  Sinai- 
halbinsel kann,  ob  nun  damit  eine  dunkle  mehr  nur  im  Namen  fortlebende  Erinnerung 
einen  ganz  neuen  Boden  unter  die  Füsse  bekommen  hat  oder  ob  damit  eine  ältere  Vor- 
stellung von  einem  Gottesberg  im  Edomitergebiet  ausser  Kraft  gesetzt  worden  ist,  ihren 
Anhaltspunkt  in  einem  mit  dem  Namen  des  Mondgottes  Sin  verbundenen  Heiligtum  der 
Sinaihalbinsel  gehabt  haben.  Noch  am  Ende  des  6.  Jahrhunderts  ist  Mondkultus  (Voll- 
mondsfeier) bei  heidnischen  Arabern  in  der  Sinaigegend  nachgewiesen  (ZDMG  III  161  203, 
HbA  1510  a). 

Die  Vorlage  zu  4  wird  Dtn  32  ii  sein;  daraus  würde  sich  auch  die  poetische 
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Form  von  S^^'i  erklären.  Jakoh  als  Name  des  Volkes  ist  im  Hexat.  poetisch 
(nur  Num  23  f.  Dtn  33).  Die  Annahme,  dass  der  Adler  die  ersten  Flug- 

versuche der  Jungen  nicht  nur  überwacht  (Dtn  32  iP),  sondern  auch  unter- 
stützt, indem  er  die  Jungen  mit  untergebreiteten  Flügeln  vor  dem  Fallen  schützt 
(auch  Dtn  32  ii  soll  auf  richtiger  Beobachtung  beruhen  (Dillmann  zu  Dtn 
32  11).  5  ^^isri"^?  'h  "'S,  die  Begründung  des  Rechts  Jahwes,  Israel  aus 

der  Zahl  der  Völker  heraus  zu  seinem  besondern  Eigentum  zu  machen,  spricht, 
vom  Standpunkt  des  absoluten  Monotheismus  aus,  die  Souveränität  Gottes 
gegenüber  der  Völkerwelt  aus.  Ein  Gebundensein  Jahwes  an  Israel  ist  damit 
negiert;  ähnliche  Gedankengänge  s.  Dtn  7  6  £  9  5  ff.  6  D"'inä  ri^^Dtt,  nach 
LXX  und  I  Pt  2  9  königliche  Priester  schar ,  Apk  1  6  wie  in  Pesch,  aufgelöst, 
wird  meist  verstanden  als  ein  von  Gott  als  König  regiertes  Gemeinwesen, 
dessen  sämtliche  Bürger  Priester  sind.  Der  Ausdruck  würde  dann  das  Volk 
nach  seinem  innerlichen  Leben,  ohne  Rücksicht  auf  seine  Stellung  in  der 
Völkerwelt  beschreiben.  Die  Deutung  ist  nicht  ganz  einwandfrei,  da  ]n!3  eben 
nicht  „Priester  für  sich"  als  Subjekt  der  Religion,  sondern  Priester  für  andere 
ist.  Der  meist  in  dem  Ausdruck  gesuchte  Gedanke  wird  sonst  im  AT  anders 
ausgedrückt  (vgl.  Dillmann  Theologie  des  AT  458);  s.  Hos  2  i  25  Jes  1  26  Jer 
31  33  Jo  3  1  2  Hes  36  27  Jes  50  4  54  13  Num  11  29.  Gerade  Jes  61  6  ihr  sollt 
Priester  Jahices  genannt  werden  redet  vom  Verhältnis  Israels  zu  andern  Völ- 
kern. Das  Verhältnis  zu  andern  Völkern  könnte  auch  t^llj^  ""l-i  (st.  p  Dj;  Dtn 
7  6  14  2  21  26  19)  im  Auge  haben;  auch  das  adversative  DHIS!*!  könnte,  im  Ver- 
hältnis zu  V.  5^P,  auf  diese  Deutung  w^eisen.  Ein  solcher  Ausblick  im  Moment 
der  Konstituierung  des  Volkes  ist  für  eine  theologische  Betrachtung  der  Dinge 
gar  nicht  abliegend.  Unter  Umständen  bliebe  noch  die  Möglichkeit  an  ein 
von  ^Priestern  geleitetes  Gemeimvesen,  eine  Hierokratie  zu  denken,  eine  Vor- 
stellung, die  zu  der  dtn'istischen  Abneigung  gegen  das  Königtum  passen  würde, 
t^n}?  ^IH  ist  das  auserwählte  Volk,  die  Heiligkeit  ist  dabei  eine  passive:  sie  be- 
steht einfach  darin,  dass  Jahwe  das  Volk  als  sein  Eigentum  in  Anspruch 
nimmt.  Dass  in  der  Konsequenz  dieses  Verhältnisses  ein  aktiver  Ausdruck 
des  Charakters  eines  ti^lp  liegt,  klingt  im  Zusammenhang  (s.  Satz  v.  5^)  an. 
Die  Stelle  redet  vom  künftigen  normalen  Stand  des  Volkes,  von  einer  „mes- 
sianischen"  Vollendung  höchstens  in  demselben  Sinn,  wie  das  Normalbild  des 
Volkes  bei  P  (s.  m.  Hexat.  389).  9  Das  dichte  Gewölk  ist  die  notwendige 
Verhüllung  der  Erscheinung  Gottes,  dessen  unmittelbaren  Anblick  die  Men- 
schen nicht  ertragen.  10  m\>  ist  Weihe  für  den  Kultus,  ein  „levitisches" 
Element.  Die  Weihe  wird  nicht  durch  kultische  Ceremonien  vollzogen,  sondern 
das  Volk  hat  sich  selber  auf  die  Berührung  mit  der  Gottheit  vorzubereiten, 
nach  der  Epexegese  von  Dri^"np  in  Satz  ^  jedenfalls  durch  Waschen  der  Kleider. 
Mose  soll  sie  dazu  anhalten.  Die  Kleidung  hat  auch  im  arabischen  Heiden- 
tum kultische  Bedeutung:  zu  einem  kultischen  Akt  wird  die  Kleidung  gewechselt 
(so  auch  Gen  35  2),  man  kleidet  sich  in  Zeug,  das  von  Priestern  (so  auch  II  Reg 
10  22)  oder  einem  Stamm  mit  priesterlichen  Rechten  entlehnt  wird;  das  Waschen 
der  Kleidung  ist  schon  eine  Verflüchtigung  des  Ursprünglichen;  ursprünglich 
vollzieht  man,  wenn  keine  kultischen  Kleider  zu  haben  sind,  den  kultischen  Akt 
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statt  in  eigenen  Kleidern  lieber  nackt  (vgl.  Wellh.  arab.  Heident.  55  110, 
W.  Robertson  SmTH  Eel.  d.  Sem.  116  f.).  Die  vorbereitende  Weihe  erstreckt 
sich  über  drei  Tage,  v.  lof.  Der  Sinn  ist  nicht,  dass  sie  drei  Tage  lang  die 
Kleider  waschen  oder  so  lange  in  gewaschenen  Kleidern  gehen  sollen,  sondern 
es  ist,  wie  15  deutlich  ausspricht,  dreitägige  Enthaltung  vom  Weibe  gemeint 
(vgl.  I  Sam  21  5  f.),  wie  auch  im  arabischen  Heidentum  zum  Ihräm,  der  Vor- 
bereitung zum  Fest  und  Opfer,  neben  anderen  Abstinenzen  diese  Enthaltung 
gehört;  s.  Wellh.  1.  c.  80  122  123  f.,  W.  Robertson  SmTH  1.  c.  122.  Wenn 
Wellh.  1.  c.  122  die  Abstinenzen  als  einen  dem  Gelobenden  auferlegten  und 
ihn  zum  Eifer  gegenüber  seiner  Pflicht  anspornenden  Zwang  erklärt,  so  wirken 
bei  der  geschlechtlichen  Abstinenz  jedenfalls  specifisch  religiöse  Vorstellungen 
herein,  ob  man  nun  mit  Stade  I  483  f.  an  animistische  oder  mit  W.  Robertson 
SmTH  an  Vorstellungen  des  Tabusystems  denkt.  12  ^''S^H:  die  2^2Ü  ge- 

zogene Girrenzlinie  geht  jedenfalls  um  den  Berg  (vgl.  v.  23  und  Sam.  hier).  Die 
herkömmliche,  wohl  durch  v.  23^Pt  veranlasste  Auffassung  denkt  an  einen  Zaun; 
schon  die  Sentenz  n'lin'?  yü  ^ÜV  Pirke  Aboth  1  i  wird  davon  ausgehen.  Ob  an 
Aufrichtung  von  Grenzmarken  oder  an  Bezeichnung  natürlicher  Merkpunkte 
zu  denken  ist,  lässt  sich  nicht  sagen.  Im  übrigen  verrät  die  Vorschrift,  eine 
Grenze  rund  um  den  Berg  festzustellen,  deutlichen  Mangel  an  topographischer 
Anschauung:  die  Vorstellung  eines  isolierten  Bergkegels  passt  zu  keiner  der 
Erhebungen  der  Sinaihalbinsel.  Zum  Gedanken  ist,  mutatis  mutandis,  zu  ver- 
gleichen das  Himä  der  Araber  (Wellh.  1.  c.  105  f.,  m.  Gen  S.  45).  Wenn  hier 
jedes  lebende  Wesen,  das  den  heiligen  Bezirk  betritt,  dem  Tod  verfallen  ist, 
so  hat  das  sein  Analogon  in  dem  arabischen  Gebrauch,  Vieh,  das  auf  einen  Be- 
zirk, wo  Tiere  eines  Gottes  weiden,  sich  verläuft,  dem  Gott  verfallen  sein  zu 
lassen  (Wellh.  1.  c.  54  f.).  Auch  12^  jedenfalls  aber  13^  verbieten  das 

Betreten  des  Bezirkes  nicht  bloss  für  die  drei  Tage,  sondern  überhaupt.  13'^ 
^l^T  auch  bloss  b^^Tl,  und  IDlt^^  ist  dasselbe  Instrument,  das  Signalhoi'n, 
nach  der  Bezeichnung  ^l**  ursprünglich  aus  dem  Horn  des  Widders  hergestellt; 

heisst  auf  diesem  Instrument  einen  langgezogenen  Ton  hervorbringen. 
15  D^p;  vm^'t^  hat  dieselbe  Bedeutung  wie  ^^'^^^n  D1*b,  s.  Ges.-Kautzsch26  §  134  o 
N.  1.  Man  kann  daran  denken,  dass  der  Wechsel  im  Ausdruck  einen  Wechsel 
der  Quelle  verrät,  dass  also  bei  J  für  die  auf  den  Berg  berufenen  Altesten  eine 
dreitägige  Weihe  angeordnet  war.  16  Die  Furchtbarkeit  der  Sinai- 

gewitter bezeugt  Ebers  1.  c.  443 ff.;  insbesondere  findet  er  den  Vergleich  des 
Donners  mit  IDltJ^H       zutreffend.   Die  Erzählung  unterscheidet  übrigens 
IDltJ^n  von  den  Donnern  (nVp).  Die  Verbindung  der  Theophanie  mit  Rufen  des 
Alarmhorns  (II  Sam  6  15  wird  auch  die  Lade  damit  eingeholt!)  weist  auf  die 
Bedeutung  Jahwes  als  Kriegsgottes.  17  Der  Fuss  des  Berges  liegt  ohne 

Zweifel  ausserhalb  der  v.  12  gezogenen  Grenze.  Die  Schilderung  18  fügt 

sich  nicht  in  ein  Gewitter  ein;  das  von  Ebers  1.  c.  445  und  Anm.  damit  ver- 
glichene Aufsteigen  von  Nebeln  nach  einem  Gewitter  ist  doch  wesentlich 
anders.  19  ^1p3  im  Donner:  wohl  ähnlich  wie  beim  Befragen  des  Orakels, 
das  auf  Fragen  mit  Ja  oder  Nein  antwortet.  20  Die  Unterscheidung 

eines  Bergmassives  von  einer  als  solche  sich  abhebenden  Spitze  stellt  sich  den 
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Berg  anders  vor  als  v.  12.  Dazu  passt  es,  dass  21  den  Berg  nicht  durch  eine 
ringsumlaufende  Linie  isoliert,  sondern  einfach  dem  Volke  einschärft,  nicht 
selbstmörderisch  in  Jahwes  Nähe  vorzudringen,  [v.  21 '^ß  redet  sicher  nicht  von 
Bestrafung  durch  Menschen,  sondern  von  tödlicher  Wirkung  unberufener  Be- 
rührung des  Heiligen.  23  ist  hier,  anders  als  v.  10  14,  eine  Massregel, 
Verleihung  des  Charakters  eines  ^"ip  an  einen  Gegenstand,  der  damit  zum  taöu 
wird.  Dieser  Sprachgebrauch  ist,  abgesehen  von  Ex  20  11,  sonst  P  eigen  (vgl. 
Gen  2  3  Ex  29  44  31  13  Lev  20  8  21     15  23  22  9  16  32,  s.  auch  Hes  20  12  [36  23] 

37  26). 

2)  Der  erste  Dekalog  20  1-21. 

Zum  Text:  1  n\n'?«  LXX  xupioj;  Targ.  4  bü^  Pesch,  praem.  10 

'ts^n  Dl^i  LXX  TT]  o£  i?]!X£pa  TT].         n'^vn  LXX  Pesch.  +  in.  ^^^0?         LXX  wie 

Dtn  5  14.  11  D^^-nx  heb.  Cdd.  Sam.  Yerss.  praem.  1.  12  l'in'IN^.  LXX  praem.  nach 
Dtn  5  16  ]Vi:)b^       3£2^\  nttl«n  LXX  +  rrjc;  0177.0^  c.  13/16  Eeihenfolge  bei 

LXX  B  Vli  Ylil  VI,  bei  A  und  Tmbr.  VI  VIII  VII,  bei  Philo  VII  VI  VIII.  IV 
LXX  fjLapruptav  Pesch.  IIo^o^ä  Targ.   xnnno.  14/17  LXX  vertauscht  r\'2  und  T\m 

nach  Dtn  5  18,  ^Vl  (bzw.  n"«?)  n^K  +  ^r^lf  nach  Dtn  5  18  (ebenso  Sam.),  mbni  ll'ill'l  outs 

TOU  ßoo^  aUTOU  OUT£  TOU  UTTO^UYIOU  aUTOU  OUTE  TtaVTO^  XTTjVOU^  ttUTOU.  15/18  Tib'i'pH 

LXX  TY]v  cpwvYjv.  St.        1.  mit  Sam.  LXX  ^yi^l  om.  LXX.  16/19 

r^vm:)  om.  LXX.  18/21  t^^:  LXX  slayjX&sv.  '  Hinter  v."  14/l7  le^lö''  18/21  hatte 
nach  Syro-Hexapl.  die  ed.  Samaritana  Hebraea  ausführliche  Ansprachen  Gottes,  die  aus 
dem  Dtn  zusammengestellt  sind,  vgl.  Pield. 

Analyse:  Kueken  ThT  XV  174—223  und  Jülicher  Die  Quellen  von  Ex  7  8—2411 
JpTh  III  1882  S.  313  haben  gezeigt,  dass  v.  18-21,  jetzt  Einleitung  der  Eröffnung  des 
Bundesbuchs,  eben  behufs  Einfügung  des  Bundesbuchs  an  den  jetzigen  Ort  von  ihrer  ur- 
sprünglichen Stelle  vor  v.  1  versetzt  worden  sind.  Die  Bitte  v.  19  kommt  jetzt  zu  spät. 
Der  Abschnitt  ist,  wie  das  wrib»  v.  1  18-21  zeigt,  aus  E.  Steuernagel  1.  c.  S.  330  344  findet 
nun,  4ass  der  Dekalog  hinter  v.  18-21  noch  weniger  passt  als  vor  v.  18-21.  Der  Verlauf 
bei  El  (D\"i'?K)  ist  nach  ihm  dieser:  unter  dem  Eindruck  der  Theophanie  erklärt  sich  das 
Volk  mit  allen  Forderungen  zum  voraus  einverstanden  (20  19);  Mose  holt  diese  Forderungen 
bei  Gott  ein,  teilt  sie  aber  zunächst  nicht  mit,  sondern  verpflichtet  das  Volk  einfach  auf 
Gehorsam  gegen  Gott  d.  h.  er  stiftet  eine  Theokratie.  So  scharfsinnig  die  Erwägungen 
sind,  mittelst  deren  Steüernagel  zu  diesem  Resultat  kommt,  so  liegen  doch  sehr  schwer- 
wiegende Gegengründe  vor.  Zuzugeben  ist,  dass  der  Anschluss  von  v.  1  an  v.  18-21  besser 
sein  könnte;  ein  Übergang,  wie  ihn  v.  22  zum  Bundesbuch  macht,  wäre  eine  Erleichterung; 
aber  wenn  einmal  die  Umstellung  vollzogen  wurde  und  der  Dekalog  zum  Volk  unmittel- 
bar gesagt  werden  sollte,  so  musste  eine  solche  Uberleitung  fallen.  Entschieden  gegen 
Steuernagel  spricht  aber,  dass  nicht  nur  19  19,  sondern  20  19  eine  Eröffnung  Gottes  vor- 
bereitet. Das  Bundesbuch  kann  als  solche  nicht  in  Betracht  kommen.  Man  sieht  sich  doch 
wieder  vor  den  Dekalog  20  2-17  gestellt.  Dass  dieser  ein  stark  dtn'istisches  Gepräge  trägt 
(0.  Meisner  der  Dekalog,  Lpzgr.  Diss.  1893),  ist  richtig;  aber  sekundäre  Eintragung  in  E 
folgt  daraus  nicht,  da  unverkennbare  Anzeichen  dafürvorliegen,  dass  derjetzige  „elohistische" 
Dekalog  keine  originale  dtn'istische  Konzeption,  sondern  Umbildung  einer  recht  alten 
Grundlage  ist. 

Schon  die  Ungleichheit  der  beiden  Hälften  des  Dekalogs  nötigt  zu  der  Annahme 
starker  Erweiterung  der  ersten  Hälfte.  Das  einzelne  muss  der  Exegese  vorbehalten  bleiben. 
Die  von  Reuss  Gesch.  d.  AT  §  77  Anm.  Abs.  1  angestellte  epigraphische  Argumentation 
ist  hinfällig.  Der  Dekalogtext  mit  rund  620  Buchstaben  würde  etwa  20  Zeilen  der  Mesa- 
inschrift  füllen,  also,  wenn  man  Zeile  20  dieser  Inschrift  zu  Grunde  legt,  eine  Fläche  von 
62  cm  Höhe  und  etwa  56  cm  Breite  in  Anspruch  nehmen.  Nach  der  Voraussetzung  der 
Uberlieferung  (vgl.  32  15)  Hesse  sich  der  Text  auf  zwei  mässig  grossen  Steinplatten  unter- 


Ex  201 


70 


Ex  20  3 


bringen.  Die  Frage,  ob  ein  Mann  sie  zu  tragen  im  stände  war,  bleibt  besser  ausser  Be- 
tracht. Steuernagel  1.  c.  333 f.  meint  sogar,  das  ganze  Bundesbucb  könnte  auf  zwei 
beiderseitig  beschriebenen  Tafeln  gestanden  haben  unter  Voraussetzung  der  Schreibart  auf 
den  babylonisch-assyrischen  Thontafeln,  wogegen  freilich  zu  bemerken  ist,  dass  auf  weichen 
Thon  eine  viel  feinere  und  gedrängtere  Schrift  eingeritzt  werden  kann,  als  beim  Einmeissein 
in  Stein  möglich  ist. 

18—21  1  Die  Häufung  der  Phänomene  in  18  (15)  macht  den  Eindruck,  als 
seien  beide  Delationen  berücksichtigt;  U^'^^h  wird  (so  auch  Dillmann  245)  re- 
daktionelle Zusammenfassung  von  D'^p'llS  und  t!^JS!  19  i6  und  i9  sein;  den  rauchen- 
den Berg  hat  19  i8  J;  dagegen  v.  18  (i5)^P  ist  neben  v.  i8  (21)^  möglich.  Das 
Volk  besorgt  19  (16)  vom  Hören  Gottes  dieselben  Folgen  wie  von  seinem  An- 
blick. Der  Vers  ist  (gegen  Jülichee)  für  den  Pragmatismus  der  Erzählung 
unentbehrlich;  eher  könnte  man  daran  denken  y.  19  und  20  umzustellen;  doch 
schliesst  v.  20  leichter  an  v.  19  an  als  Zerstreuung  der  v.  19'^  vom  Volk  ge- 
äusserten Besorgnis.  Auch  20  (i7)  macht  den  Eindruck  mit  Motiven  über- 
füllt zu  sein,  "inj^n'p  steht  II  Sam  14  20  17  u  in  altem  Text.  niDi  darf,  da  es 
sich  um  Beschwichtigung  des  Volkes  handelt,  nichts  von  irgend  einer  Gefahr 
enthalten;  es  muss  %u  einer  Entscheidung  provocieren  bedeuten,  was  auch 
15  25  passt;  Satz  hat  dann  keinen  rechten  Anschluss  an  Satz  ^;  die  Theophanie 
soll  trotz  dem  ^NTr^"^{S!  Furcht  einflössen,  freilich  im  Sinn  der  heilsamen  reli- 
giösen Scheu  (so  bei  E  Gen  20  11);  die  Hauptsache  aber  ist:  niDi'p  bezeichnet 
als  Zweck  der  Theophanie  eine  für  die  momentane  Situation  in  Betracht 
kommende  Wirkung,  Satz  redet  von  der  Zukunft.  Wenn  Satz  nicht  E  ge- 
hört, so  ist  daran  zu  denken,  dass  er  eine  niDi  erklären  wollende  glossenhafte 
Epexegese  ist.  "i^^T.  ^^ach  Dillmann  246  der  Eindruck  der  furchtbaren 

Majestät  Gottes;  der  einzige  Beleg  dieser  Bedeutung,  Hes  1  18,  ist  kritisch 
zweifelhaft.  Mit  Furcht  vor  ihju  ist  DD''iö"^5^  nicht  unvereinbar:  die  Furcht  vor 
Gott  ist  dann  als  vorschwebendes  Ideal  bezeichnet;  freilich  steht  dafür  sonst 
^^tb.  21  Auch  Mose  geht  nicht  auf  den  Berg,  sondern  näher  hinzu. 

In  2^^  ist  "»pi«  Subjekt,  ^'H'?«  7X]r}\  Prädikat.  Diese  Einleitung  ist  epigra- 
phischer Stil  (vgl.  Mesa  1  "^^nnri  im  "f)^  ^bl^m'^  p  j;ti'^  ^iS).  Auch  P  hat 
diese  Formel,  nur  mit  ^i«,  z.  B.  29  46  Lev  11  44  45  18  2  4  5  6  21  30;  Zusammen- 
stellung bei  König  Einleitung  S.  227.  Wenn  P  neben  Erweiterungen,  wie  hier 
Satz  ^  eine  vorliegt,  massenhaft  die  einfache  Formel  (DD\n'?«)  n3<T  "»ilf^  hat,  so  zeigt 
das,  dass  die  einfache  Formel  typisch,  Erweiterungen  wie  Satz  (bei  P  Ex  29  46 
Lev  11  36  19  36  22  23  25  43  55  26  13  45  Num  15  4i  22  33)  sekundär  sind.  Das  er- 
giebt  sich  für  den  vorliegenden  Fall  auch  daraus,  dass  das  Du  dieses  Dekalogs 
durchaus,  wenn  v.  2=^  ursprüngliche  Einleitung  ist,  also  auch  hier  das  israelitische 
Individuum,  dagegen  in  v.  2'^  das  Volksganze  ist.  Nicht  nur  D"""!??  ^^5'  sondern 
der  ganze  Inhalt  von  v.  2^^  ist  dtn'istisch:  die  Erinnerung  an  die  Erlösung  aus 
Ägypten  wird  in  den  Beden  von  D  mit  Vorliebe  als  Motiv  des  Gehorsams  ver- 
wendet, vgl  6  12  8  14  13  6  13  11  20  1,  auch  24 17  Jdc  2  12.  Die  Stereotypierung 
zur  Formel  wird  jünger  sein  als  das  Dtn. 

(I)  3  Der  Singular  n;.n^  ist  neben  dem  pluralischen  D^n«  auffallend,  aber 
nicht  singulär,  vgl.  Jos  24 19  Jer  10  10.  Da  man  in«  (Ex  34  14  Ps  81  10), 
aber  nicht  in«  U^Tib^  gesagt  zu  haben  scheint  (Dillmann  227),  so  kann  Ü^Tib^^ 
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Ö^IÖ«  ein  anderer  Gott  heissen.  Wenn  freilich,  wie  Knobel  annahm,  v.  5  ur- 
sprünglich sich  auf  V.  3  bezog,  so  war  die,  auch  von  LXX  Pesch.  Vulg.  ver- 
tretene pluralische  Auffassung  alt.  An  sich  liegt  die  pluralische  Auffassung 
in  einem  Monolatrie  einschärfenden  Gebot  näher.  ^"^^'^V.       etwas  hinzu 

wie  Gen  28  9  31  50  Lev  18  18  mit  dem  Nebenbegriff  der  einengenden  Konkur- 
renz, vielleicht  mit  dem  Moment,  dass  es  für  J ahwe  ein  Arger  ist,  wenn  er 
andere  neben  sich  vor  seinen  Augen  haben  muss  (vgl.  T\)T\1  ^^^b  Gen  10  9). 
Ob  der  Satz  die  fremden  Götter  als  Realitäten  oder  als  nur  im  Bewusstsein 
des  Abtrünnigen  existierende  Nichtse  ansieht,  ob  das  Gebot  Henotheismus  und 
Monolatrie  oder  Monotheismus  gebietet,  lässt  sich  aus  dem  Wortlaut  nicht 
entscheiden. 

(II)  4  Die  Worte  1^«  njl^n-bl  ^DS  sind  schwierig.  Dtn  5  4  hat  "^2  ^DS 
1tyi?5  njIDH;  LXX  hat  beidemal  siBtoXov  ouSs  iravio?  6{xoia>[xa,  oaa  (bzw.  ^Xuittov 
für  slSojXov  Dtn  5  8  bei  AF  Luc.),  Pesch,  ebenfalls  beidemal  ^.4? 
Wellh.  Comp.  91  Anm.  1  und  Kuenen  hist.-krit.  Einl.  §  9  Anm.  2  halten 
für  Verderbnis  des  einfachen  in  Dtn;  ^DD  ist  dann  Stat.  constr.  Dillmann 
230  wendet  aber,  was  er  freilich  zu  Dtn  4  i6  ausser  Betracht  lässt,  richtig  ein, 
dass  ^DS  scnlptile  kein  einer  solchen  Stat.-constr.-Yerbindung  fähiger  Relations- 
begriff ist.  Schwierig  ist  dann  beidemal  "It^tJ  Hi^DH  Abbildung  dessen  was  mit 
Stat.  abs.  (vgl.  dagegen  Dtn  4  16  25,  wo  "l^S  ni1Dr\  Apposition  zu  ist).  Dill- 
mann 1.  c.  schlägt  unter  dem  Eindruck  der  Unübersetzbarkeit  des  Textes  nach 
Ewalds  Vorgang  vor,  mit  njlöri'^S'l  einen  neuen  in  v.  5  sich  fortsetzenden  Satz 
zu  beginnen.  Es  bleibt  aber  dabei  der  schwierige  Stat.  abs.  HJ^iJsn.  Dieser 
ist  vielleicht  eine  Spur  davon,  dass  die  Auffüllung  des  Textes  allmählich  statt- 
gefunden hat.  Den  Vorgang  kann  man  sich  so  denken:  ^DS  ist  in  Ex  durch 
nj^Dn-^DI,  in  Dtn  durch  die  Formel  'i:n  ll?^«"^!  rii^D^  ergänzt  worden  (solche 
parallele  Ergänzung  liegt  auch  im  Sabbatgebot  vor);  das  Novum  in  Dtn, 

ist  nach  Ex  übernommen  und  mechanisch  an  nj^r^n"^^"!  angehängt,  endlich 
unter  der  Autorität  von  Ex  mm  des  Dtn  in  ni!i»n"'?3  geändert  worden. 
Jedenfalls  ist  schon  njIDH^^DI  Glosse,  wie  schon  das  Abstrakte  des  Ausdrucks 
nahe  legt.  Eine  sachliche  Alterierung  ist  der  Zusatz  nicht;  i^i  plastisches 
Gebilde  überhaupt.  Verboten  werden  damit  Idole  überhaupt;  an  graphische 
Kultusbilder  denkt  das  Altertum  nicht;  diese  sind  der  Verdünnung  der  Idolo- 
latrie  im  Katholicismus  vorbehalten  geblieben.  Nach  dem  ersten  Gebot 
handelt  es  sich  natürlich  nicht  um  Bilder  fremder  Götter,  sondern  um  Jahwe- 
bilder. Im  jetzigen  Zusammenhang  versteht  man  den  Satz  bpD  ^jS  n^Sjn"«'?  von 
geistiger  Jahweverehrung  ohne  Bild  oder  Symbol.    Aber  der  Gegensatz  zu 

könnte  auch  sein  der  natürliche,  unbearbeitete  Stein,  oder  irgend  ein  an- 
deres einfaches  Idol,  wie  die  Masseba.  Ein  Analogon  dazu  bietet  v.  25.  Auch 
bei  den  heidnischen  Arabern  sind  die  plastischen  Idole  importiert  (Wellh. 
arab.  Heident.  S.  102).  Der  Satz  schützt  dann  die  ältere  Einfachheit  etwa 
gegen  die  kanaanitischen  Gewohnheiten.  Bei  den  Wesen  droben  am 

Himmel  hat  man  neben  den  Gestirnen  an  die  damit  verwandten  Wettergott- 
heiten zu  denken  (s.  Budde  zu  Jdc  5  20;  Wellh.  1.  c.  54  Anm.  2);  Dtn  4  I6-19 
denkt  auch  an  Vögel.  Das  Wasser  ^*\^b  nnri^  ist  die  grosse  Tiefe,  auf  der  die 
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Erde  ruht,  Gen  7  ii.  Gottheiten  in  Fischgestalt  haben  die  Phihster  (Tiele  I 
257  f.)  und  die  nordsemitischen  Völker  (s.  Dillmann  230).  6  D^s'^«'?:  wenn 
die  strafende  Vergeltung  5  sich  erstreckt  auf  Enkel  und  Urenkel  derer,  die 
(falsch  Steack  so  sie)  ihn  hassen,  so  ist  zu  erwarten,  dass  nach  v.  6  Jahwe 
Gnade  erweist  bis  auf  st.  ^J^)  die  1000.  Generation  derer,  die  ihn  lieben.  So 
versteht  es  Dtn  7  9.  Dillmann  232  denkt  im  Hinblick  auf  Gen  18  26  an  die 
weitere  Umgebung  eines  gottesfürchtigen  Menschen.  Aber  Gen  18  handelt  es 
sich  um  eine  Ausnahme;  der  Parallelismus,  die  antike  und  alttestamentliche 
Anschauung  von  der  Solidarität  der  Familien,  endlich  Stellen  wie  II  Sam  7  i6  19 
IIEeg  19  34  20  6  Jer  33  17  Ps  89  37  f.  verlangen  die  von  Dtn  vertretene  Auf- 
fassung. Wrh  und  Ql^Vri  lässt  sich,  doch  nur  mit  einiger  Härte,  auf  b'O^ 
und  ni'l^n  beziehen.  Den  Vorschlag  Knobels,  v.  sf.  auf  v.  3  zu  beziehen,  em- 
pfiehlt der  Inhalt  von  v.  5f.:  b^"^  handelt  vom  Monotheismus,  scheint  auf 
^iS"^J^  V.  3  zugespitzt  zu  sein;  auch  der  Hinweis  auf  Hass  und  Liebe  mit  Ge- 
horsam passt  besser  zu  dem  principiellen  ersten  Gebot.  Auch  Luthee  stand 
unter  diesem  Eindruck  (Catechism.  major  bei  Müllee,  libri  symb.  S.  391  445). 
Dass  aber  v.  5 f.  ursprünglich  hinter  v.  3  stand,  ist  durch  Dtn  4 19  ausgeschlossen. 
Die  Maskulinplurale  U7f>  und  Dl^J^n  erklären  sich  einfach  daraus,  dass  der 
Glossator  v.  4  nicht  von  Jahwebildern,  sondern  von  Götzen  verstand.  Wenn 
diesem  Glossator  die  Möglichkeit  eines  Jahwebildes  ganz  fern  lag,  so  gehört 
er  schon  in  den  dtn-schen  Kreis;  auch  sein  Stil  ist  der  dieser  Schule;  vgl.  ^2n« 
(Wellh.  Comp.  91,  m.  Hexat.  284),  überhaupt  die  Allgemeinheit,  in  die  der 
Einsatz  mit  v.  6'^  ausläuft. 

(III)  7  N^?  so  auch  23  i  Num  23  7  II  Reg  9  25  Jes  14  4  Ps  15  3  81  3. 
wird  von  Wellh.  Comp.  91  Anm.  1,  wie  schon  von  Josephus  ant.  III  5  5, 

Pesch,  und  Targ.,  als  lügenhaft,  falsch  verstanden  (vgl.  y.  16  mit  Dtn  5  17);  es 
würde  sich  dann  um  falsches  Schwören  handeln.  Kautzsch,  Dillmann  233 
verstehen  es  als  sündig,  frevelhaft;  es  ist  dann  an  allerlei  Entweihung  durch 
schwindelhaften  Gebrauch  (etwa  auch  zu  Zauberei  und  dergl.)  zu  denken,  aber 
wohl  nicht  an  Lästerung,  die  ein  Lossagen  von  Gott  ist.  Die  Allgemeinheit 
von  t^l^n  spricht  für  die  weitere  Fassung.  In  der  Konsequenz  der  bis- 

herigen Ausscheidungen  liegt  es,  v.  7'^  als  sekundäre  Erweiterung  anzusehen. 

(IV)  8  1135  setzt  an  sich  den  Sabbat  nicht  als  längst  vorhandene  und 
aufrecht  zu  erhaltende  Sitte  voraus,  sondern  kann  ebensogut  heissen  denke  in 
Zukunft  an  diesen  Tag  (vgl.  übrigens  IDt  als  kultischen  term.  techn.  Schwally 
ZATW  1891,  176ff.). 

Die  Literatur  über  die  Sabbatfrage  s.  bei  Dillmann  S.  234 f.;  vgl.  besonders  Wellh. 
Prol.  116 ff.,  Lötz,  historia  Sabbati  1883,  Jensen  in  The  Sunday  School  Times,  Jan.  16., 
1892,  NowACK,  Arcbäol.  II  140  ff. 

Für  die  ursprüngliche  Bedeutung  des  Sabbats  ist  durch  Etymologie  nichts  zu  er- 
reichen. Die  Ableitung  von  nn^  ruhen  (ns^  für  ri?^  st.  riJi?^  oder  nnsü^)  ist  von  Hoff- 
mann ZATW  1883,  121  als  Priesteretymologie  angezweifelt  worden.  Die  von  Benzinger, 
Archäol.  202  versuchte  Zusammenstellung  mit  die  an  Ableitung  von  ynu^  denkt,  ist 

gewagt,  aber  doch  nicht  ohne  Anhaltspunkte  (s.  zu  34  22).  Jes  66  23  Lev  23  lö'^  25  8  be- 
deutet n3K^  Woche.  Das  Syrische  hat  die  Plurale  ^ä.»  und  JLä.»,  und  zu  ?V=^*  den  St.  abs. 
ia.» ,  und  ebenfalls  neben  der  Bedeutung  des  7.  Wochentags  die  der  Woche ;  etymologisch 
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wird  damit  nichts  zu  machen  sein :  Nöldeke  syr,  Gr.  §  87  und  Brockelmann  halten  das 
"Wort  im  Syrischen  für  ein  aus  dem  Hebr.  entlehntes  Fremdwort:  zu  dem  femin.  Singular 
iK'äA  ist  ein  mascul.  Plural  und  von  diesem  rückwärts  ein  mascul.  Stat.  absol.  sing,  ge- 
bildet worden.  Der  Gedanke  an  Entlehnung  aus  dem  Hebr.  fällt  weg  bei  dem  Arab. 
«^o?^  (HoFFMANN  1.  c),  S.^^  und  <i;C^^^  (Wellh.  Prol.  117  Anm.  1)  Zeitahschniit,  und 
zwar  ein  kurzer  Zeitabschnitt.  Hoffmann  leitet  «^<Co  und  r\2^  von  einem  auch  im  Arab. 
vorkommenden  St.  schneiden  (Hos  8  6  D^lina*)  ab;  doch  giebt  es  auch  ein  arab. 
schneiden;  diesem  entspricht  ein  assyr.  sahätu,  das  aber  ebenfalls  die  Bedeutung  auf- 
hören, ruhen  entwickelt  hat.  n3K^  als  Tagesbezeichnung  ist  dann  der  den  Zeitabschnitt 
einer  "Woche  abschliessende  Tag. 

Den  Sabbat  lässt  Dtn  5  Ex  31  12-17  Hes  20  11  f.  Neh  9  13f.  von  Mose  ein- 
geführt werden;  bei  P^  ist  er  eine  schon  vor  Mose  begründete  Institution  (s.  zu  Gen  2  3). 
Die  religionsgeschichtliche  Flagestellung  sucht  natürlich  Analogien.  An  Anlehnung  an 
die  zehntägige  ägyptische  Woche  denkt  man  heute  nicht  mehr;  ebenso  ist  es  jetzt  (vgl. 
Wellh.,  Piol.  117)  aufgegeben,  die  siebentägige  Woche  mit  den  sieben  Planeten,  den  Sabbat 
mit  der  Saturnvei ehrung  (]V3  Am  5  26)  zusammen  zu  bringen,  wozu  die  rabb.  Bezeichnung 
des  Saturn  als  "riau^  Anlass  gegeben  hatte.  Die  Babylonier  haben  den  Monat  in  Abschnitte 
von  sieben  Tagen  geteilt.  Aber  der  Schluss,  die  Hebräer  haben  den  Sabbat  aus  voimosaischer 
Zeit  von  dort  miigebracht,  —  (so  z.  B.  Lötz  S.  27)  ist  übereilt;  auch  ist  die  babylonisch- 
assyrische Auszeichnung  des  siebenten  Wochentages,  abgesehen  von  der  Frage  nach  dem 
Alter  dieser  Einiichtung,  trotz  dem  gleichen  Namen  sahattu  sachlich  etwas  anders,  als 
der  israelitische  Sabbat,  denn  sabattu  wiid  als  um  nnh  lihhi.  als  Tag  der  Beruhigung  des 
Serzens,  als  Tag  der  Versöhnung  der  Götter,  als  Buss-  und  Bettag  bezeichnet,  er  ist  dies 
nefastus,  an  dem  Staatsgeschäfte  und  Opfer  ausgesetzt  werden.  Der  israelitische  Sabbat 
ist  dagegen  ein  kultischer  Tag.  Wellh.,  Prol.  117  f.  hält  den  Sabbat  als  Mondfest  für  sehr 
alt,  für  älter  als  die  Erntefeste;  aber  es  ist  schwer  denkbar,  dass  schon  die  nomadische 
Zeit  so  viele  kultische  Tage  hatte,  für  die  nomadische  Zeit  passt  ein  jährliches  Opferfest. 
Beuss,  Gesch.  d.  AT.  §  71  Anm.  Abs.  3,  Smend2  160,  Benzinger  202  465,  Nowack  I  144 
sprechen  die  Vermutung  aus,  dass  die  Sabbatfeier  erst  nach  der  Niederlassung  in  Kanaan 
bei  den  Israeliten  in  Aufnahme  gekommen  sei,  und  denken  an  Übernahme  von  den  Kana- 
anitern;  dafür  spreche  auch,  dass  das  Sabbatgebot  in  dem  älteren  Dekalog  Ex  34  nicht 
ursprünglich  ist.  Thatsächlich  rechnet  Hos  2  13  15  Sabbat  und  Neumond  zu  den  Baals- 
tagen; Am  8  5  ist  dem  nicht  entgegen:  es  ist  hier  nicht  auf  den  Schutz  des  Sabbats  ab- 
gesehen, sondern  das  Wuchertum  der  Israeliten  wird  dadurch  gekennzeichnet,  dass  sie  sogar 
mitten  in  der  Festfreude  ans  „Geschäft"  denken.  Die  Zusammenstellung  von  Sabbat  und  Neu- 
mond II  Beg  4  23  Jes  113  Hes  46  3  Hos  2  13  Am  8  5  beweist  nur,  dass  die  siebentägige 
Woche  auf  dem  Mondsmonat  beruht;  über  Ursprung  und  Charakter  des  Sabbat  ist  daraus 
nichts  zu  entnehmen.  Er  ist,  vgl.  Jes  1  13  II  Reg  4  23,  deutlich  ein  kultischer  Tag  im  Stil 
der  alten  Feste  mit  Opfermahlzeit  und  lauter  Freude  Hos  2  13,  damit  für  die  Kultus- 
genossen ein  Tag  der  Erholung  und  des  Feierns  von  der  Arbeit;  eine  grosse  Anzahl  solcher 
festlichen  Tage  hat  in  der  üppig  gewordenen  Zeit  des  Volks  nichts  auffallendes.  Wenn 
die  Kanaanäer  die  Feier  des  siebenten  Tages  von  den  Babyloniern  gelernt  haben  —  und 
das  ist,  falls  sabattu  bei  den  Babyloniern  so  alt  ist,  ebensogut  möglich  wie  die  Übernahme 
mythologischer  Stoffe  — ,  so  ist  nur  das  Zeitschema  übernommen,  der  Charakter  des  darin 
ausgezeichneten  siebenten  Tages  aber  umgebildet  worden.  Die  Ausgestaltung  des  Tages 
zum  spezifischen  Ruhetag  ohne  eigentliche  kultische  Feier  ist  dann  ein  Sieg  der  ethischen 
Religion  der  Propheten  über  die  volkstümliche  Sitte:  das  halb  oder  ganz  Heidnische  ist 
abgestossen  worden  durch  einseitige  Betonung  eines  dem  Geist  der  prophetischen  Religion 
sich  einfügenden  sekundären  Moments.  Und  auch  das  wiederholt  sich  hier,  dass  P  ohne 
Angst  vor  Rückfall  ins  Heidentum  auf  den  alten  kultischen  Brauch  zurückgreift:  bei  P 
ist  der  Sabbat  durch  Steigerung  des  Tamid  ausgezeichnet,  auch  werden  an  ihm  die  Schau- 
brote aufgelegt.  Als  Tag  des  Kultus  und  der  Opfermahlzeit  war  der  Sabbat  ein  Tag  der 
Reichen,  die  sich  regelmässig  Fleischnahrung  gestatten;  Am  8  5 f.  erhält  dabei  seine  ganz 
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besondere  Schärfe ;  durch  das  Verlangen,  den  Sabbat  zu  einer  allgemeinen  Feier  zu  machen, 
wurde  der  Tag  seines  heidnischen  Charakters  am  sichersten  entkleidet  und  zu  einer  für 
die  Theologie  der  Propheten  unverfänglichen,  für  ihre  ethischen  und  sozialen  Grundsätze 
sogar  wünschenswerten  Einrichtung. 

Die  Allgemeinheit  von  beweist,  dass  nicht  erst  v.  9 f.,  sondern  schon 
der  Kernsatz  des  Gebots  die  Sabbatfeier  in  der  abgeblassten  Form  d.  h.  nicht 
als  kultischen  Tag  in  der  alten  Weise  wünscht,  sondern  als  Tag,  der  Eigentum 
Jahwes  ist  dadurch,  dass  man  ihn  nicht  zu  profanen  Zwecken  benutzt.  Das 
konnte  in  verschiedener  Weise  angewandt  werden:  im  humanen  Sinn  von  D 
oder  in  dem  von  P,  der  sich  im  Judentum  durchgesetzt  hat.  Dass  v.  8  im  Sinn 
von  D  gemeint  sei,  steht  nicht  einmal  9 f.  und  könnte  auch  das  gegen  sich 
haben,  dass  die  fünf  ersten  Gebote  religiöse  Pflichten  im  engeren  Sinn,  nicht 
sociale  meinen.  Auch  v.  9 f.,  wegen  seiner  Ausführlichkeit  ein  sekundärer  Zu- 
satz, bekommt  durch  den  Schluss  ^"""IJ^IJ^?  ^^,1!  das  Gepräge,  dass  hier  nicht 
eine  Wohlthat  gespendet,  sondern  eine  halb  und  halb  kultische  Pflicht  aufer- 
legt wird;  die  Worte  als  Zusatz  zum  Zusatz  anzusehen,  wegen  der  Stellung 
hinter  dem  Vieh  und  der  Verschiedenheit  von  dei?i  ist  nicht  nötig:  die  Aus- 
führung fasst  zuerst  den  gesamten  israelitischen  Hausbestand  ins  Auge 
und  ein  solcher  Wechsel  von  du  und  dein  ist  den  dtn'istischen  Darlegungen 
geläufig.  Die  Ausdehnung  des  Sabbatgebots  auf  die  Fremden  bedeutet  für 
diese  nicht  eine  Wohlthat,  wie  das  Ex  23  12  behauptet,  sondern  vielmehr  eine 
lästige  Pflicht,  da  der  „Fremde"  ursprünglich  in  seiner  Weise  unter  den  Israe- 
liten lebte  (vgl.  Benzinger  Archäol.  221,  Bertholet  Stellung  d.  Isr.  u.  Jud. 
z.  d.  Fremden  43  f.).  Es  ist  sehr  bezeichnend,  dass  Dtn  5  u  bei  der  humanitären 
Anwendung  des  Sabbatgebots  über  die  Fremden  und  das  Vieh  hinweg  auf  die 
Sklaven  zurückgreift.  11^  kann  auf  Gen  2  3^  beruhen,  trotz  "^in  ]Tb)!l_  st. 

"^IT)  und  ns^n  ÜV  st.  T??n  nv.  Dagegen  v.  11^  weicht  von  P  ab  mit  st. 
ri^m  und  mit  einer,  schon  von  LXX  als  störend  empfundenen  und  beseitigten 
Trichotomie  des  Kosmos  (wie  y.  4!)  statt  der  Dichotomie  von  Gen  1  1.  Buddes 
Annahme,  Urgeschichte  493  ff.,  dass  hier  auf  ein  Sechstagewerk  von  J2  Bezug 
genommen  ist,  wird  nicht  zu  umgehen  sein  (s.  m.  Gen  S.  23).  Der  Satz  kann 
Fortsetzung  von  v.  9f.  sein;  wenn  v.  11^  auf  P  zurückblickt,  so  ist  der  Satz  nicht 
wie  V.  ii'^  JE«  sondern  von  R.  Auch  die  Begründung  durch  v.  11  und  zielt 
nicht  auf  die  humanitäre  Auffassung  des  Sabbats.  Trotz  alledem  aber,  dass 
V.  8  die  bei  P  herrschende  kultusgesetzliche  Auffassung  des  Sabbats  habe, 
diesen  also  als  Opfergabe  an  Zeit,  als  „stumme  Huldigung  für  Jahwe"  (Smend2 
S.  285)  betrachte,  kann  darum  nicht  sicher  gesagt  werden,  weil  auch  das  fünfte 
Gebot,  so  wie  es  von  E  vertreten  wird,  nicht  mehr  als  kultisches  verstanden 
worden  ist,  sondern  Erfüllung  einer  sittlichen  Pflicht  zum  Gottesdienst  rechnet. 
Der  unbestimmte  Ausdruck  '^^^\>^  entzieht  sich  einer  sicheren  Fixierung. 

(Y)  In  12  gehört  Satz  ^  wie  ^^ü)  p^«;  (m.  Hexat.  285)  zeigt,  JE^ 
Vater  und  Mutter  zu  ehren,  nach  unsern  Begriffen  eine  sittliche,  erscheint  hier 
als  religiöse  Pflicht.  Dass  dem  Verfasser  dieses  Dekalogs  Erinnerung  an  den 
Totenkult  vorschwebte,  wie  Schwally  29  für  möglich  hält,  wird  einmal  ange- 
sichts des  ersten  Gebots  zuviel  gesagt  sein,  wird  auch  durch  das  nicht  bestimmte 
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Leistungen,  sondern  die  riclitige  Gesinnung  verlangende  123  verwehrt.  Dass 
der  frühere  Totenkult  nachwirkt,  ist  damit  nicht  ausgeschlossen:  die  Stellung 
des  Gebots  weist  auf  diesen  Hintergrund  und  die  Forderung  15?  könnte  der 
abstrakte  Niederschlag  konkreter  andersartiger  sein.  Das  führt  auf  die  Ver- 
mutung, dass  auch  der  von  seinen  Erweiterungen  befreite  Kern  dieses  Dekalogs 
keine  Neukonception,  sondern  Umbildung  einer  älteren  Grundlage  ist. 

(VI— yill)  13  14  15  schützen  Leben,  Ehe  und  Eigentum  eines  Mannes. 
14  redet  nicht  von  Monogamie,  sondern  schützt  das  ausschliessliche  Recht 
eines  Mannes  auf  sein  Weib.  Da  v.  13-15  Gebote  giebt,  deren  Verletzung  der 
Richter  ahndet,  so  wird  auch  unter  dem  Zeugnisablegen  (IX)  in  16  ausschliess- 
lich das  Zeugnis  vor  dem  Richter  zu  verstehen  sein.  Für  das  Aussprengen 
falscher  Gerüchte  hat  23  i^  einen  andern  Ausdruck.  Ipp  ist  trotz  Wellh. 
Comp.  91  Anm.  1  dem  ^<^tS^  von  Dtn  vorzuziehen:  IJ^^  ist  konkreter  und  nennt 
den  speciell  für  den  Richter  in  Betracht  kommenden  Fall;  ^"i^  hat  auch  das 
gegen  sich,  dass  es  in  etwas  anderem  Sinn  stünde  als  v.  7,  was  bei  einem  kurzen 
Texte  misslich  ist;  Dtn  könnte  von  Ex  23  P  beeinflusst  sein.  (X)  Li  17 
verlässt  Satz  ^  die  erklärende  Specifikation  von  n"|2  in  Satz  %  das  Schema  kurzer 
Sprüche  und  ist  eben  als  leicht  zu  entbehrende  Explikation  von  Satz  ^  sekun- 
däre Erweiterung.  Ganz  ähnlich  wie  das  fünfte  Gebot  aus  dem  kultischen  ins 
ethische  Gebiet  ablenkt,  ist  dieses  eine  Ablenkung  aus  dem  Jus  in  die  Moral. 
Ein  Grund  das  Gebot  zu  streichen  (so  Vatke  die  Rel.  des  AT  S.  239)  ist  diese 
Ablenkung  eben  wegen  der  Analogie  in  der  ersten  Hälfte  nicht.  Nur  wird  man 
daran  denken  dürfen,  dass  der  Satz  an  Stelle  einer  juridischen  Anordnung 
steht.  Jetzt  ist  er  eine  ethische  Abstraktion  zum  siebenten  und  achten  Gebot; 
vielleicht  stand  ursprünglich  ein  Verbot  des  Wuchers  da. 

1)  Die  Erklärung  führt  zur  Feststellung  starker  Erweiterungen  einer  kurzge- 
fassten,  einfachen  Grundlage.  Unter  diesen  Umständen  hat  man  nicht  sowohl  darnach  zu 
fragen,  ob  der  Dekalog  von  Ex  20  oder  der  von  Dtn  5  der  ältere  sei,  sondern  vielmehr, 
wie  die  beiden  Bearbeitungen  sich  verhalten;  die  Differenzen  beider  Dekaloge  verlieren 
auch  an  Befremdlichem,  wenn  man  erwägt,  dass  die  meisten  gerade  in  den  Erweiterungen 
sich  finden.  Die  Erweiterungen  des  Dekalogs  in  Ex  scheinen  für  das  Dtn  nicht  so  alt 
gewesen  zu  sein,  um  nicht  eine  gewisse  Bewegungsfreiheit  zu  lassen.  Denn  es  wird  dabei 
bleiben  müssen,  dass  Dtn  gegenüber  Ex  eine  jüngere  Ausgestaltung  bietet.  Dtn  hat  eine 
Reihe  von  Zusätzen  vgl.  v.  12^  16^P,  dann  b^)  ^Iinnj.  ?]"i1tyi  in  v.  14,  "^b  2^^)  ]V^b^  in  16^ 
"init^  in  V.  18;  auch  der  siebenmalige  Zusatz  von  )  wird  hier  meist  angeführt  (v.  9  nach 
n^i3,  V.  14  vor  Tj-iny,  dann  vor  dem  VII.  VIII.  IX.  X.  Gebot  v.  17,  gegen  Auslassung  vor 
niU^  V.  18  und  vor  nilttn-'rs  v.  8).  Von  den  Varianten  des  Dtn  erklären  sich  einige  als  Kor- 
rekturen: HöB^  V.  12  st.  niDt,  zur  Vermeidung  eines  Verbrauchs  des  v.  15  nötigen  IDT;  niNJin 
V.  18  st.  eines  zweiten  nbnri  will  augenscheinlich  eine  Nuance  im  Begriff  des  Begehrens 
anbringen  und  ein  Begehren  in  der  Richtung  des  VII.  Gebots  von  einem  Begehren  in  der 
Richtung  des  VIII.  Gebots  unterscheiden,  eine  verfeinerte  Durcharbeitung  der  Gedanken, 
auch  im  Zusammenhang  mit  einer  veränderten  Fassung  von  n^3,  wobei  zugleich  die  Ehe- 
frau eine  würdigere  Stellung  erhält  als  in  Ex  (vgl.  Kuenen,  hist.-krit.  Einl.  §  9  Anm.  2 
S.  160,  DiLLMANN  S.  219;  König,  Einleitung  S.  57  verweist  auch  auf  ^n']'$p  Ex  v.  6  und  in'iiJö 
Dtn  V.  10,  auch  auf  Verschiedenheiten  in  den  Vokalbuchstaben :  niX  Ex  v.  5  und  ni3«  Dtn 
v.  9,  psn«;  Ex  V.  12  und  Dtn  v.  16).  In  zwei  Fällen  haben  Wellh.  Comp.  91  Anm.  1 

und  Kuenen  1.  c.  das  umgekehrte  Verhältnis  konstatieren  wollen,  bei  nilön  b2)  v.  4  und 
1J?^  V.  16 ;  diese  Fragen  sind  oben  erledigt  worden.  Beim  Sabbatgebot  giebt  Dtn  in  v.  12-14 
zunächst  den  Text  von  Ex  v.  8-10  mit  den  angemerkten  leichten  Retouchen  und  Bereiche-' 
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rungen  wieder,  dann  wird  hinzugesetzt  TJlöD  ^jnö«1_  ^'n'ZV  ]Vr^b  und  diese  humanitäre 
"Wendung  durch  eine  v,  11  in  Ex  verdrängende  Erinnerung  an  die  Erlösung  aus  Ägypten 
begründet.  Ohne  Zweifel  ergeht  sich  hier  D  in  seiner  Weise;  es  fragt  sich  nur,  ob  D 
Ex  V.  11  (bezw.  nur  ll'^)  schon  vor  sich  gehabt  hat.  Küenen  1.  c,  vgl.  auch  §  16  Anm.  12 
S.  318,  betont,  dass  D  den  Text  von  Ex  sonst  erweitert  und  will  darum  v.  11  als  nach- 
dtn'ischen  Zusatz  betrachten.  Das  ist  ein  sehr  ernster  Einwand  gegen  die  Zuweisung  von 
V.  11^  an  JE^;  aber  Budde  hat  es  doch  sehr  wahrscheinlich  gemacht  (s.  m.  Hexat.  356  f., 
m.  Gen  S.  123),  dass  die  Urgeschichte  von  J2  über  die  Kombination  von  Ji  und  J2  und 
wohl  auch  von  J  und  E  sich  erhalten  hat,  also  die  Möglichkeit  offen  zu  lassen  ist,  dass 
Ex  V.  11  (bzw.  11^)  und  Dtn  v.  14  Schi.  15  in  der  von  Kuenen  angenommenen  Reihenfolge 
(ev.  parallel)  angewachsen  sind  und  Ex  v.  ll'^  trotzdem  auf  J2  zurückgeht. 

2)  Die  Einteilung  des  Dekalogs  liegt  für  die  unbefangene  Exegese  einfach.  Die 
Geschichte  der  Erklärung  bietet  eine  ziemlich  grosse  Mannigfaltigkeit.  Die  zahlreiche 
Literatur  darüber  hat  Dillmann  221  zusammengestellt.  Dass  diese  Worte  ein  Dekalog  sein 
wollen,  ist  nicht  ausdrücklich  gesagt,  aber  durch  die  Parallele  Ex  34  28  nahe  und  als  alte 
Uberlieferung  festgelegt  durch  Dtn  4  13.  Eine  andere  als  die  in  der  Erklärung  angemerkte 
und  von  Philo,  Josephus,  der  alten  Kirche,  den  Reformierten,  Socinianern  und  jetzt  auch 
von  den  griechischen  Katholiken  befolgte  Zählung  ist  die  schon  dem  Origenes  (bei 
Dillmann  222  ohne  Fundort)  bekannte  von  LXX  A  (vgl.  E.  Nestle  in  StW  1886  S.  319 f.). 
Augustin,  quaest.  in  Ex  17  und  Ep.  119  und  nach  ihm  von  der  katholischen  Kirche  und 
Luther  vertretene:  v.  2-6  werden  als  ein  Gebot  zusammen  genommen,  v.  17  an  zwei  ver- 
teilt. Es  darf  auch  nicht  vergessen  werden,  wie  die  bilderfreundliche  Synode  von  Nicaea 
787  über  das  Bildverbot  des  Dekalogs  sich  hinweghalf:  man  hat  seine  Aufhebung  auf 
dem  nt.-lichen  Boden  behauptet.  Mit  dieser  Zählung  stimmt  auch  die  gewöhnliche  Ein- 
teilung des  Textes  in  Paraschen  überein  (Eingang  +  I  +  II,  III  etc.,  X^,  X'^;  die  Zer- 
legung von  X  haben  viele  Codd.  und  die  Ausgaben  von  Bomberg  und  Buxtorf  nicht). 
Eine  dritte  Einteilung  haben  LXX  B  (und  LXX  Ambr.  zu  Dtn),  Julianus  Apostata 
(CyRiLLi  Alex,  ctra,  Jul.  libri  V,  init.  p.  152)  und  die  meisten  Juden  (vom  Talm.  Tract. 
Makkoth  bis  heute):  v. 2  ist  erstes,  v.  3-6  zweites  Gebot;  Strack  S.242  nennt  einen R. Ismael, 
der  V.  2  und  3  als  erstes,  v.  4-6  als  zweites  Gebot  gerechnet  hat;  das  ist  übrigens  auch  die 
Zählung  der  älteren  Massora  die  v.  2:  :D"''13J?  (so  bei  Buxt.)  nicht  :Dn3J?  geschrieben  hat 
(vgl.  Dillmann  S.  224).  Die  natürliche  Verteilung  von  zehn  Sätzen  auf  zwei  Tafeln 
ist  5  und  5;  die  Sätze  kommen  dem  durchaus  entgegen:  die  fünf  ersten  repräsentieren  das 
fas,  die  fünf  andern  das  jus.  Die  Verteilung  verliert  bei  den  genannten  andern  Zählungen 
auf  jeden  Fall  die  Symmetrie  der  Numerierung.  Ausserdem  gehen  die  Meinungen  über 
die  Unterbringung  des  Gebots  Vater  und  Mutter  zu  ehren  auseinander:  Philo,  Josephus, 
Iren.  adv.  haer.  2  42  weisen  es  auf  die  erste  Tafel;  seit  Augustin  ist  es  kirchliche  Übung, 
es  auf  die  zweite  Tafel  herüberzunehmen,  so  dass  die  reformierte  Einteilung  4  und  6,  die 
lutherische  (vgl.  Catechism.  maj.  z.  IV.  Gebot,  ed.  Müller  S.  405,  103)  3  und  7  ist. 

3)  Den  Geist  dieses  Dekalogs  zu  bestimmen,  ist  nicht  ganz  einfach,  weil  nach  Abzug 
aller  Zusätze  der  Eindruck  bleibt,  dass  auch  die  Kernsätze  keine  ursprüngliche  Konception 
sind,  sondern  eine  Geschichte  hinter  sich  haben  (vgl.  zu  IV.  V.  X.).  Wenn  man  diesem 
Gesetz  nachrühmt,  dass  hier  „das  ganze  Gebiet  des  religiös-sittlichen  Lebens  umrissen"  sei 
(Dillmann  226),  so  sagt  das  über  den  Wortlaut  zu  viel:  dieser  giebt  in  den  vier  ersten 
Geboten  Kultusrecht,  die  Religion  im  engeren  Sinn,  wie  sie  in  Dtn  6  4 f.  einen  klassischen 
Ausdruck  gefunden  hat,  kommt  eigentlich  nicht  zum  Wort;  die  zweite  Tafel  beschränkt 
sich  in  den  vier  ersten  Geboten  auf  Rechtsordnungen  —  dass  diese  der  christlichen  Sittlich- 
keit noch  recht  fern  stehen,  zeigt  VII  —  und  bei  X  wird  man  nur  schwer  den  Eindruck 
los,  dass  hier  eine  sekundäre  [xexaßaai^  sU  aXXo  ^evo^  erfolgt  sei.  Aber  freilich,  eine  so 
summarische  Formulierung  der  Fundamente  von  Religion  und  Recht  bzw.  Sittlichkeit 
fordert  dazu  auf,  mehr  hineinzulegen  als  der  Wortlaut  sagt.  Ob  der  Gesetzgeber  darauf 
nicht  selbst  gerechnet  hat,  lässt  sich  nicht  sagen.  Aber  es  kann  eine  Denkweise  im  Hinter- 
grund stehen,  die  tiefer  geht,  als  der  Wortlaut.  Unter  diesen  Umständen  ist  es  ganz  miss- 
lich, aus  dem  Geist  des  Gesetzes  auf  sein  Alter  zu  schliessen.  Doch  lässt  sich  zeigen,  dass 
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auch  die  Kernsätze  dieses  Dekalogs  so  wie  sie  lauten,  nicht  in  den  Anfang  der  Religion 
Israels  zu  setzen,  sondern  im  besten  Fall  junge  Umbildung  einer  älteren  Vorlage  sind. 

Dem  Satz  büp  Ti'^vn  i^b  v.  4  Anfang  wird  meist  34  17  entgegen  gestellt,  wo  nur 
gegossene  Gottesbiider  verboten  sind,  und  gefolgert,  das  eingeschränkte  Verbot  Ex  34  sei 
älter  als  das  ganz  allgemeine  in  Cap.  20.  "Wenn  bü^  das  plastische  Kunstgebilde  im  Gegen- 
satz zum  natürlichen  Stein  oder  einem  einfacheren  Idol  ist,  so  könnte  der  Satz  die  ältere 
Sitte  gegen  die  kanaanitischen  Kultusbilder  schützen  und  beruht  dann  nicht  auf  der  pro- 
phetischen Polemik  der  Propheten.  Im  jetzigen  Zusammenhang  freilich  wird  der  Sinn 
sein,  dass  entgegen  nachweisbaren  Gewohnheiten  des  Jahwekultus  (vgl.  II  Reg  18  4  Num 
21  4-9)  alle  Idole  verboten  sind;  aber  es  ist  wohl  denkbar,  dass  ein  altisraelitischer  Gegen- 
satz gegen  kanaanitische  Kultusgegenstände  aufgegriffen  und  im  prophetischen  Sinn  ver- 
wertet worden  ist.  Es  ist  dann  zu  vermuten,  dass  die  Kernsätze  dieses  Dekalogs  Umbildung 
sehr  alter  Sätze  sind,  deren  Wurzeln  in  die  Zeit  vor  der  Ansiedlung  zurückreichen.  Die 
leicht  herauszuschälenden  Kernsätze  dieses  Dekalogs  selbst  aber  spiegeln  eine  weit  spätere 
Zeit  wieder:  der  Sabbat  ist  noch  dem  Hosea  ein  Baalstag  und  Gegenstand  der  Abneigung, 
als  Jahwetag,  wie  ihn  v.  8  meint,  ist  er  ein  Produkt  der  Denaturierung  der  alten  Kultus- 
religion durch  die  Propheten;  überhaupt  ist  der  ganze  alte  Kultus  in  diesem  fas  ver- 
flüchtigt, es  sagt  nichts  von  Opfern  und  Festen,  sondern  hat  dafür  neben  der  kaum  mehr 
kultusartigen  —  im  alten  Sinn  —  „Heiligung"  des  Sabbat  eben  eine  schon  recht  abstrakte 
Vermeidung  von  Heidentum  und  Aberglauben.  Gegenüber  den  massiveren  und  konkreten 
Forderungen  des  Dekalogs  in  Ex  34  ist  diese  „Kultus"-Gesetzgebung  fortgeschrittener. 
Aber  für  die  Möglichkeit,  dass  schon  der  Kern  dieses  Dekalogs  Umbildung  einer  sehr 
alten  Vorlage  ist,  lassen  sich  neben  den  möglichen  ursprünglichen  Sinn  des  zweiten  Ge- 
bots noch  weitere  Anhaltspunkte  stellen.  Die  Aufnahme  des  fünften  Gebots  in  das  Kultus- 
recht könnte  eine  Nachwirkung  früherer  Ahnenverehrung  sein.  Das  Sabbatgebot  ist 
jedenfalls  eine  junge  Bildung,  dann  aber  vielleicht  an  Stelle  von  etwas  anderem  eingeführt. 
Für  dieses  andere  bietet  sich  das  Passahfest,  das  einzige  Fest  des  Wüstenvolkes.  Stand 
dieses  in  der  Vorlage  der  Kernsätze  von  Ex  20,  so  ist  diese  älter  als  der  die  Feste  des 
ansässigen,  ackerbautreibenden  Volkes  voraussetzende  Dekalog  von  Cap.  34.  Jahwe  als 
der  einzige  Volksgott,  Ablehnung  künstlicher  Gottesbilder,  jährliche  Feier  des  Passah, 
Pietät  gegen  die  Ahnen  —  über  das  dritte  Gebot  lässt  sich  nichts  sagen  — ,  das  sind 
Forderungen,  die  aus  der  AVüste  mitgebracht  sein  können;  sie  konstituieren  einen  recht 
einfachen  nationalen  Kultus.  Was  die  Gebote  der  zweiten  Tafel  betrifft,  so  ist  es  richtig, 
der  Gedanke,  dass  Gott  durch  sittlichen  Gehorsam  verehrt  sein  will,  das  ist  die  Religion 
der  Propheten.  Aber  diese  Religion  der  Propheten  ist  nicht  aus  der  Pistole  geschossen, 
sondern  muss  einen  Anknüpfungspunkt  nach  rückwärts  gehabt  haben.  Jede  Überlegung, 
wie  es  gekommen  ist,  dass  der  Jahwismus  nicht  vom  Baalismus  aufgesogen  wurde,  dass 
der  Jahwismus  die  Entwicklung  zur  ethischen  Religion  genommen  hat,  muss  konstatieren, 
dass,  als  die  Israeliten  nach  Kanaan  kamen,  mit  ihrem  Jahwismus  ein  Element  verbunden 
war,  das  in  den  sonst  zum  Teil  so  ähnlichen  Religionen  der  umwohnenden  Völker  nicht 
vorkam  und  ihn  diesen  qualitativ  überlegen  machte :  dieses  Element  muss  die  Verbindung 
der  Religion  mit  dem  Recht,  der  Jahwismus  muss  schon  als  israelitische  Volksreligion 
zugleich  Rechtsreligion  gewesen  sein.  Die  Rechtsordnungen  der  zweiten  Tafel  sind,  vom 
zehnten  Gebot  abgesehen,  so  primitiv,  dass  kein  Hindernis  abzusehen  ist,  warum  sie  nicht 
in  sehr  alte  Zeit  hinaufreichen  können. 

Die  Frage  freilich,  ob  ein  von  Mose  herrührender  Dekalog  überliefert  wurde  und 
vielleicht  in  Ex  20  noch  durchschimmert,  ist  zu  verneinen:  wenn  die  Überlieferung  (bei 
J  und  E)  den  Mose  die  Gesetztafeln  zerbrechen  lässt  —  das  zweite  Niederschreiben  ist 
Redaktionsklammer  —  so  ist  der  Sinn  deutlich  der:  ein  formuliertes  Gesetz  Moses  war 
nicht  bekannt;  nur  unter  dieser  Voraussetzung  konnten  auch  zwei  Dekaloge,  Ex  20  und 
34,  als  mosaisch  überliefert  werden.  Das  Bedürfnis  nach  Formulierungen  mag  ohnehin 
erst  am  Gegensatz  zum  kanaanäischen  Wesen  erwacht  sein. 

Für  die  vorliegenden  Kernsätze  des  Dekalogs  von  Ex  20  ist,  wie  für  E,  in  die 
zweite  Hälfte  des  8.  Jahrhunderts  herunterzugehen.    Noch  weiter  herab,  ins  7.,  zu  gehen. 
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wie  KuENEN,  hist.-krit.  Einl.  §  13  Anm.  19  S.  233  und  Marti,  Gesch.  der  isr.  Rel.3  S.  174, 
für  geboten  halten,  ist  nicht  unbedingt  erforderlich:  man  braucht  nicht  anzunehmen,  dass 
V.  8  schon  die  Aufnahme  des  Protests  der  Propheten  (Hos  2  13  Jes  1  13)  ins  Volksbewusst- 
sein  voraussetze;  dieser  Dekalog  kann  einer  der  Versuche  sein,  die  Volksreligion  zu  re- 
formieren und  sie  mit  der  Theologie  der  Propheten  vereinbar  zu  machen  —  wie  ja  auch 
das  Dtn  ein  solcher  Versuch  ist.  Dass  auch  dieser  Versuch  von  Priestern  ausging,  die 
von  den  Gedanken  der  Propheten  ergriffen  waren  (so  Marti  1.  c.  123  164  174),  hat  jeden- 
falls die  Analogie  des  Dtn's  für  sich. 


II.  Das  Bundesbuch 

20  33-23  33. 

I)  Das  Gesetz  20  22-23  19. 

Zum  Text:  20  19/33^ß  LXX  wie  MT  19  3.  20/23  ^riN  LXX  ü^b,  Pesch, 

praem.  DD^.  21/24  n'^vri,  rinnn  LXX  Troirjasts,  OuasTS  und  entsprechend  st.  der  Suff. 
2.  Pers.  Sing,  durchweg  Pronom.  der  2.  Pers.  Plur.,  nur  in  auch  2.  Pers.  Sing.  ^^V.^ 
Pesch,  tjjl  (s.  z.  St.).         ^)?^  LXX  +  ü^.  LXX  praem.  xai.         22/25  ?I|in 

Pesch.  JUj;^,  darnach  Grätz  ^n?.  n^^nm  n^^j;  Sam.  Pesch,  in'rbnni  vby,  LXX  ir:  au- 

Tou^  xal  ;jL£|j.(avTai.         23/26  n^iri  LXX  n^^ri. 

Cap.  21.  2  nbPl  LXX  Pesch.  +  "  n^n  Pesch,  ^lo:^  ^.  4  nx  heb.  Cdd. 
LXX  Pesch.  HT^*^  S^^-  ^  Vinx^         5  nnyi  Pesch,  oula  ».^^  oC^ 

7  D'"!55?n  LXX  ai  oouXai.  8  »TO^  N*?        Kere  und  Cd.  1^,  LXX  B  y]  autco  xa{)co[jLO- 

XoYTQaaxo,  A  Yj  Ol)  xaöu).  auxw,  F  rjv  ou  xa^w.  ahxr^v,  Luc.  yjv  auro^  xaOw.,  Aquila 
QU  xaöwpL.  auTTjV,  Symmachus  IT]  |x-}]  xa&copLoXo-yvjfxsvrj,  Theodotion  wie  LXX  F,  Pesch. 
G^A^xai  ^,  (=  nyr  «'?  -la^N),  Targ.  Vulg.  cui  tradita  fuerat,  Budde  ZATW  1891, 

103  nn;  üb  -IB?«  (wie  Pesch.),  W.  Robertson  Smith  ib.  1892,  162  10  D« 

Sam.  Verss.  DSI.  ^I^^^  LXX  xa  öeovTa,  Pesch,  d^lesiol,  Targ.  nJin,  Vulg.  providebit 

puellae  nuptias.  13  nß^  LXX  +  6  cpovsuaac.         14  nOIPn  LXX  +  xal  xaTacpu-/?]. 

16  17  LXX  besser  17  16.  16  11301  li'^K  LXX  xiva  xwv  utwv  'Ic7pa-r]X  xai  xaxaSuva- 

cxsuaa«;  auxov  aTtoowxai,  t!^^«  Targ.  "pxi'^^  'J?»  «^Bi,  vgl.  Dtn  24  7.  18  LXX 

Pesch,  praem.  D^.itt^.  inJJVns  l^'N  nsni  LXX  B  Luc.  xal  7raxa?a>Gi  xov  tt^tquiov  (AP 

-jraTacYj).  19  Dlp^^  LXX  +  6  avOptüTro^.  v.  19^  LXX  TrXrjv  xrj^  ap7(£)ia?  auxou  auo- 
xi'aT]  xai  xa  laxpsTa,  Pesch,  ^^.j  iL»!  »^^lo  «nxi^  Targ.  «;d«-1J«1.      n^^l^tilS  nin^ 

n^^\  20  Dp.r  D|?J  Sam.  növ  i^iö.  22  Q^k^Jk  wie  v.  18.  ^Idk  üb]  ri^ib]  ixri 
LXX  xai  IceXi)?]  x6  Traiöiov  aux^;  [at]  eEsixoviajxIvo'^  Pesch.  JLfisiJLÄ  !oo»j  JJo  ö«!^^^  v^-^a^« 
(JLxöiJLp  =  xaipo^?  Gen  42  34  =  11DN).  übbp^  LXX  [xexa  a^iwfxaxo;  Pesch.  ^^Ams, 
JLi^j,  targ.  Kjr-i  iD^ö  ]p,  Vulg.  et  arbitri  judicaverint;  Budde  ZATW  1891,  107  D^^S|5  für 
die  Fehlgehurt,  von  W.  E.  Smith  ib.  1892,  163  mit  Verweisung  auf  arab.  Parallelen  an- 
genommen. 23  pDK  LXX  Pesch,  wie  v.  22.  26  27  linbtJ^^  LXX  auxou;,  li^J?  und 
lit^  LXX  auxwv.  29  nvini  LXX  xal  oiafxapxupwvxai,  Pesch,  ojoixssl^o.  1310U^^. 

LXX  acpavia-/]  =  liinptt'^  33  n^i  li^^N  nnp^  •'D  1«,  LXX  Aquila  Theodotion  rj  Xaxo[x{c>7], 
LXX  AF  Luc.  +  Xaxxov  (Obj.  zu  Xaxojxsw  Steine  brechen  wie  Mt  27  60  Mk  15  46);  n'3  2) 
om.  Cod.  Hilleli.  1503^  Pesch,  36  «'pi  praem.  LXX  vbV22  IVini  nach  v.  29, 

wegen  des  ^3  ynia  1«  irrig.  li^??^'^  LXX  wie  v.  29.  37  '3  Cdd.  Sam.  Verss.  ""Dl. 

Cap.  22.  2  D«  1)  u.  2)  Cdd.  LXX  Pesch,  nxi.  üb^]  nb^  i"?  d^j?^  LXX  ivo^o; 
£C7xiv  •  avxaTToOavsTxai.  4  "'S  Cdd.  Sam.  Verss.  ''31.  "IPT  (Ges.-Kaützsch26  §  53n)  Sam. 
Ty3\  4^  Sam.  nj;^::  n'iii'n-'?3  dni  nhxinnp  inn^p  D^itt^^^  n^a^  LXX  anoxlaei  ex  xoü  a^pou 
aoxoü  xaxa  xo  Y£VY][ia  auxou*  iav  ok  Trcxvxa  xov  d^pov  xaxaßoaxYjGT].  3^''0  Pesch, 

la..^'  ^.  6  7  ^3  und  DX  Cdd.  Sam.  Verss.  praem.  1.  7^  praem.  LXX  xai  ofxeTxat, 
Vulg.  et  jurabit.  ri3N^to3  LXX  icp'  oArj;  x^^  TrapaxaxaÖYjXYjc.         8  '^1  ibn-^y  Cdd. 

LXX  Pesch,  viermal  bv).  l^rti^"»'.         9  '3  Cdd.  Sam.  Verss.  ^31.  nö 
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und         bei  LXX  BAF  vertauscht;  LXX  Luc.  rj  xXauYj  (falscli,  s.  z.  v.  11).  10 

nin^  LXX  to=j  iSsou  (weil  y.upio?  nachher  für  V^J^a  nötig),  riDX^ö2  LXX  B  xaö'oXou 

TYj^  TrapaxaTa&yjxir]^,  A  wie  v.  7^.  ^ölbn  LXX  sttI  xrjv  di^pav  ('tän  ni?),  13  wy"! 
LXX  Luc.  +  xT^vo(;,  Pesch.  +  Vulg.  -\-  quidquam  horum.        13'*  LXX  +  rj  ai^[xa- 

XwTOV  Yevrjtai  (wie  v.  9).  16  D«  Cdd.  Sam.  Verss.  D«1.  ]Sö  LXX  avaveucov 

avavsuaT]  xal  [xt]  ßouXirjTai.  "i^  LXX  +  ^ovaixa.  'jj^u^";  LXX  aTroxiaei  tw  Traxpi. 

17  HBB'DJp  LXX  cpapfxaxou^;,  Pesch.  JL*-^  (masc.) ,  Targ.  «tt'-in.  18         nitt  LXX 

öavaxtp  aTroxTsvsTxe  auxou^  (21  16  17  {}avaxw  xeXsuxaxoD,  xsXsuxviasi).  19 
Sam.  LXX  A  Luc.  +  D^ns.  19^  om.  Sam.  20  nJTn,  ^ä^n^n,  21  22  n5i?ri, 

LXX  Pesch.  Targ.  2.  PersVPlur.,  22  inx,  pv^],  inpy:?  LXX  Pesch.  3.  PeVs.'  Plur.  "24 
^öV-J^«  LXX  xo)  aoeXcpw  (A*  F*  Xaw)  B  A^  F»  +  aou.  2)  S'^bhir  Pesch,  üb). 

LXX  Pesch.  2.  Pers.  Sing.  28  Tj^oni  ^^^J^J?  LXX  auap^a^  aXwvoc;  xal  Xr]vou 

aou,  Pesch.  y.i»p*-2»  a;q  y^U  oti:^^,  Targ.  "riyjpl)  "^"i-ISa.  29  ^lii^l?^  Pesch,  praem.  1, 

LXX  +  xal  x6  uTToSu^iov  aou  =  Tj^ibn^l  (Kautzsch  +  TJPtonn^l).  Dj;  LXX  uuo.  d1'3 
Cdd.  Edd.  Sam.  Vers,  praem.  ^.  30  nn^S  om.  Verss.  ^b^b  om.  Sam. 

Cap.  23.  1  «^tt'  und  Dön  Pesch.  U^.  2  nV^S?  niyn,  LXX  Ttpoab-/]ari  (Luc. 
7rpoc7xeOric7£i)  fXExa  7rXY]0ou<;  (n'i).  mtsn^  mit  LXX  add.  Grätz,  Budde  ZATW  1891,  113 
tas^O.  3  St.  ^11  1.  Knobel,  Kautzsch  bm).  4  n!?in  LXX  Pesch,  plur.  ilil^tm  Suff.  om. 
LXX,  Pesch,  ^il  5  löj?  n^yn  n^j?  i^  nt^to  ri^nm  LXX  ou  '7üap£X£uc77](£i)  auxo  •  aXXa 
ffovapEi^  auxo  [X£x'  auxou.  (St.  auvapEit;  A  i^Bpsic,  B**^  F  Luc.  auv£Y£p£i<;),  Pesch. 
o^aa:^  ^ojut  "^aa^  «h»:^  ^djxftl  |;  KjI,  Targ.  ?|!i^nrnb  pi3tt^ri  päu^ö  n^^.  P??^>?^ö  J?^önn) 
rrr^öS?  pisril  N^l^y,  Vulg.  non  pertransibis  sed  sublevabis  cum  eo.         6  ^I^''^«  LXX  Pesch. 

7  Ipiy  ll'lö  LXX  aTTÖ  Travxo^  pYjfxaxo;;  aoi'xou,  7^  Pesch,  j^oo»  '^f?  ^k^^ 

«Axtf:».  7**!^  LXX  xal  ou  oixaioxjEii;  xov  aaEp^  svexev  owpcuv  (iv.  öto.  om.  F).  8 

D^npö  praem.  mit  Sam.  Verss.  ^i^V.  D^p^^^  nn^  LXX  ^Yjjxaxa  oi'xaia,  Targ.  I^"*"!]!  l'ö^ns. 
11  niKitoB^n  LXX  acp£(jiv  iroirjcrEK;.  Tjn^t^  praem.  mit  Sam.  Verss.  !).  12  ri^ia^ri  LXX 
dvaTrautJi?.  mi;  und  ^pi)  LXX  dvaTraujYjxai,  Pesch.  ou-aUKä.  13  bbni  S^bhir  LXX 
om.  %  Grätz  x"?  2)  S*^bhir  Cdd.  Sam.  LXX  Pesch,  praem.  "i.  LXX  ufiwv. 

13*^^  Pesch.  v^=^=^        ^Aröi  JUo.  14  ihn  LXX  Pesch.  Targ.  2,  Pers.  Plur.  15 

nbB/n,  b?«n  LXX,  n«S^^  Pesch.  2.  Pers.  Plur.  ^Jd  LXX  ^cp&Yjav^  evwtiiov  piou,  Pesch. 
*oo^  i^u^ll,  Targ.  "'onp  P'tnnv  16^*  LXX  xal  iopz-qv  0£pi(7|xou  TrpcoxoY£V7]|xdx(üv 

7:oiy]a£ic  täv  Ipywv  aou.  ^''PV^  Pesch,  v.^-»:?^^.  Vitl?  Pesch.  v'?^'4-  hn'^n 

und  nmn  LXX  +  aou.        17   HiHiV:  ^?if?  Sam.  ns',  Grätz  nx  nNV..       n)n\  ]'^^t^ 

LXX  Pesch.  7I\"TbN  nin\  18  LXX  praem.  oxav  ^dp  ixßdXw  I&vy]  d-Tio  Ttpo^wTcou 

aou  xal  £|jLTrXaxuvü>  xd  öpid  aou  (om.  F).  n^n  Grätz  wie  34  25  npsn  an  n^n. 

Analyse  s.  nachher. 

Specielle  Literatur  zum  Bundesbuch:  J.  "W.  Rothstein,  das  Bundesbuch  und 
die  religionsgeschichtliche  Entwickelung  Israels,  Hab.  Sehr.  Halle  1888.  K.  Budde, 

ZATW  1891,  99ff.  Bemerkungen  z.  Bundesbuch,  ib.  Gesetzgebung  der  mittleren  Bücher 
des  Pentat.,  speciell  S.  215  £f.  B.  Bäntsch,  das  Bundesbuch  Halle  1892. 

2019/23  ist  schon  wegen  Bezugnahme  auf  die  nicht  an  ihrem  ursprüng- 
lichen Ort  befindhchen  Verse  15-18/18-21  eine  in  Anbetracht  des  Gewichts  des 
nachfolgenden  Gesetzkorpus  recht  dürftige  Redaktionsklammer;  beachte  auch 
die  pluralische  Anrede;  das  Sprechen  Jahwes  vom  Himmel  her  hat  in  den 
Quellen  keinen  Anhalt  (Keätzschmae  71). 

Der  Text  der  Gesetze  beginnt  mit  Kultusvorschriften.  20/23  ver- 
bietet silberne  und  goldene  Götterbilder.  Gegen  Mas.  ist  ']DD  zu  Satz  ^  zu 
ziehen,  wenn  man  mit  dem  Wortbestand  von  MT  etwas  machen  will.  Doch  hat 
die  dabei  entstehende  Unterscheidung  silberner  und  goldener  Bilder  keinen 
Sinn.  Es  wird  daher  nicht  zu  vermeiden  sein,  mit  Bäntsch  13  Anm.  9  einen 
Ausfall  hinter  Satz    anzunehmen,  dann  aber  nicht  bloss  sondern  mit 
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Dillmann  246  D"^"!)!«  D'^n'?«  zu  ergänzen.  Der  Dekalog  verbietet  Jahwebilder, 
dieser  Vers  ("»n«  ]Vl5^?n  )  Götzen.  Die  Plurale  iVS^S^n,  Vt^S^Jn,  nj'r  gegenüber  der 
nachfolgenden  singularischen  Anrede  kennzeichnen  auch  diesen  Vers  als  se- 
kundären Zusatz  (Wellh.  Comp.  92);  vermutlich  sollte  etwas  eigentlich  grund- 
sätzliches vorangestellt  werden. 

24—26  (21-is)  Vorschrift  über  Altarb  au.  Der  Grundsatz  ist,  dass  ein 
Altar  aus  Erde  gemacht  wird  —  das  hat  Analogien  bei  den  Puniern,  Griechen 
und  Römern  (s.  Dillmann  247)  und  vor  allem  II  Reg  5  17.  Diese  Sitte  ist  die 
eines  ansässigen  Volkes:  der  Altar  wird  aus  dem  Boden  genommen,  mit  dem 
der  verehrte  Gott  solidarisch  verbunden  ist  (I  Reg  26  1 9).  Die  hier  voraus- 
gesetzte Form  des  Altars  (vgl.  den  Aufbau  aus  Steinen  v.  25)  ist  der  zum  Feuer- 
opfer  nötige  Altartisch  —  im  Gegensatz  zum  Monolith,  an  den  das  Blut  ge- 
schüttet wird.  Der  Altar  aus  Erde  ist  nichts  dauerhaftes,  er  wird  von  der 
Opfergesellschaft,  dem  opfernden  Geschlecht,  im  einzelnen  Fall  ad  hoc  auf- 
geschüttet. Eine  ständige  Altarfeuerstätte,  auf  die  alle  an  einem  Heiligtum 
dargebrachten  Opfer  kämen,  kennt  diese  Vorschrift  nicht,  dann  natürlich  auch 
keine  für  den  Kultus  unentbehrlichen  Opf erpriester.  Da  beim  Opfer  das 
Schlachten  nur  Mittel  zum  Zweck  ist,  so  wird  v'^JJ  nn^tl  richtiger  nicht  durch 
schlachten  beim  Altar  sondern  durch  opfern  auf  dem  Altar  wiedergegeben, 
nbj;  bedeutet  in  dem  vorliegenden  Gebrauch  nicht  den  auf  den  Altar  kommenden 
Teil  des  Opfertiers,  was  die  ursprüngliche  Bedeutung  gewesen  sein  kann,  son- 
dern ist  identisch  mit  ^'h'^^  der  Darbringung  eines  ganzen  Tiers,  sei's,  dass  aus 
besondern  Gründen  das  ganze  Tier  auf  den  Altar  kam,  sei's  dass  bei  einem 
Massenopfer  eines  oder  mehrere  ausgesondert  wurden.  D^D^^  sind  dasselbe  wie 
D'^nnt  (trotz  Jos  22  27  vgl.  Am  5  22  Num  158),  die  mit  einem  Opfermahl  schliessen- 
den  Schlachtopfer,  vielleicht,  wie  Wellh.  Prol.  73  Anm.  vermutet,  Schlacht- 
opfer von  mehr  feierlicher  Art;  die  Zusammenstellung  mit  den  T\^h')^  spricht 
dafür.  Der  Name  kann  von  'ch'p  bezahlen  oder  von  D1^^  abgeleitet  werden;  im 
ersteren  Fall  sind  sie  als  Dankopfer,  im  letzteren,  etwas  abstrakter,  als  Aus- 
druck der  zur  Gottheit  bestehenden  freundlichen  Beziehungen  charakterisiert. 
Die  Stelle  redet  nur  von  Tieropfern;  Darbringung  von  Cerealien  ist  schon 
Verquickung  mit  dem  kanaanitischen  Kultus.  Geopfert  kann  w^erden  an 

jedem  von  der  Gottheit  als  Dlp^,  Kultusstätte  (Gen  12  6),  charakterisierten  Ort. 
^D^TIS  ich  gebe  Veranlassung,  meines  Namens  durch  Kultus  zu  gedenken, 
nach  den  Patriarchengeschichten,  vgl.  auch  17  15,  durch  Theophanien.  Der 
Anschluss  von  '^P,  einer  Ablenkung  von  der  speciellen  Frage  in  eine  allgemeine 
Verheissung,  ist  kein  ganz  leichter.  Man  könnte  daran  denken,  die  Verheissung 
als  Glosse  zu  streichen;  würde  an  ^  leicht  anschliessen;  aber  die  Singular- 
suffixe ^'h^  und  ?J^nDin  stehen  dem  entgegen  (vgl.  v.  22  f.).  Der  Satz  wird  klarer, 
wenn  man  mit  Pesch.  1^3tri  liest,  wie  schon  R.  Jona  ibn  (jtANACh,  neuerdings 
Meex  in  Tuchs  Gen 2  CXVI  Anm.  9  und  Betjston,  les  quatres  sources  des  lois 
de  l'Exode  35  vorschlagen.  25  ist  eine  Koncession  gegenüber  dem  Grund- 
satz V.  24 :  Auch  ein  Altarbau  aus  Steinen  ist  nicht  untersagt,  nur  müssen  un- 
behauene Steine  genommen  werden,  „da  das  Behauen  entweiht"  —  der  Gottheit 
steht  der  von  Menschenhand  unberührte  Naturgegenstand  näher.    Dass  an 
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Vertreibung  des  Numen  aus  dem  Stein  durch  die  Bearbeitung  zu  denken  ist 
(Si^iEND^  138),  kann  nicht  bestimmt  gesagt  werden,  da  hier  nicht  von  einem 
Opferstein,  sondern  von  einem  Opfertisch  die  Rede  ist.  Das  Gesetz  ist  ein 
Protest  gegen  das  Eindringen  der  Kultur  in  den  Kultus,  ein  Zurückgreifen  auf 
die  „heilige"  Einfachheit  einer  älteren  Zeit.  Neben  inn«  (zur  Konstruktion 
vgl.  Ges.-Kautzsch26  §117kk)  sind  die  Suffixe*  H^'^j;  und  T]bbnr\']  eigentümlich, 
aber  nicht  unmöglich,  sie  gehen  auf  mj,  die  Apposition  zu  ]nn>|!.  26  nimmt 
sich  aus  wie  eine  Polemik  gegen  den  salomonischen  Altar,  dessen  Beschreibung 
aus  Reg  beseitigt,  aber  in  Chron  erhalten  ist  (vgl.  Stade  Gesch.  Isr.  I  333  f., 
Benzinger,  Archäol.  388,  Nowack  Archäol.  II  41);  dieser  Altar  ist  ohne  Stufen 
nicht  denkbar  (auch  Hes  43  17  setzt  solche  voraus).  Als  Kultusgewand  setzt 
die  Besorgnis  dieser  Stelle  den  um  die  Hüften  gelegten  voraus  (s.  zu  Gen 
37  34;  vgl.  auch  den  Spott  der  Michal  über  die  Entblössung  des  nur  mit  dem 
Kultuskleid  angethanen  David  II  Sam  6  20  u);  der  einfache  Schurz  als  heiliges 
Kleid  kommt  nach  Ebers  S.  333  noch  bei  den  Beduinen  am  Sinai  vor. 

Nach  diesem  kurzen  Anlauf  zu  einer  Kultusgesetzgebung  —  man  ver- 
misst  mindestens  Bestimmungen  über  die  Feste  —  geht  der  Text  zur  Darlegung 
von  21 1  ausdrücklich  so  genannten  □"'pSli^'p,  zu  einer  Kodifikation  des  übrigens 
so  nicht  unterschiedenen  Zivil-  und  Kriminalrechtes  über. 

Eine  erste  Reihe  von  Bestimmungen  21  trifft  Vorkehrungen  für  den 
Schutz  der  Personen. 

21  2-6  7-n  Bestimmungen  betreffend  den  hebräischen  Sklaven  und 
die  hebräische  Sklavin. 

Der  Abschnitt  soll  sich  als  zwei  Pentaden  repräsentieren.  Es  wäre  ein  Beweis  da- 
für, dass  das  Dekalogschema  ein  hergebrachtes  war,  wenn  sogar  Einzelfragen  in  dieser 
Form  disponiert  würden.  Die  Sache  liegt  aber  nicht  glatt.  Man  kann  v.  2-7  fünf  Sätze 
zählen  v.  2  3^  3'' 4  5  f.,  aber  v.  2  ist  der  Grundsatz,  die  übrigen  vier  Sätze  sind  Special- 
ergänzungen. Ganz  ähnlich  liegt  es  v.  7-11:  v.  7  giebt  die  Grundregel,  die  folgenden  Verse 
specielle  Vorschriften  dazu.  Lit.  über  die  Sklaverei  bei  den  Hebräern  s.  Dillmann 

S.  249;  vgl.  auch  Nowack  Archäol.  I  173  Anm. 

2  Anlass,  dass  ein  Israelit  Sklave  eines  Israeliten  wurde,  gab  vor  allem 
Verschuldung  einer  Familie,  sei's  infolge  von  Anlehen  (Am  2  6  8  6  II  Reg  4  1 
Jes  50  1  Neh  5  5  8),  sei's  infolge  von  Delikten  (Ex  22  2'*);  aus  20  7  wird  übrigens 
zu  schliessen  sein,  dass  auch  ohne  solche  Gi-ründe  ein  Vater  sein  Kind  ver- 
kaufen konnte.  Die  Versuche,  zwischen  den  in  diesem  Gesetz  gebrauchten 
Rechtstiteln  Eigentümer  eines  Weibes  21  3  und  dinglichen  Besitzes  21 
28 f.  34  36  22  7  10 f.  13  f.  und  l"!));  Gebiete?'  des  Sklaven  und  der  Sklavin  21  4  5  6  s  32 
einen  sachlichen  Unterschied  festzustellen,  sind  vergeblich;  beide  drücken  das 
Recht  des  Besitzers  aus;  der  Unterschied  des  Sprachgebrauchs  wird  einfach 
daher  kommen,  dass  der  Sklave  seinen  Herrn  J'IS  nicht  ^J^S  anredet,  wie 
Bäntsch  64  anführt,  freilich  ohne  sich  daran  genügen  zu  lassen.  Für  den 
hebräischen,  natürlich  nicht  für  den  fremdländischen  Sklaven  gilt  der  Grund- 
satz: er  hat  um  den  Kaufpreis  sechs  Jahre  zu  dienen,  im  siebenten  tritt  er  ohne 
weitere  Entschädigung  des  Herrn  in  die  Freiheit  zurück.  Selbstverständlich 
ist  die  Zählung  der  Jahre  eine  relative;  es  wird  vom  Ankauf  des  Sklaven  ab 

gezählt;  die  Sabbatjahr  Ordnung  ist  aus  dem  Spiel  zu  lassen.    Die  Jakobs- 
Kurzer  H<3  zum  AT  II  6 
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geschichte  setzt  eine  Dienstzeit  von  sieben  Jahren  voraus  (GTen  29  isff.);  in- 
dessen, der  Vergleich  ist  ganz  unsicher;  die  sechs  Sklavenjahre  haben  ein 
Analogon  in  der  Bracheordnung  23  ii ;  der  Sinn  der  sieben  Jahre  in  der  Jakobs- 
geschichte könnte  auch  der  sein,  dass  dieser  die  sechs  Sklavenjahre  noch  über- 
bietet. Zu  der,  mit  "'S  eingeleiteten,  grundsätzlichen  Eegelung  kommt  nun 
die  Erledigung  einer  Reihe  von  möglichen  Specialfragen.  3  Auf  den 

Status  quo  ante  wird  auch  der  Familienstand  des  zur  Entlassung  kommenden 
Sklaven  zurückgeführt:  kam  er  allein  in  des  Herrn  Besitz,  so  wird  eben  er  für 
seine  Person  frei;  war  er  verheiratet,  und  hat  sein  "Weib  die  Sklavenjahre  mit 
ihm  geteilt,  so  wird  sie  auch  frei;  über  Kinder  aus  dieser  Zeit  ist  nichts  ge- 
sagt;  der  Grundsatz  von  4  lässt  vermuten,  dass  Mutter  und  Kinder  gleich  be- 
handelt werden.  Eine  dem  Sklaven  während  der  Dienstjahre  von  dem  Herrn 
als  Weib  überlassene  Sklavin  —  nach  v.  7  kann  es  sich  vermutlich  nur  um  eine 
Ausländerin  handeln,  Benzinger  Archäol.  160  Anm.  —  bleibt  samt  den  von 
ihr  geborenen  Kindern  im  Besitz  des  Herrn  zurück,  eine  für  die  althebräische 
Auffassung  der  Ehe  höchst  charakteristische  Bestimmung  und  auch  dafür  lehr- 
reich, wie  lange  eine  Roheit  des  Rechts  und  der  Sitte  neben  einem  sittlich  fort- 
geschritteneren Empfinden  (vgl.  Gen  2  24)  sich  halten  kann.  n.inn  ist  über 
nn^l  hinweg  auf  ni|>'«n  bezogen,  weil  das  Rechtsverhältnis,  in  dem  das  Weib 
steht,  das  Massgebende  ist;  die  Kinder  sind  Appendix.  Ealls  der  frei 

werdende  Sklave  im  alten  Verhältnis  bleiben  will,  aus  Anhänglichkeit  an  seinen 
Herrn  —  der  Sklave  eines  reichen  Hauses  lebte  besser  als  ein  mit  Armut 
kämpfender  freier  Mann,  auch  war  die  Behandlung  im  ganzen  freundlich  — , 
oder,  wie  wohl  meist,  aus  Liebe  zu  Weib  und  Kind,  5,  so  wird  er  durch  ein 
förmliches  Verfahren  zum  lebenslänglichen  Eigentum  des  Herrn  gestempelt. 
Das  Verfahren  ist  nach  6^"  ein  religiöser  Akt  (Pesch,  und  Targ.  machen  durch 
gewaltthätige  Umdeutung  von  einen  profanen,  LXX  wenigstens  einen 

religiösen  Rechtsakt  daraus):  der  Sklave  wird  an  die  Thür  oder  an  den  Pfosten 
gebracht  und  dort  durchsticht  ihm  der  Herr  das  (rechte?  vgl.  Lev  8  23 f.  14  14  i?) 
Ohr  mit  einem  Pfriemen,  nach  Dtn  15  1 7  so,  dass  der  Sklave  an  die  Thür  an- 
geheftet wird;  das  hat  die  Bedeutung,  dass  er  bleibendes  Eigentum  des  Herrn 
wird.  Wenn  diese  Ceremonie  irgend  Beziehung  auf  die  Sache  hat,  so  gehört 
die  Thür  oder  der  Pfosten  nicht  zu  irgend  einem  Heiligtum,  sondern,  wie  das 
Dtn  15  17  als  selbstverständlich  voraussetzt  (vgl.  auch  eine  exeget.  Überlieferung 
bei  den  Juden  ZATW  1891,  78),  zu  dem  Haus  des  Herrn.  Das  Hinzubringen 
zu  Gott  geschieht  also  nicht  an  einem  Heiligtum.  Das  setzt  voraus,  dass  am 
Hauseingang  etwas  Heiliges  angebracht  ist  (vgl.  Ex  12  7  u.  o.  S.  43,  Gen  4  7 
Dtn  6  8  Jes  57  8;  vgl.  damit  die  HtltD  der  spätem  Juden^  ein  Kästchen  mit  Perga- 
mentröllchen, auf  denen  Dtn  6  4-9  11  13-21  steht,  auch  den  MNDPV  1899,  10 
Nro  19  mitgeteilten  arabischen  Aberglauben,  wenn  eine  Mutter  ein  Kind  auf 
der  Hausschwelle  züchtigt,  bringe  das  Unheil;  mit  Schwally  an  die  Teraphim 
zu  denken,  ist  durch  Gen  47  31  I  Sam  19  13  sehr  erschwert).  Was  man  sich 
unter  dem  D\*l''?^  repräsentierenden  „Heiligen"  zu  denken  hat,  muss  auf  sich 
beruhen;  es  handelt  sich  hier  um  heidnische  Nachklänge,  deren  Sinn  nicht  ein- 
mal mehr  denen  deutlich  gewesen  sein  muss,  die  sie  noch  geübt  haben.  Das 
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durchbohrte  Ohr  ist  auch  bei  anderen  Völkern  Sklavenzeichen  (s.  bei  Dill- 
mann 251,  NowACK  Archäol.  I  177  Anm.  1);  wenn  auch  die  Derwische  es 
tragen,  so  beweist  das,  dass  es  auch  sonst  den  Träger  als  untergeordnetes  Mit- 
glied einer  Kultusgenossenschaft  kennzeichnete  (vgl.  Schwally  ZATW  1891, 
181  f.,  Leben  n.  d.  Tode  37  f.,  Nowack  Archäol.  I  177,  Maeti^  29  48). 

Das  Gesetz  über  hebräische  (v.  8'^)  Sklavinnen  7—11  stellt  als  Grrundregel 
auf,  dass  diese  nicht  wie  Sklaven  zu  entlassen  sind,  d.  h.  die  Sklavin  ist  dem 
Herrn  für  Lebenszeit  verkauft,  da  sie  nicht  nur  Arbeitskraft,  sondern  zugleich 
Konkubine  ist,  wie  das  folgende  zeigt  und  es  für  die  Sklavin  sich  von  selbst 
versteht.  Die  Unterscheidung  von  Bäntsch  65,  Tiip^  sei  Konkubine,  T^llpp  Ar- 
beitssklavin, ist  unhaltbar:  Ex  2  5  20  lo  ist  HD^  Arbeitssklavin,  Gen  30  braucht 
HD«  und  nns^  promiscue.  Wenn  Dtn  15  12  17  das  Recht  des  männlichen 
Sklaven  auf  die  Sklavin  anwendet,  so  ist  das  ein  Schematismus,  der  nicht  un- 
bedingt einen  sittlichen  Fortschritt  bedeutet:  die  Lösung  des  Verhältnisses 
bezeichnet  das  Bundesbuch  v.  8^!^  als  Untreue!  Einem  Herrn  kann  die  Sklavin 
nachträglich  nicht  zusagen.  Wie  dann  den  Wünschen  des  Herrn  und  dem 
Recht  der  Sklavin  zugleich  Rechnung  getragen  werden  kann,  zeigen  die  fol- 
genden Sätze.  Klar  von  diesen  ist  9  und  10:  der  Herr  kann  die  Sklavin  seinem 
Sohn  zuweisen,  was  für  das  althebräische  Empfinden  nichts  anstössiges  hatte 
(vgl.  W.  Robertson  Smith  ZATW  1892,  163),  soll  sie  aber  dann  wie  seine 
Tochter  halten;  oder  er  kann  sich  eine  andere  nehmen  —  das  Gesetz  hat  keine 
Haremswirtschaft  im  Auge,  sondern  einfache  Verhältnisse,  die  sich  der  Bigamie 
nähern,  s.  Stade  Gesch.  Isr.  I  384  f.  — ,  darf  aber  dann  die  ältere  in  Fleisch, 
Kleidung  und  Beiwohnung  nicht  verkürzen;  das  Fleisch  steht  dabei  nicht  für 
Nahrung  überhaupt  (LXX  Pesch.),  was  es  im  einfachen  alten  Haus  nicht  war, 
sondern  ist  Festspeise;  den  Sinn  der  Verkürzung  der  Fleischportion  zeigt 
I  Sam  1  5:  die  Stellung  im  Hause  soll  unverändert  bleiben.  Nach  v.  11^  sind 
V.  s  9  10  drei  gleichwertige  Auswege  genannt.  Dieser  Voraussetzung  hat  8  zu 
genügen.  Der  erste  Vorschlag  des  Verses,  der  Herr  soll  Loskauf  der  unlieb 
gewordenen  veranlassen,  kann  nur  heissen,  ob  der  Vater  sie  nicht,  gegen  eine 
natürlich  hinter  dem  Verkaufspreis  zurückbleibende  Rückkaufsumme,  wieder 
zu  sich  nimmt.  In  diesem  Satz  v.  8^  ist  t^b  "1^«  sinnlos,  das  Kere  1^ 
^1)1]  eine  unnütze  Selbstverständlichkeit,  es  ist  st.  mit  Budde  ZATW  1891, 
103 f.  njJT  zu  lesen  —  es  handelt  sich  um  die  Jungfräulichkeit  der  Sklavin  — 
und,  wie  W.Robertson  Smith  ZATW  1892,  162  gesehen  hat,  wegen  nn  n??? 
das  zu  streichen:  die  Worte  ^VJT.  betonen  die  Verbindlichkeit  des  Herrn 
gegen  die  Sklavin,  die  faktisch  Konkubine  gewesen  ist;  sagt  sie  ihm  nicht  mehr 
zu,  so  kann  er  sie  entweder  auslösen  lassen  oder  seinem  Sohn  übergeben  oder 
zu  ihr  noch  eine  andere  nehmen.  Es  bleibt  noch  8'\  Budde  1.  c.  101  vermisst 
mit  Recht  die  Berücksichtigung  der  Möglichkeit  eines  Verkaufs  innerhalb 
Israels.  Der  Verkauf  nach  auswärts  war  (vgl.  zu  v.  16)  eine  solche  Ungeheuer- 
lichkeit, dass  dieser  extremste  Fall  eigentlich  nicht  in  Frage  kommen  konnte. 
Unter  Dj;  wird  daher  geris,  Familie  zu  verstehen  sein,  so  dass  Weiterverkauf 
einer  Konkubine  überhaupt  ausgeschlossen  ist,  wie  das  auch  arabisches  Recht 
ist  (DiLL3^iANN  252  f.)  Kann  oder  will  der  Herr  zu  keiner  der  drei  ge- 
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nannten  Lösungen  sich  entschliessen,  so  bleibt  nur  eins,  ersatzlose  Freigebung. 
Die  mit  dem  Verlust  der  Arbeitskraft  gegebene  financielle  Schädigung  ist  um 
so  grösser,  als  njJT  "W^  vorauszusetzen  scheint,  dass  die  ganze  Frage  meist  nach 
nur  kurzem  Besitz  der  Sklavin  praktisch  wurde,  wie  denn  die  Frage,  was  mit 
Kindern  einer  solchen  Sklavin  wird,  gar  nicht  berührt  ist. 

Der  Abschnitt  12—32  enthält  Bestimmungen  zum  Schutz  von  Leib  und 
Leben  und  der  gleichwertig  geachteten  persönlichen  Freiheit,  sowie  (v.  15  i?) 
der  Autorität  der  Eltern. 

12—17  sind  Sätze  über  Verbrechen  und  Vergehen  wider  das  Leben  und 
die  persönliche  Freiheit  eines  Israeliten  und  wider  die  Ehre  der  Eltern 
zusammengestellt.  Von  dekadischer  Gliederung  fehlt  hier  jede  Spur.  12— 
14  handelt  von  Mord  und  Totschlag.  Vernichtung  fremden  Lebens  wird  12 
(Satz  ohne  "'S)  grundsätzlich  mit  dem  eigenen  gebüsst.  Für  den  besonderen 
Fall  ("l^iSJ,  st.  des  sonstigen  D«"!)  einer  nicht  vorbereiteten,  sondern  menschlich 
geredet  zufällig,  religiös  betrachtet  durch  göttliche  Fügung  (Hi«  an.  Xe^.)  er- 
folgenden Tötung  13^  will  Gott  ein  Asyl  für  den  Thäter  bestimmen;  dieses  ist 
der  nächstgelegene  Kultusort  (Dip»,  wie  20  24;  vgl.  den  Altar  v.  u)  v.is^.  Dieser 
gewährt  zunächst  Schutz  vor  dem  Bluträcher;  was  weiter  werden  soll  ist  nicht 
gesagt.  IBeglöof.  lässt  vermuten,  dass  dann  mit  Beiziehung  irgend  einer 
öffentlichen  Autorität  (Alteste,  Priester)  Verhandlungen  geführt  wwden; 
konnte  die  Unabsichtlichkeit  einleuchtend  gemacht  werden,  so  sprach  der  Blut- 
rächer eidlich  den  Verzicht  auf  Bache  aus,  v.  29  f.  lässt  auch  die  Möglichkeit  der 
Vereinbarung  eines  Wergeides  offen.  Im  anderen  Fall  wird  der  Mörder  vom 
Altar  weggerissen  und  getötet  14;  ein  Niederhauen  am  Altar,  wie  es  I  Reg 
2  28 ff.  erzählt,  erregte  religiöse  Bedenken,  über  die  höchstens  der  souveräne 
König  sich  hinwegsetzte.  Übrigens  ist  in  dem  kollektiven  und  wohl  auf  die 
Einheit  der  Kultusstätte  abhebenden  ^j'p  v.  13'^  eine  bearbeitende  Hand  zu 
spüren  (Rothstein  10):  diese  Rechte  wenden  sich  an  das  Individuum,  nicht  an 
staatliche  Instanzen;  das  I)u  v.  14'^  ist  anders;  es  meint  den  Bluträcher;  aber 
auch  hier  ist  die  Anrede  auffallend,  da  dieses  jus  sonst  die  Form  objektiver 
Erörterung  einhält.  Es  folgen  zwei  Vergehen,  die  als  so  schwer  wie  ein 

Mord  gelten:  Sichvergreifen  an  den  Eltern  mit  Wort  und  That  15  17  (Folge 
zufällig  zerstört?  vgl.  LXX)  und  die  an  einem  Israeliten  (ü^^  selbstverständlich 
so,  Ergänzung  nach  LXX  Targ.  nicht  unbedingt  nötig)  zum  Zweck  des  Ver- 
kaufs in  ausländische  Sklaverei  verübte  Freiheitsberaubung  16. 

E-OTHSTEiNS  Bedenken  S.  11  gegen  die  Einfügung  dieser  Sätze  sind  nicht  grundlos: 
aber,  wenn  v.  15  17  auch  an  22  27  sachlich  einen  bessern  Anschluss  hätte  (Rothstein  13 
Anm.),  so  ist  auf  Umstellung  doch  zu  verzichten,  da  22  27  Ermahnung  (fas),  nichtjuristische 
Erörterung  ist;  für  v.  16  lässt  sich  ein  passender  Ort  nicht  finden,  denn  Menschenraub  kann 
nicht  zu  den  Eigentumsvergehen  gerechnet  werden,  wie  E-othsteins  S.  11  25  Versetzung 
des  Verses  vor  21  37  das  thut. 

Behandlung  der  Pflichten  gegen  die  Eltern  als  fas  in  Ex  20  ist  auch  ein 
Anzeichen  für  das  Wurzeln  des  Dekalogs  in  höherem  Altertum.  16  Der 

Verkauf  ist  nur  nach  Auswärts  denkbar.  Er  bedeutet  Entfernung  aus  der 
Kultusgemeinschaft,  eine  Art  religiösen  Tod  (vgl.  I  Sam  26  19).  ITn  i^^Dil 
neben  muss  den  blossen  Versuch  meinen,  ein  Beweis  für  die  Schwere 
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dieses  Delikts.  niOl''  niD  wendet  sich  an  eine  Öffentlichkeit,  es  wird  aber 

nicht  das  Volksganze  angeredet,  sondern  „man",  die  lokale,  relative  Öffentlich- 
keit soll  reagieren. 

Es  folgt  18—27  das  Recht  betreffend  Körperverletzung.  18f.  be- 
handelt vorsätzliche  (v.  18^,  vielleicht  auch  nn.  gegen  n^i  v.22)  Körperverletzung 
ohne  tödlichen  Ausgang  (Hauptfall  durch  ^3  eingeführt  v.  18).  Der  Fall  blei- 
benden Siechtums  oder  Verlust  eines  Gliedes  bleibt  unberücksichtigt;  im  be- 
sonderen Fall  (üt^  V.  19)  vorübergehenden  Krankseins,  das  damit  zu  Ende  ist, 
dass  der  Geschlagene  wieder  aufstehen  und  zunächst  wenigstens  am  Stock  sich 
im  Freien  bewegen  kann,  tritt  keine  Strafe,  sondern  nur  Ersatz  des  Ausfalles 
an  Verdienst  und  der  Kurkosten  ein.  Für  ^jh^lS!  hat  man  die  Bedeutung 

Faust  (neuhebr.,  wohl  auch  schon  Jes  58  4)  angefochten  und  an  etwas  zum  Zu- 
schlagen dienliches  gedacht:  Targ.  Onkelos  hat  srD"]13,  was  Erdscholle  be- 
deuten soll,  in  einem  von  Buxtorp  dazu  angeführten  Sprichwort  Stock  ist, 
Targ.  jerus.  i<|5iniD  nach  Dillmann  Knüttel^  während  Buxtoef  51  ]D  pniDD 
11:1  sicut  lapis  vi  emissus  a  viro  übersetzt.  Dillmann  256  verweist  auf  HSIilD 
Jo  1  17,  zieht  aber  die  für  andere  Nominalbildungen  von  fjl^l  im  JSTeuhebr.,  Syr. 
und  Arab.  (s.  ZATW  89,  117)  zu  belegende  Bedeutung  Schaufel  oder  Hacke 
vor.  Die  Voraussetzung,  dass  der  israelitische  Bürger  ein  solches  Instrument 
meist  zur  Hand  hat,  würde  wieder  für  dieses  Recht  auf  die  Grundlage  bäuer- 
licher Verhältnisse  hinweisen.  Ges.-Buhl  nimmt  die  Bedeutung  Erdscholle 
an.  Ob  man  Dl^  19  von  i^'j  stille  sitzen  oder  von  nn^'  feiern  ableitet,  macht 
sachlich  keinen  Unterschied;  gemeint  ist  die  Zeit  der  Arbeitsunfähigkeit. 
20 f.:  Misshandlung  eines  Sklaven  oder  einer  Sklavin  mit  tödlichem  Ausgang 
wird  bestraft,  wenn  das  Misshandelte  dem  Herrn  unter  den  Händen  stirbt, 
bleibt  unbestraft,  wenn  der  Tod  erst  nach  einem  oder  zwei  Tagen  eintritt.  Die 
nur  mangels  principieller  Unterscheidung  von  Kriminal-  und  Zivilrecht  mög- 
liche Begründung  der  letzteren  Bestimmung,  die  durch  das  Ableben  des  Miss- 
handelten erwachsende  Yermögenseinbusse  sei  Strafe  genug,  lässt  vermuten, 
dass  auch  im  ersteren  Fall  nicht  sehr  viel  geschah;  der  Geist  dieser  Gesetze 
(vgl.  den  Y.ii^^  formulierten  Gesichtspunkt)  lässt  am  ehesten  an  eine  Geld- 
busse, vielleicht  an  ein  Heiligtum  (II  Reg  12  17)  denken.  Im  übrigen  setzt 
dieses  Gesetz  Organe  des  allgemeinen  Rechtsbewusstseins  voraus.  Warum  die 
Bestimmung  nur  für  Sklaven  und  Sklavinnen  nichthebräischer  Herkunft  gelten 
soll  (DiLLiviANN  256),  ist  nicht  ersichtlich;  bei  denen  wurden  höchstens  noch 
w^eniger  Umstände  gemacht.  Subj.  zu  Df^i^  und  D]^^  ist  wohl  nicht  der 

Thäter,  sondern  die  That.  Statt  i^lH  (sc.  der  Sklave,  die  Sklavin)  wie  meist 
geschieht,  kann  auch  1Sp3  als  Subjekt  angesehen  werden;  dann  steht  X^iH  wie 
Dtn  32  39:  sein  eigenes  Geld  ist  es,  das  hiebei  in  Frage  kommt. 

Ernstliche  Schwierigkeiten  beginnen  mit  22  Wenn  Männer  raufen  und 
stossen  eine  schwangere  Frau  so,  dass  der  Fötus  {'rp^^\  Plur.  der  Gattung  Dill- 
mann 257)  abgeht,  ein  sonstiger  Unfall,  bei  der  Mutter,  aber  nicht  eintritt,  so 
soll  er,  der  Schuldige,  mit  so  viel  Geld  bestraft  werden,  als  der  Ehemann  der 

Frau  ihm  auferlegt  und  soll  es  geben  Wie  Budde  ZATW  1891,  106f. 

gezeigt  hat,  ist  D^b'^^DS  sinnlos:  S  vor  oder  auf  Grund  einer  Erkenntnis  von 
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(Schiedsrichtern)  ist  sprachlich  schwierig,  der  ganze  Gredanke  durch  bis 
n^i^n  ausgeschlossen.  Buddes  Vorschlag  D^'pSiS  für  die  Fehlgeburt  (Plur.  der 
Gattung)  zu  lesen,  ist  eine  glatte  Lösung;  ^Di  Fehlgeburt  kommt  im  at.lichen 
Hebr.  vor;  das  auch  vorgeschlagene  D^^^b^  ist  nur  im  Neuhebr.  zu  belegen.  Zur 
Sache  teilt  W.  Eobeetson  Smith  ZATW  1892,  163  aus  dem  arabischen,  Ead- 
LOEE  aus  Sibirien  I  524  aus  dem  kirgisischen  Recht  x^nalogien  mit.  Im  letz- 
teren ist  die  Entschädigung  genau  fixiert;  die  Möglichkeit  einer  Überforderung 
mag  die  Korrektur  D^b''b>öS  veranlasst  haben.  Wenn  zum  Verlust  des 

Kindes  hin  auch  noch  der  Mutter  ein  Unfall  zustösst  23%  dann  gilt  es,  Leben 
um  Leben  etc.  23''  24.  Unverkennbar  ist,  auch  wenn  jlDJS;  ein  tödlicher  Unfall 
ist  (Gen  42  4  38  44  29),  die  Detaillierung  des  jus  talionis  in  diesem  Zusammen- 
hang befremdlich.  LXX  (und  vielleicht  auch  Pesch.)  reden  statt  von  einem 
Unfall  (der  Mutter)  von  ausgebildetem  und  nicht  ausgebildetem  Fötus.  Das 
kirgisische  Recht  unterscheidet  auch  so:  bei  einem  Fötus  unter  5  Monaten  wird 
ein  Pferd,  bei  einem  über  5  Monate  ein  Kamel  pro  Monat  angerechnet.  Das 
althebr.  Recht  würde  noch  schärfer  bei  einem  ausgebildeten  Kind  Leben  um 
Leben  fordern;  die  Aufzählung  v.  24  könnte  ein  nachdrücklicher  Hinweis  da- 
rauf sein,  wie  heillos  ein  solcher  Verlust  ist.  Aber  1^  T\T\P\  ]^  passt  dann  wieder 
nicht.  Budde  1.  c.  108 — 11  zieht  v.  23-25  zu  v.  18  f.:  ivr}\  ]1DS  nennt  dann  den 
dort  nicht  berücksichtigten  Fall  bleibenden  Schadens,  tS^DJ  nnn  ti^Di  als  Leben 
um  Leben  passt  freilich  nicht  zur  Grundvoraussetzung  v.  is'^«,  v.  25  nicht  zu  der 
Art  der  v.  is^  ins  Auge  gefassten  Verletzung;  die  Meinung  könnte  sein,  dass 
eben  das  v.  23 ''-2 5  stereotyp  formulierte  jus  talionis  in  Kraft  tritt;  unter  Um- 
ständen könnte  speciell  v.  23^  sagen,  dass  in  dem  v.  23*  genannten  Verlauf  des 
Vergehens  von  v.  18=^  der  Verletzte  nicht  mehr  bloss  das  Geld,  sondern  die 
Person  des  Schuldigen  heranziehen  kann.  Im  übrigen  ist  das,  aber  auch  im 
Rahmen  des  Zivilrechts  bleibende,  jus  talionis  ganz  wörtlich  zu  nehmen  und 
hat  Analogien  im  Recht  anderer  Völker,  auch  noch  da  und  dort  an  den  Rechts- 
gewohnheiten des  heutigen  Orients  (s.  Dillmann  258).  Buddes  Annahme, 
dass  ]1DJS;  7VT\\  in  v.  22  das  n;;n^  ]1D«  v.  23^  angezogen  und  dadurch  die 
Umstellung  von  v.  23-25  veranlasst  habe  (1.  c.  III),  ist  einleuchtend,  auch  dass 
bei  dieser  Gelegenheit  die  jetzt  die  Bestimmungen  über  die  Folgen  von  Rauf- 
händeln unterbrechenden  Verse  20  f.  den  Platz  mit  v.  23-25  getauscht  haben. 
Derselbe  Gegenstand  wird  v.  26  wieder  aufgenommen.  Erleichtert  hat  diese 
Umstellung  wohl  auch  die  Berührung  von  v.  24^  mit  v.  26.  26  Freilassung 
eines  Sklaven  für  ein  ausgeschlagenes  Auge  erscheint  angemessen,  für  einen 
ausgeschlagenen  Zahn  27  (mit  Einleitung  durch  ein  dem  ''DI  paralleles  U^X)  da- 
gegen übertrieben,  da  das  keine  Existenzschädigung  ist. 

28—32  Bei  Tötung  von  Menschen  durch  Rindvieh  ist  der  Haupt- 
grundsatz, dass  ein  Tier,  das  einen  Israeliten  oder  eine  israelitische  Frau  (vgl. 
V.  32)  totstösst,  durch  Steinigung  getötet  wird.  28  Die  Todesart  und  das 

Verbot,  das  Fleisch  des  Tieres  zu  essen,  beweisen  das  Mitwirken  religiöser  Ge- 
sichtspunkte im  Kriminalrecht.  Das  Tier  wird  getötet,  weil  ein  Mord  das 
Land  verunreinigt  (vgl.  Dtn  21  iff.  Num  35  33).  Die  Anwendung  des  Kriminal- 
verfahrens auch  gegen  Tiere  hat  Analogien  in  Gen  3  14  9  5.  29  War  der 
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Besitzer  eines  stössigen  Tieres  vorher  verwarnt  worden,  so  kann  (ri^^\  nicht 
ilöl''  niö)  auch  er  mit  dem  Tod  bestraft  werden,  wenn  nicht  die  Angehörigen 
des  Getöteten  statt  Blutrache  zu  nehmen,  sich  30  mit  einem  Wergeid  abfinden 
lassen,  dessen  Höhe  festzustellen  ihnen  überlassen  bleibt  (wie  v.  22^=^).  Ebenso 
wird  es  gehalten,  wenn  ein  Kind  eines  Freien  durch  ein  Rind  ums  Leben 
kommt  31.  Die  stillschweigende  Voraussetzung  eines  Gewohnheitsrechts  für 
die  Ansetzung  eines  Wergeides  (Budde  ZATW  1891,  107)  wird  durch  den 
Wortlaut  von  v.  22^°^  oo'^ß,  durch  die  Nennung  einer  festen  Summe  bei  Sklaven 
V.  32  und  die  Offenhaltung  der  Blutrache  v.  29  eher  abgewiesen;  so  schön  der 
Grundsatz  ist,  dass  das  Leben  eines  —  freien  —  Menschen  ein  in  einem  be- 
stimmten Preis  nicht  auszudrückender  Affektionswert  ist,  in  einem  für  solche 
Fälle  Geldentschädigungen  vorbehaltenden  Rechte  konnte  er  zu  grossem  und 
hässlichem  Missbrauch  Anlass  werden.  Das  dem  Bundesbuch  vielfach  ähn- 
liche Recht  der  Kirgisen  (Radlofp  I  523  £)  ist  darin  juristisch  besser,  dass  es 
feste  Ansätze  hat.  Ein  Durchschnittsanschlag  muss  übrigens  auch  bei  den 
Hebräern  durchgedrungen  sein  (vgl.  Dtn  22  29  Ex  22  15  Lev.  27  2-8).  Bei 
Tötung  eines  Sklaven  oder  einer  Sklavin  durch  ein  Rind  32  wird  ohne  weitere 
Untersuchung  der  Herr  mit  30  Sekel  Silber  entschädigt  und  das  Tier  ge- 
steinigt, also  doch  nicht  einfach  der  Gesichtspunkt  der  Sachbeschädigung  an- 
gewandt. Die  Stelle  ist  von  Interesse  für  den  Durchschnittspreis  eines  Sklaven 
(vgl.  auch  zu  Gen  37  28).  Zur  Einschränkung  der  Bestimmung  auf  hebräische 
Sklaven  (Dillmann  259)  liegt  kein  Anlass  vor,  da  es  auf  den  Wert  der  Arbeits- 
kraft ankommt. 

V.  18-27  entzieht  sich  trotz  Dillmann  255  ganz  der  pentadischen  GHederung;  v.  28-32 
sind  fünf  Sätze,  aber  keine  Pentade  koordinierter  Glieder. 

An  die  Bestimmungen  zum  Schutz  von  Leib  und  Leben  reihen  sich  als  • 
zweiter  Abschnitt  an,  Bestimmungen  zum  Schutz   des  Eigentums 

21  33-22  14. 

21  33-36  bestimmt,  wie  es  zu  halten  ist,  wennY ieh  an  fremdem  Eigen- 
tum zu  Schaden  kommt.  Der  Anschluss  des  Abschnittes  an  21  2-32  durch 
Rothstein  21  f.  ist  von  Bäntsch  21  Anm.  12  mit  Recht  abgelehnt  worden:  es 
handelt  sich  hier  nicht  um  Tötung,  sondern  um  fahrlässige  Sachbeschädigung 
33^  MT  zu  ändern  ist  nicht  nötig.  Wenn  infolge  fahrlässigen  Offenlassens  einer 
vorhandenen  oder  in  Ausgrabung  begriffenen  Cisterne  ein  Tier  verunglückt,  so 
hat  der  Besitzer  der  Cisterne  es  zu  ersetzen,  das  tote  gehört  ihm.  Mit  Budde 
ZATW  1891,  104  34=^  15p?  den  vollen  Geldwert  statt  ']D|  zu  lesen,  ist  nicht  un- 
bedingt nötig;  dass  es  sich  um  volle  Entschädigung  handelt,  liegt  schon  in 
dV^I;  der  Ersatz  durch  G-eld,  nicht  durch  ein  anderes  Tier,  wird  den  Sinn  haben, 
einem  Streit  über  den  Wert  eines  Ersatztieres  vorzubeugen  (Steack).  Von 
dem  toten  Tier  war  die  Haut  verwendbar,  das  Fleisch  eines  nicht  regelrecht 
geschlachteten  Tieres  konnte  an  Ausländer  verkauft  werden  (Dtn  14  21),  im 
übrigen  haben  auch  die  Israeliten,  jedenfalls  arme  Leute,  es  nicht  durchaus 
verschmäht,  vgl.  Lev  17  15;  schlechterdings  verboten  ist  es  noch  in  P  nur  den 
Priestern,  Lev  22  8.  35  stösst  ein  Rind  ein  anderes  tot,  so  wird  der 

Schade  auf  die  Besitzer  verteilt:  das  lebende  Tier  wird  verkauft  und  der  Erlös 
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halbiert,  ebenso  erhält  jeder  die  Hälfte  des  toten  Tieres.  Ist  das  lebende  Tier 
als  stössig  bekannt  gewesen,  so  tauschen  die  Besitzer  das  lebende  und  das  tote; 
der  Ersatz  des  toten  durch  ein  lebendes  ist  hier  einwandfrei,  da  das  siegreiche 
Tier  im  allgemeinen  das  stärkere  sein  wird. 

In  dem  Gesetz  über  Yiehdiebstahl  2137—22  3  ist  der  Text  nicht  in 
guter  Ordnung:  v.  2^  schliesst  an  v.  i  2^  schlecht  an.  Budde  ZATW  1891, 
104J— 106  und  ähnlich,  unabhängig  von  ihm,  Bäntsch  S.  42,  stellt  als  ur- 
sprünglichen Zusammenhang  her  21  37  22  2'^  s  i  2^,  ersterer  ofi'en  haltend, 
dass  die  Textverwirrung  kein  reiner  Zufall,  sondern  dass  v.  i  2^  eine  an 
falscher  Stelle  eingeschobene,  übrigens  alte  Novelle  ist;  Bäntsch  44  weist 
V.  1  2=^  einem  verloren  gegangenen  (?  vgl.  21  i3f.)  Passus  über  Blutschuld  zu. 
Wenn  das  gestohlene  Tier  wegen  Verkauf  oder  Schlachtung  nicht  mehr  beizu- 
bringen ist,  so  ist  ein  Bind  fünffach,  ein  Schaf  vierfach  (Prv  6  3i  II  Sam  12  6 
LXX  siebenfach!)  zu  ersetzen.  Die  höhere  Ansetzung  beim  Bind  erklärt  sich 
aus  der  Grösse  der  wirtschaftlichen  Störung  durch  einen  solchen  Diebstahl, 
vielleicht  ist  auch  die  Mühe  und  Dauer  der  Aufzucht  eines  Eindes  in  Betracht 
gezogen.  Der  Grundsatz  wendet  zivilrechtliche  Betrachtung  an.  Das 

Becht  ist  streng  genug:  der  insolvente  Dieb  kann  selbst  verkauft  werden  2''; 
dass  er  Sklave  des  Bestohlenen  selbst  wird,  schliesst  der  Wortlaut  aus  (Both- 
STEiN  29).  Kann  das  gestohlene  Tier  noch  beigebracht  werden,  so  hat  der  Dieb 
zur  Strafe  noch  ein  zweites  herauszugeben  3.  1  2^  behandelt  die  Kompli- 
kation, dass  der  Dieb  beim  nächtlichen  Einbruch  (niriHD  so  Jer  2  34)  in  die 
Hürde  oder  in  den  Winterstall  (vgl.  hierzu  Benzinger  Archäol.  207,  Nowack 
Archäol.  I  225 f.)  ertappt  und  erschlagen  wird:  geschieht  das  in  der  Finsternis, 
so  ist's  Notwehr  und  legt  auf  den  gegen  den  Dieb  sich  wehrenden  (lb)  keine 
Blutschuld;  war  die  Sonne  inzwischen  aufgegangen,  so  ist  es  Überschreitung 
der  Notwehr  —  eine  in  dieser  Allgemeinheit  nicht  einwandfreie  Bestimmung: 
warum  soll  man  sich  gegen  einen  bei  Tag  bewaffnet  eindringenden  Dieb  nicht 
wehren  dürfen?  4  regelt  den  Ersatz  für  Weideschaden;  auch  hier  ist 

Israel  als  ein  ackerbauendes  Volk  vorausgesetzt.  Der  Text  ist  beschädigt  und 
nach  Sam.  LXX  zu  ergänzen.  Der  Grundsatz  ist  Ersatzpflicht;  wo  genaue 
Feststellung  des  Schadens  nicht  mehr  möglich  ist,  wird  die  Qualität  des  Ver- 
lustes zu  Gunsten  des  Beschädigten  als  bestmögliche  angenommen.  Zweifel- 
haft wäre  im  ganzen  Gesetz  nur  die  Voraussetzung  des  Weidens  in  einem 
Weinberg,  da  hier  die  Tiere  jedenfalls  mehr  verderben,  als  der  Weidnutzen 
ausmacht;  D*)!  wird  hier  Garten  überhaupt  sein.  5  regelt  den  Ersatz  von 

Feuerschaden  auf  dem  Feld.  Solcher  konnte  beim  Wegbrennen  von  Ge- 
strüpp und  Stoppeln  entstehen.  Wenn  ^^'^p,  vgl.  Sir  28  24,  die  Dornhecken 
um  die  Acker  bzw.  die  Dornhecke  um  einen  fremden  Acker  meint,  so  heisst 
C^JS!  S^n  ^3  vielleicht  nicht  wenn  Feuer  auskommt,  sondern  wenn  Feuer  über 
die  beabsichtigten  Grenzen  hinausgreift.  Doch  ist  W*Sp  immer  Wüstenpflanze 
oder  Ackerunkraut  (vgL  speciell  Jes  33  12).  Der  Vers  scheint,  wie  der  voran- 
gehende, Verlust  erlitten  zu  haben.  Es  wird  geheissen  haben:  wenn  jemand 
sein  Feld  durch  Feuer  säubert  und  das  Feuer  springt  auf  ein  fremdes  Grund- 
stück über,  so  ist  er  für  den  Schaden  haftbar.    Hofemann  ZATW  1883,  122 
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schlägt  vor,  v.  4  und  5  dadurch  zu  verbinden,  dass  man  ohne  die  Korrektur  nach 
Sam.  LXX  liest  nij;sri  nhp]:  V.  4  nimmt  dann  ausdrücklich  Feuerschaden 
durch  Fahrlässigkeit  an  und  legt  deshalb  den  höchsten  Taxwert  (i^^ö)  zu 
Grunde;  v.  5  nimmt  an,  dass  die  Nähe  feuergefährlicher  Gegenstände  (D'^^'p) 
auf  dem  Nachbargrundstück  die  Vorsicht  vereitelte  und  legt  deshalb  für  den 
Ersatz  nur  den  niedrigsten  (?  richtiger:  einfachen)  Taxwert  zu  Grunde.  Das 
"'S  V.  5  als  Einführung  eines  neuen  Hauptfalles  darf  dagegen  nicht  geltend  ge- 
macht werden,  da  es,  nachdem  v.  4  einmal  anders  verstanden  wurde,  Korrektur 
sein  könnte.  Dagegen  ist  ein  Ausbrennen  von  Weinbergen  und  Gartenanlagen 
noch  weniger  denkbar  als  ein  Abweiden;  doch  Hesse  sich  da  zur  Not  durch 
Verschiebung  von  D1D  1«  an  den  Schluss  von  v.  4^  (in«  D")Dn  1«  in«  ni^n)  helfen; 
da  T\im  V.  5'^  an  Bäume  denkt,  so  könnte  man  ev.  auch  hier  Disn  1«  ergänzen. 

6—14  regelt  die  Ersatzpflicht  in  Fällen  zweifelhaften  und  strit- 
tigen Charakters.  6  Bei  Entwendung  von  Anvertrautem  hat  der 
entdeckte  Dieb  bei  Rückgabe  des  Gestohlenen  noch  dessen  Wert  darauf  zu 
legen,  wahrscheinlich  zur  Entschädigung  des  Schreckens  und  der  Sorge  des 
verantwortlichen  Aufbewahrenden.  Wird  der  Dieb  nicht  ausfindig  gemacht, 
so  kommt  die  Sache  vor  Gott  7;  es  wird,  natürlich  anders  als  21  6,  ein  öffent- 
liches Heiligtum  aufgesucht;  der  der  Verdächtigung  ausgesetzte  Eigentümer 
des  Hauses,  aus  dem  das  Deposit  verschwunden  ist,  soll  durch  einen  Eid  fest- 
stellen, ob  er  sich  nicht  am  Eigentum  seines  Nächsten  vergriffen  hat.  Ein 
solcher  Eid  war  ein  geläufiges  Rechtsmittel  (vgl.  v.  lo  Lev  5  22  Jdc  17  2  IReg 
8  31  f.);  leitet  hier  und  v.  10  nicht  einen  Schwursatz  —  in  einem  solchen 

müsste  stehen  — ,  sondern  eine  indirekte  Frage  ein.  Geaf  ZDMG  XVIII 
311  f.  hat  an  das  heilige  Los  gedacht.  Dass  es  sich  nicht  um  einfachen  Eid  in 
unserem  Sinn,  sondern  um  ein  Gottesurteil  dabei  handelt,  liegt  allerdings  in  8. 
V^S  inT^I'^j;  wo  ein  durch  das  zusammenfassende  HIDiJ'^l'^j;  als  Funddieb- 
stahl chsirakierisieries Eigentumsvergehen  (Rothstein  34f. :  eine  Unterschlagung) 
in  Frage  kommt,  dadurch  dass  jemand  bei  einem  anderen  ein  ihm  gehöriges 
Eigentum  zu  erkennen  glaubt,  soll,  wenn  ein  juristischer  Beweis  nicht  möglich 
ist,  Gottesurteil  eingeholt  werden;  wenn  Gott  dem  Beschuldigten  Unrecht 
giebt,  soll  dieser  doppelten  Ersatz  leisten.  Der  Plural  wird  durch  Sam. 

zweifelhaft  gemacht.  Dillmanns  263  Zurechtlegung,  der  Plural  stehe,  weil  die 
Gottheit  durch  Menschen  vertreten  sei,  ist  zu  künstlich  und  gegen  die  Tendenz 
der  Verordnung:  gerade  nicht  durch  Menschen,  sondern  durch  Gott  wird  ent- 
schieden; wenn  MT  gegen  Sam.  zu  halten  ist,  so  liegt  hier  eine  der  Gewohn- 
heiten von  E  vor  (vgk  Ges.-Kautzsch26  §  124h  Note  3,  §145i;  s.  aber  gleich 
V.  10  V^JJS  nj^^'l).  Der  Erklärung,  der  Schuldige  werde  aus  religiöser  Scheu 
vor  dem  Reinigungseid  zurückschrecken  und  dadurch  sich  schuldig  bekennen, 
steht  I  Reg  8  31  f.  entgegen,  wo  mit  der  Möglichkeit  des  Meineids  gerechnet 
wird.  Num  5  11-28  ist  zwar  ein  besonderer  Fall,  legt  aber  die  Vermutung  nahe, 
die  Meinung  sei  gewesen,  der  falsch  schwörende  werde  von  Gott  augenblicklich 
geschlagen;  dass  das  Ordale  immer,  wie  dort,  an  ein  sinnliches  Medium  ge- 
bunden war,  ist  am  Ende  nicht  erforderlich,  v.  7  und  10  schwört  nur  der  An- 
geschuldigte, nicht  auch  der  Ankläger,  wie  das  auch  im  Islam  durchgedrungen 
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ist  an  Stelle  des  älteren  (auch  IReg  8  3i  f.  vorausgesetzten?)  Gebrauchs,  dass 
auch  für  die  Anklage  der  Eid  Beweismittel  ist  (Wellh.  arab.  Heident.  187 f.); 
das  Ordale  als  Wahrheitsprobe  solcher  Eide  kennen  auch  die  heidnischen 
Araber  (ib.  189).  Es  handelt  sich  v.  8  durchaus  um  einen  speciellen  Fall,  der 
V.  6  f.  9  ff.  durchaus  koordiniert  ist;  eine  Versetzung  des  Verses  (Rothstein 
34—36  hinter  v.  14)  ist  nicht  nötig.  9—12  ordnet  den  besonderen  Fall, 

dass  einem  Hirten  zum  Hüten  anvertraute  Tiere  in  Schaden  oder  Verlust 
geraten.  10  ^1  Hjnn  n).n;i  ^V.^P  ein  Jahweeid  soll  die  zwischen 

beiden,  dem  Eigentümer  und  dem  Hirten,  etwa  entstehende  Streitfrage 
schlichten,  ob  der  letztere  sich  nicht  selbst  an  anvertrautem  Eigentum  vergriffen 
hat.  Objekt  zu  vbj^S  Hp^l  kann  nicht  der  Eid  sein  (trotz  Analogie  von  Prv  2  i 
4  10  Hi  22  22),  da  sonst  die  ganze  Ordnung  des  Rechtsschutzes  ins  Belieben  des 
Eigentümers  gestellt  wird  (auch  v.  7  fehlt  dieser  Vorbehalt);  der  Sinn  ist,  der 
Eigentümer  muss  dann  das  verendete  oder  verletzte  ("iS^i  1«  n»)  Stück  „an- 
nehmen", d.  h.  er  muss  sich  den  Abgang  gefallen  lassen  und  darf  nicht  von 
dem  Hirten  wegen  ungeschickter  Behandlung  oder  Unaufmerksamkeit  Ersatz 
verlangen.    Zu  dieser  Erklärung  passt  das  H^^i  1«  nicht.  mit  dem  Ob- 

jekt Vieh  steht  nur  noch  I  Ohr  5  21  II  Chr  14  u,  von  sonstiger  Habe  Ob  11 
II  Chr  21  17,  nachdem  Jer  13  17  den  Ausdruck  nj.T  nij;  7\^m  gebildet  hatte, 
aber  auch  da  nicht  von  kleinen  Räubereien,  sondern  vom  Beutemachen  im 
Krieg.  In  diesem  Zusammenhang  könnte  man  an  Räubereien  von  Nomaden 
denken,  aber  die  stehlen  nicht  einzelne  Tiere,  sondern  ganze  Herden,  auch  wird 
da  zur  Feststellung  des  Thatbestandes  ein  Eid  nicht  nötig  geworden  sein;  bei 
Entwendung  einzelner  Tiere  verlangt  11  zudem  ohne  weitere  Untersuchung  ein- 
fachen Ersatz.  Es  ist  daher  ns^i  1«  als  eine  gedankenlose  Glosse  anzusehen. 
Für  Verlust  durch  wilde  Tiere  hat  der  Hirte  auch  nicht  aufzukommen,  wenn 
er  durch  Vorzeigen  von  Resten  beweisen  kann,  dass  ein  Stück  thatsächlich  so 
in  Abgang  geraten  ist  12.  Harte  Herren  haben  sich  freilich  daran  nicht  ge- 
halten, Gen  31  39.  13 f.  regelt  den  Fall,  dass  ein  zur  Arbeit  entlehntes 
Tier  verunglückt.  War  der  Besitzer  nicht  dabei,  so  hat  der  Entlehner  für 
den  Schaden  aufzukommen;  war  er  dabei,  so  hat  er  ihn  selbst  zu  tragen.  Satz 
V.  14^  verstehen  Dillmann  264  und  Strack  unter  Voraussetzung,  dass 
sonst  meist  Lohnarbeiter,  hier  wie  Jes  7  20  gemietet  bedeutet,  so:  wenn  das 
Tier  nicht  aus  Gefälligkeit  ausgeliehen,  sondern  vermietet  war,  so  fällt  der 
Schade  auf  das  Mietgeld  für  das  Tier,  natürlich  nicht  weil  der  Schade  durch 
den  Mietpreis  gedeckt  ist,  sondern  weil  der  Besitzer,  der  ein  Tier  für  Geld 
ausleiht,  also  dann  Nutzen  von  ihm  hat,  auch  das  Risiko  tragen  mag;  der 
Zwischengedanke  könnte  sein,  dass  gewerbsmässiges  Ausleihen  um  Geld  wie 
Zinsnehmen  eigentlich  ein  negotium  turpe  ist  (v.  24).  Die  andere  auch  von 
Kautzsch  befolgte  Erklärung  nimmt  l**?*^  auch  hier  als  Taglöhner  und  versteht 
den  Satz  so:  passiert  einem  solchen  mit  einem  ihm  zur  Arbeit,  natürlich  für 
den  Besitzer,  überlassenen  Tiere  in  des  Besitzers  Abwesenheit  ein  Unglück,  so 
geht  es  auf  seinen  Lohn;  das  lässt  sich  hören  in  dem  Sinn,  dass  der  Lohn  des 
betreffenden  Tages  verloren  ist  (so  Geiger  bei  Dillmann  265);  Kaützchs  Er- 
klärung, der  Tagelöhner  müsse  den  Schaden  nach  und  nach  abdienen,  macht 
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den  Tagelöhner  faktisch  für  lange  zum  Sklaven  ohne  die  Vorteile  eines  solchen. 
Aber  diese  ganze  zweite  Erklärung  ist  mit  der  Grundvoraussetzung  v.  13^°^ 
unvereinbar. 

Ein  Eigentumsvergehen  ist  15  f.  auch  die  Verführung  einer  Jung- 
frau. Aber  die  Verse  mit  v.  6-i4  zu  einer  Dekade  zusammenzunehmen  (Dill- 
mann 265),  geht  nicht,  weil  es  sich  dort  um  lauter  Fälle  handelt,  in  denen  die 
Ersatzpflicht  strittig  ist,  was  hier  nicht  der  Fall  ist.  Es  wird  nur  Verführung 
eines  unverlobten  Mädchens  ins  Auge  gefasst.  Verführung  einer  Braut  gilt 
Dtn  22  23  ff.  wie  Ehebruch;  über  Bestrafung  von  Ehebruch  enthält  das  Bundes- 
buch nichts.  Wer  ein  Mädchen  verführt,  ist  im  Grrundsatz  gehalten  durch  Er- 
legung des  mohar  das  Mädchen  als  Weib  zu  erwerben.  Dtn  22  29  setzt  als 
mohar  50  Silbersekel  an.  Wenn  das  Bundesbuch  über  die  Höhe  des  mohar- 
nichts  sagt,  so  entspricht  das  zweifellos  den  Verhältnissen  und  Bechtsgewohn- 
heiten  besser.  Doch  scheint  der  Ausdruck  ri'r^n^n  "inb  16  einen  Durchschnitts- 
preis, wie  Dtn  ihn  zu  Grunde  legt,  auch  zu  kennen;  dieser  war  dann  zu  bezahlen, 
wenn  der  Vater  das  Mädchen  dem  Verführer  nicht  in  die  Ehe  gab. 

Die  Form  wohldisponierter  juristischer  Erörterung  hört  an  diesem  Punkt 
auf.  Es  folgt  eine  geröllartige  Sammlung  sehr  verschiedenartiger  Sätze.  Das 
gemeinsame  ist,  dass  sie  nicht  zum  jus,  sondern  zum  fas  gehören,  und  religiöse 
und  sittliche  Pflichten  festsetzen,  deren  Verletzung  nur  teilweise  der  Strafe 
unterliegt,  zu  einem  anderen  Teil  aber  für  eine  solche  gar  nicht  fassbar  ist. 
Formell  unterscheidet  sich  das  fas  vom  jus  darin,  dass  es  nicht  objektiv  Fälle 
fixiert  und  entscheidet,  sondern  sich  (wie  schon  20  24-26)  in  persönlicher  An* 
spräche  ergeht. 

17  verlangt  Ausrottung  der  Zauberei;  an  den  aus  dem  Polydämonismus, 
speciell  dem  Totenkult  herstammenden,  als  Aberglauben  weiterexistierenden 
Beligionselementen  scheinen,  wie  das  auch  sonst  beobachtet  wird,  vor  allem 
Frauen  festgehalten  zu  haben,  vgl.  I  Sam  28  7.  iTnn  befiehlt  Tötung  der 
Hexen;  der  Ausdruck  an  Stelle  des  nDJ|(n)"'  niD  scheint  zu  besagen,  dass  es  bei 
diesen  Personen  eines  eigentlichen  rechtlichen  Verfahrens  nicht  bedarf:  sie 
sind  vogelfrei  und  jeder  Israelit,  wenn  das  du  des  Bundesbuches  das  Individuum 
meint,  hat  das  Recht,  sie  niederzuschlagen.  18  Incest  mit  Tieren  ist  ein 

Beligionsvergehen;  wie  das  Kedeschenwesen  hat  diese  Ausschreitung,  die  zu 
den  Kanaanitern  (Lev  18  24  f.)  aus  Ägypten  gekommen  sein  dürfte,  vermutlich 
eine  kultische  Grundlage  (vgl.  die  Böcke  in  Mendes).  19  ^  fügt  sich  an  ^ 

schlecht  an;  ihn  mit  Sam.  zu  streichen,  geht  aber  nicht  schon  darum  an,  weil 
Din^  sachliche  Bedenken  erregt.  Den  Vollzug  des  D"]!!  nicht  an  Gesamtheiten 
auswärtiger  Feinde,  sondern  an  Individuen  aus  dem  eigenen  Volk  kennt  scheint's 
nur  die  spätere  Zeit,  vgl.  Esr  10  8  (LXX  B  Luc.  hat  Oavax(|)  öXeOpeuaexai) : 
vielleicht  ist  D"in^  für  das  von  Sam.  LXX  A  Luc.  bezeugte  DIHN  verschrieben 
und  dann  ein  Verbum  hinter  Satz  ausgelassen  worden.  Sachlich  macht  das 
keinen  Unterschied  aus:  der  Hintergrund  dieses  Satzes  ist  der  Jahwismus  als 
ausschliessliche  Volksreligion. 

Es  folgen  20—26  Gebote  zivilrechtlicher  Art,  die  vielleicht  darum  zum 
fas  gezogen  sind,  weil  ihre  Durchführung  nicht  juridisch  durchgesetzt  werden 
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konnte,  sondern  Sache  des  religiös  gebundenen  G-ewissens  ist.  20^  erscheint 
der  "15,  anders  als  20  lo,  in  einem  auf  Vertrag  beruhenden  Dienstverhältnis 
zum  einzelnen  Israeliten;  der  Fremde  geht  ein  solches  auf  längere  Zeit,  der 
Israelit  nur  von  Fall  zu  Fall,  als  ^"'D^,  ein;  Beetholet  1.  c.  31  ff.  erinnert  an 
das  Verhältnis  Jakobs  zu  Laban;  der  Satz  verbietet  die  Ausbeutung  des 
Fremden,  für  die  eben  dieses  Beispiel  typisch  ist.  Ein  Unterschied  zwischen 
n:in  und  yribn  wird  nicht  deutlich  (23  9^  hat  nur  ynbn  t^b  IM).  Der  Text  ist  20-23 
verworren  (Verss.  haben  ausgeglichen):  v.  20^  hat  singularische  Anrede,  die 
Billigkeit  der  Forderung  v.  20^  wird  v.  20^^  mit  pluralischer  Anrede  durch  Er- 
innerung an  die  ägyptische  Zeit  begründet;  v.  21  verbietet  mit  pluralischer  An- 
rede Unterdrückung  von  Witwen  und  Waisen,  v.  22  führt  wieder  im  Singular 
aus  wenn  Du  ihn  (wen?)  bedrängst,  gewiss,  wenn  er  (?)  %u  mir  schreit,  will 
ich  sein  (?)  Schreien  hören,  woran  y.  23  wieder  mit  pluralischer  Anrede  die 
Drohung  schliesst  ich  will  euch  mit  dem  Schwert  erschlagen  u.  s.  w.  Es  ist 
deutlich:  v.  22  mit  in«,  HiJ^il,  IPpJ^t  greift  über  y.  20'^  21  zurück  auf  y.  20^  Das 
nilj^n  nilj;  lässt  schliessen,  dass  auch  y.  20^  nij;^  stand  und  in  Hiin  und  f  n'pri  auf- 
gelöst wurde  (letzteres  unter  Einfluss  von  23  9,  ersteres  zur  Vermeidung  eines 
Zusammenstosses  mit  j^lSJ^n  y.  21  ?).  Aber  auch  y.  22  ist  trotz  der  singularischen 
Anrede  sekundär,  da  solche  Exkurse  auch  bei  den  Sätzen  des  fas  sonst  fehlen. 
Bemerkenswert  ist  der  Ansatz  zu  eigentlichem  Monotheismus  in  der  Vor- 
stellung Jahwes  als  des  Schutzherrn  auch  der  Fremden.  Der  Hinweis  auf 
Ägypten  zeigt  dtn'istische  Färbung;  ein  Einschub  derselben  Herkunft  ist  y.  21 
23  mit  pluralischer  Anrede:  Der  Interpolator  mochte  die  im  Dtn  geläufige  Zu- 
sammenstellung von  Witwen  und  Waisen  mit  den  Fremdlingen  (z.  B.  10  18  14  29 
16  11  14  24  17  19-21  26  12  f.)  vermissen.  24—26  folgt  ein  kurzes  und  ein- 

seitiges Schuld-  und  Pfandrecht.  24 ist  wegen  des  Plurals  ein  Zusatz. 
Der  Satz  24^  ist  in  dem  Appell  an  die  Eeligionsgenossenschaft  (^Dj;)  religiös 
motiviert.  Ob  der  Satz  von  einer  alles  Zinsnehmen  perhorrescierenden  Bechts- 
anschauung  ausgeht,  ist  mehr  als  fraglich.  Das  auf  einfache  Verhältnisse,  in 
denen  Darlehen  zum  Geschäftsbetrieb  noch  nicht  üblich  gewesen  sein  mögen, 
zugeschnittene,  in  Eigentumsfragen  aber  durchaus  nicht  sentimentale  (22  2"^) 
Becht  des  Bundesbuches  giebt  keine  Ordnung  des  Kreditwesens;  der  vor- 
liegende Satz  des  fas  setzt  eine  solche  eher  voraus,  denn  er  hat  nicht  Geschäfts- 
sondern  Unterstützungsdarlehen  (^iJJH)  im  Auge  und  warnt  dayor,  auf  diese  die 
Grundsätze  des  geschäftsmässigen  Darlehensrechtes  anzuwenden;  bei  solchen 
Darlehen  soll  vermutlich  nicht  auf  Einhaltung  des  Termins  der  Bückzahlung 
gedrungen,  und  dann  vor  allem  kein  Zins  gefordert  werden  (wie  y.  24^  sachlich 
richtig  hinzusetzt;  zur  Sache  s.  Buhl  die  socialen  Verhältnisse  der  Israeliten 
97 ff.).  Ganz  ebenso  kennt  25 f.  ein  Pfandrecht  und  begnügt  sich,  diesem 
wenigstens  die  grösste  Härte  zu  nehmen:  es  wird  nicht  einmal  verboten,  das 
Obergewand  als  Pfand  zu  nehmen  (zur  Sache  vgl.  Am  2  8  Hi  22  6  24  3  Prv  20 16 
27  13),  sondern  nur  verlangt,  es  dem  Armen  für  die  Nacht  als  Decke  für 
die  Nachtruhe  (vgl.  Benzingee  Archäol.  99,  Nowack  I  123)  zurückzugeben, 
da  er  nur  eines  hat.  Dtn  geht  etwas  weiter  und  verbietet  24 17,  das  Kleid  einer 
Witwe  (vgl.  dazu  y.  13),  y.  6  aus  einer  Haushaltung  die  Handmühle  oder  den 
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oberen  Mühlstein  zu  pfänden.  Von  26  ist  jedenfalls  Glosse;  vielleicht  der 
ganze  Yers  (Bacon). 

Mit  27  beginnen  wieder  die  eigentlich  religiösen  Gebote.  Die  blosse 
Warnung  vor  Gotteslästerung  nimmt  sich  gegenüber  der  Bedrohung  eines 
Opfers  an  fremde  Götter  eigentümlich  aus.  Die  Zusammenstellung  mit  dem 
Fürsten  könnte  speciell  an  das  Gottesgericht  denken  lassen.  Von  Interesse  ist 
der  Wechsel  von  b^\)  und  "IIS.  Gen  12  3  unterscheidet  vom  b^p  verwünschen 
seitens  der  Menschen  das  IIS  verfluchen  als  wirksame  Willensäusserung  Gottes 
(vgl.  Gen  3  14  17  4  11  5  29  12  3  Dtn  27  Jos  6  26).  Ein  dem  Verfluchen  Gottes 
analog  wirksames  Verfluchen  durch  Menschen  ist  Sache  von  Zauberern,  die 
besprechen  können  (vgl.  Hi  3  i  8  Num  22  6  12  23  7  8,  auch  Jdc  5  23,  sowie  Num 
5  18  ff.).  In  die  monotheistische  Denkweise  ist  diese  Vorstellung  so  über- 
gegangen, dass  der  Fluch  Gottes  angewünscht  wird  (vgl.  Gen  9  25  27  29  49  7 
Jos  9  23  Jdc  21  18  I  Sam  14  25  29  26  19  II  Reg  9  34  Jer  11  3  17  5  20  uf.  48  10 
Ps  119  21).  28^  verlangt  in  höchst  unbestimmter  Weise  Opfer  aus  dem 

Ertrag  des  Landbaues.  Schon  LXX  Pesch,  denken  bei  n«b^  Fülle,  Überfliiss 
(Dtn  22  28  der  volle  Ertrag)  an  Getreide,  bei  an  Ol  und  Wein.  Aber  da 
yö"^  eigentlich  Thräne  ist  und  das  Bundesbuch  sonst  durchaus  nicht  poetisch 
redet,  auch  die  Zusammenstellung  von  Fülle  und  Thräne  sehr  sonderbar  ist,  so 
fragt  man  sich,  ob  hier  der  Text  in  Ordnung  ist.  Wenn  Sam.  Gen  45  18  Num 
18  12  j;^'^  für  ibn  hat,  so  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  diese  Gleichung  auf  der 
vorliegenden  Stelle  beruht  (Dillmann  268).  Dasselbe  wird  gelten  bei  den  von 
Steack  z.  St.  beigebrachten  Stellen  aus  Mischna  und  Mekhilta,  die  J^JS"!  durch 
ibn  oder  n)p!i"in  erklären.  Dass  J^Dl  =  HDinn  sei,  überliefert  auch  Easchi,  aber 
mit  dem  Geständnis  ^^"^  V^^""  Ges.-Buhl  nennt  im  Index  unter 

strömen  ein  im  Lexikon  nicht  aufgeführtes  rtD^l  III;  vielleicht  stand  ein  Wort 
dieses  Stammes  da,  das  strömenden  Segen  ausdrückend  ein  geeignetes  Pendant 
zu  n^'l^p  wäre,  "in^lin  ^  nicht  zögernd  geben  passt  zur  Unbestimmtheit  der 
ganzen,  mehr  auf  die  Gesinnung  dringenden  Forderung.  Zwischen  den 

Opfern  von  den  Feldfrüchten  und  denen  von  der  Herde  v.  29  wird  28*^  die 
menschliche  männliche  Erstgeburt  verlangt.  Zur  Sache  vgl.  m.  Gen  165,  und 
ausser  dem  dort  angeführten  nachWELLH.  arab.  Heident.42  115f.,W.BoBERTSON 
Smith  Rel.  d.  Sem.  276  ff.  u.  pass.  Es  spricht  alles  dagegen,  dass  mit  dem  ur- 
sprünglichen Jahwedienst  Opferung  der  menschlichen  Erstgeburt  verbunden 
war.  Die  Forderung  könnte  also  nur  als  uneigentliche  gemeint  sein  und  Aus- 
lösung der  Erstgeburt  im  Auge  haben,  aber  das  müsste  gesagt  sein.  Die  Stel- 
lung von  V.  28*^  macht  die  Ursprünglichkeit  des  Satzes  verdächtig:  Felderzeug- 
nisse, menschliche  Erstgeburt,  Opfer  aus  der  Herde  ist  keine  gute  Reihenfolge. 
In  29  fällt  auf,  dass  das  Subjekt  von  Satz  ^  vorher  nicht  genannt  ist;  vielleicht 
stand  V.  28^  für  etwas  anderes,  etwa  ^fipp  oder  ^""ipP;  die  Korrektur 
könnte  unter  dem  Einfluss  von  ^S^PI  erfolgt  sein;  es  müsste  dann  gleichzeitig 
auch  1?  in  gleicher  Weise  für  folg  ender  massen  geschrieben  worden  sein. 
Das  Opfer  wird  hier  deutlich  einseitig  und  nüchtern  als  Gabe  an  die  Gottheit, 
nicht  als  Mittel  sakramentaler  Kommunion  mit  der  Gottheit  angesehen,  neben- 
bei ein  Zug,  der  beweist,  dass  das  Bundesbuch  derVielgestaltigkeit  der  älteren 
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kultischen  Phantasie  und  Empfindung  schon  ferner  steht  (vgl.  Maeti^  S.  35 f. 
Wellh.  Arab.  Heident.  124).  Die  Sitte  des  Opfermahls  ist  daneben  geblieben 
(noch  Dtn  15  i9f.).  Wenn  die  Erstgeburten  am  Passahfest  geopfert  wurden 
(vgl.  gerade  auch  Dtn  15  20),  so  bedeutet  dass  die  Tiere  mindestens 

sieben  Tage  alt  sein,  ganz  frisch  geworfene  dann  aufs  nächste  Jahr  zurück- 
gestellt werden  müssen.  30  ns^D  nn^n  1^2  Fleisch  auf  dem  Feld,  Zer- 
rissenes ist  eine  unmögliche  Ausdrucksweise  (s.  Budde  ZATW  1891,  112 f.); 
(n)1tyn,  om.  LXX  Pesch.  Targ.  Vulg.,  ist  mit  Budde  als  Dittographie  von  1t2^n 
anzusehen,  das  n  am  Schluss  als  Artikel  zu  HD'ltp  zu  ziehen,  also  riD'itän  "i'^S  zu 
lesen.  Fleisch  von  Zerrissenem;  das  Verbot  nimmt  sich  neben  der  Verwertung 
verunglückter  Tiere  21  34f.  sonderbar  aus  (Wellh.  Comp.  92);  dazu  kommt 
die  pluralische  Anrede  und  der  völlige  Mangel  an  Zusammenhang  mit  der 
Umgebung;  auch  die  allgemeine  Motivierung  in  Satz  ^  ist  nicht  geeignet,  die 
Ursprünglichkeit  des  Verses  wahrscheinlich  zu  machen.  Im  besten  Fall  ist  er 
Überarbeitung  eines  ursprünglichen  ^5i<n  ^  nsitsn  Ib^l^;  die  Umschreibung 
in  den  Plural  gehört  dann  dem  Interpolator,  der  Satz  ^  vorgesetzt  hat, 

23  1-9  folgen  Bestimmungen  in  der  Hauptsache  über  richtiges  Verhalten 
und  Verfahren  in  gerichtlichen  Angelegenheiten,  Winke  die  zum  Teil 
jeden  Bürger,  zum  Teil  speciell  die  angehen,  die  in  gerichtlichen  Angelegen- 
heiten zu  entscheiden  haben.  Dazwischen  nimmt  sich  y.  4f.  namentlich  bei  der 
jetzigen  Stellung  fremd  aus.  1  erläutert  20  I6:  man  soll  kein  unbegründetes, 
leeres  Gerücht  vor  Gericht  aussagen  (über  i^^J  und  ^^IC^  s.  zu  20  7  16)  und  nicht 
zu  Gunsten  eines,  der  Unrecht  hat,  mit  einem  das  Recht  vergewaltigenden  Zeug- 
nis auftreten  (DöH  Ij;  =  nj;  20  I6).  Warum  v.  1'^  und  7'^  mit  Juss.  statt 
^  mit  Imperf  wie  v.  P  2^  2'^  steht,  ist  nicht  deutlich.  2*  ist  deutlich  eine 
Warnung  vor  Anbequemung  der  eigenen  Meinung  an  die  Majorität  ('S  ^"in^  n\"l 
wie  II  Sam  2  10  I  Beg  16  21).  2^  Du  sollst  über  einen  Rechtsstreit  nicht 

Aussagen  machen,  nach  der  Majorität  dich  biegend,  um  %u  beugen  macht 

den  Eindruck  eines  verderbten  Textes;  der  Parallelismus  mit  v.  2^  verlangt 
einen  kurzen  Satz;  LXX  hat  nach  nitSH^  noch  IDSa^p  gelesen,  dessen  Entbehr- 
lichkeit durch  Steacks  Heranziehung  von  Am  5  12  nicht  bewiesen  wird;  ausser- 
dem giebt  LXX  ou  irpoo^^f^aio  (si)  jiexa  irXrj&ou?  11  st.  n"!  und  jedenfalls  nicht 
wieder.  Budde  1.  c.  114  schlägt  vor:  nisn  (nach  LXX)  st.  m?ri,  st. 
nach  LXX  Menge  (an.  Xsy.),  D^m  ^Hi^  ntoi^  del.  (HDi^und  T\^rh  Dittographie, 
oder  Einfluss  von  I  Sam  83?,  ^*in^  Dittographie  aus  y.  2^),  nbn^  nach 
LXX  +  tos^'p,  also  tsf^ö  ri^rb  nr^«  nisn  J^b.  Anders  Rtssel  bei  Dillmann 
271:  für  nj^'l'p  v.  2^  %u  bösen  Dingen,  wofür  nach  Am  9  4  II  Sam  18  32  besser 
T\yrb  stünde,  ist  nach  Analogie  von  v.  2*^  ein  Infinit,  zu  erwarten,  Btssel  setzt 
dafür  den  Schluss  von  v.  2*^  tas^'p  niJsn'p  ein;  st.  m  b'^  HiJ^n  schlägt  er  nachLev 
19  15  vor  H2  b)yi  n'kS^2^n  oder,  statt  dieser  Allgemeinheit,  nur  Änderung  von  b"^ 
11  in  b'^y^  Du  sollst  nicht  aussagen  gegen  deinen  Prozessgegner  der 
Mehrzahl  dich  anschliessend.  Aber  ein  Zeuge  sagt  nicht  gegen  seinen  Pro- 
zessgegner aus.  Nach  Entfernung  von  ritsn'p  ist  in  v.  2'^  eigentlich  nichts  mehr 
zu  ändern:  2^  ermahnt  den  Bichter,  nicht  der  Majorität  zu  lieb  das  Becht  zu 
beugen,  2''  den  Zeugen,  seine  Aussagen  über  einen  Bechtsstreit  nicht  der 
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Majorität  anzubequemen,  beides,  namentlich  für  Yolksgerichte,  recht  notwen- 
dige Grundsätze.  In  3  vermisst  Dillmann  271  nach  Lev  19  1 5  und  nach 
der  Analogie  der  zweigliedrigen  Sätze  v.  i  und  2  ein  zweites  Glied;  ein  solcher 
Satz  kehrt  wieder  6;  v.  3  und  6  sind  inhaltlich  so  verwandt,  dassv.  4f.  da- 
zwischen nicht  Platz  hat;  v.  3  und  6  zusammen  weisen  Klassenjustiz  in  jeder 
Hinsicht,  die  proletarische  Tendenz  (v.  3)  wie  das  Begünstigen  der  oberen 
Zehntausend  (v.  6)  ab;  nur  wird  die  proletarische  Tendenz  im  alten  Israel 
nicht  zu  besorgen  gewesen  sein:  es  ist  daher  v.  3  die  Korrektur  ^11^1  für  ^^I 
nicht  zu  umgehen,  da  das  aus  dem  Tenor  des  Zusammenhangs  herausfallende, 
an  die  Adresse  des  Volks  gehende  nicht  ursprünglich,  sondern  für  ^JH";« 
verschrieben  sein  wird.  Dann  ist  4f.  im  Zusammenhang  nicht  ganz  unmotiviert, 
nur  wäre  die  Reihenfolge  v.  6  4f.  herzustellen.  Aber  auch  so  nehmen  sich  v.  4 f. 
in  dieser  Umgebung  sonderbar  aus.  Sie  als  Glossen  zu  streichen  bietet  sich 
kein  Grund.  Rothsteins  S.  36  Kombination  mit  22  8  scheitert,  wie  er  selbst 
S.  37  berührt,  daran,  dass  22  8  juristische  Erörterung,  23  4f.  persönlich  ge- 
haltene Ansprache  ist.  Man  kann  daran  denken,  dass  sie  in  dem  Zusammen- 
hang standen,  der  vor  Ausnutzung  misslicher  Situationen  anderer  warnt, 
22  20-26;  das  mit  v.  6  gemeinsame  (st.  ^^''^JJ)  könnte  sie  an  den  jetzigen 
Ort  gezogen  haben;  die  Aufschüttung  von  sekundären  Zusätzen  22  20 ff.  beweist 
ohnehin,  dass  dort  Eingriffe  stattgefunden  haben;  2224ff.  hat  auch  im  Anschluss 
von  Forderungen  an  Bedingungssätze  formelle  Ähnlichkeit  mit  23  4 f.  In  5  ist 
Satz  ^,  auch  deutlich.  Satz  redet  von  einer  gemeinsamen  Handlung;  ^Tj; 
als  befreien^  losmachen  zu  verstehen,  ist  unmittelbar  neben  intj;  im  Stich  lassen 
in  Satz  ^  unmöglich;  loslassen  passt  zur  Situation  nicht,  der  niedergebrochene 
Esel  ist  aufzurichten  (so  Dtn  22  4),  unter  Umständen  vorher  abzupacken.  Ges.- 
BüHL  denkt  an  ein  dem  sab.  entsprechendes  IV)  II  wiederherstellen;  die 
Korrektur  Ityn  ITj;  ist  fast  zu  billig  und  passt  zu  I^J^  nicht,  denn  nicht  sowohl 
dem  Esel  ist  beizuspringen,  als  seinem  Herrn,  der  mit  ihm  nicht  allein  zu 
Stande  kommt.  Eine  befriedigende  Auskunft  fehlt.  7^  gehört  sachlich  zu 
Y.  1^  und  7*^  erregt  der  Text  Bedenken:  schon  ^«  fällt  auf,  s.  v.  i^;  st. 
P^"i:JS  hat  LXX  p^l^n  und  nach  J?^"}  noch  int2^2i  (oder  wie  Jes  5  5  npj[). 
Sachlich  ist  auch  mit  y.  7''^  nichts  rechtes  zu  machen:  ein  Richter,  dem  man 
so  etwas  erst  sagen  muss,  hat  für  seinen  Beruf  überhaupt  keine  Qualifikation; 
einen  Zeugen  so  zur  Wahrheit  zu  ermahnen,  wäre  zu  weit  getriebene  Brevilo- 
quenz.  In  den  von  Dillmann  272  angezogenen  Beispielen  I  Sam  22  21  II  Sam 
12  9  handelt  es  sich  um  Mordbefehle.  Will  man  y.  7''P  mit  LXX  lesen 
(V  npj;)  inm  J^^l  p^i:jn,  so  wäre  dazu  das  gegebene  Pendant  p^^^i]  ''p: 
V^iri  Y.  7'^%  nur  dass  man  nicht  versteht,  wie  dann  ^lliin  aufkommen  konnte; 
als  weiteres  Satzpaar  Hesse  sich  y.  7^  und  8^  zusammenstellen:  v.  7^  8'^  ginge  an 
die  Zeugen,  y.  7^^^  und  ^  an  die  Richter;  8''  (wie  Dtn  16  19)  und  9^'  sind  orato- 
rische  Erweiterungen;  Satz  d'^  hat  in  dem  Zusammenhang  guten  Sinn,  wenn  er 
Unparteilichkeit  des  Richters  auch  gegenüber  dem  Fremden  verlangt,  und  ist 
keine  unnütze  Wiederholung  von  22  20%  vorausgesetzt,  dass  dort  der  Wortlaut 
ein  anderer  war. 

10—19  kommen  wieder  kultische  Bestimmungen  an  die  Reihe.  Die 
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Ordnung  der  Brache  im  siebenten  Jahr  wird  mit  dem  Sabbat  nicht  in  Zu- 
sammenhang gebracht,  wie  das  Lev  25  2  geschieht.  Das  weist  darauf  hin,  dass 
es  sich  nicht,  wie  Jülicher  JpTh  1882,  303  meint,  um  eine  späte  künstliche 
Konstruktion,  sondern  mutatis  mutandis  um  ein  Analogon  zu  Ex  21 2  ff.  handelt. 
Eine  Brache  im  siebenten  Jahr  ist  nichts  übermässiges  und  hat  nicht  die  min- 
desten Schwierigkeiten,  wenn  der  Termin  nicht  für  das  ganze  Feld  gemeinsam, 
sondern  für  die  einzelnen  Parzellen  ein  relativer  ist.  Ebenso  ist  ein  religiöser 
Hintergrund,  wie  ihn  die  Einfügung  in  das  fas  bedeutet,  natürlich,  wenn  Jahwe 
der  Herr  des  Landes  ist.  Der  Text  wird  Erweiterungen  erfahren  haben: 
V.  10  11^^  bestimmt  einfach,  dass  der  Acker  sechs  Jahre  angesät  und  abgeerntet 
wird,  und  im  siebenten  unbestellt  bleibt;  eine  Brache  des  Weinbergs  und  Öl- 
baums V.  11^  ist  trotz  Lev  25  4  unausführbar;  wenn  der  Acker  nicht  bestellt 
wird,  so  wächst  auch  nichts  darauf,  v.  iPßir  passt  also  nicht  zur  Grundvoraus- 
setzung V.  10  11^=^.  Die  humanitäre  AVendung  deutet  auf  die  dtn-istische  Schule; 
V.  ipßTb  hat  Sinn  nur  dann,  wenn  die  Suffixe  nWtSiT  Hi^Dti^n  sich  auf  nnsun, 
nicht  auf  ^'^'^^  beziehen,  wie  es  nach  v.  lo^  nötig  ist.  Allerdings  ist  ^")«  ganz 
leicht  Objekt  zu  loslassen,  aus  der  Hand  lassen ,  dagegen  zu  tS^'^J  hhi- 

werfen,  weggeben,  auf  etwas  verzichten  passt  besser  ein  Objekt  wie  HäSiUn  (vgl. 
Nehl0  32);  vielleicht  ist  dann  schon  v.  lo*^  und  nri^^i^  Erweiterung  und  der 
ursprüngliche  Text  v.  lo^  und  ns^J^TO  nj;^n^"nT  (vgl.  v.  12^«  und  ß).  In  12  legt 
nii^  nahe,  dass  HS^n  als  Denominativ  von  verstanden  wurde  Sahbatfeier 
halten.  Die  Umbiegung  der  Kultusvorschrift  ins  humanitäre  lässt  Satz  ^  wieder 
als  dtn-istische  Zuthat  erscheinen.  ^JJIDX'IS  ist  der  hausgeborene  Sklave. 
13%  von  Bäntsch  51  als  ursprünglicher  Schlusssatz  des  Bundesbuchs  ange- 
sehen, ist  eine  Allgemeinheit,  die  schon  durch  die  pluralische  Anrede  (s.  da- 
gegen ^""S  "^I^)  als  sekundär  gekennzeichnet  ist.  Es  ist  das  eine  Motivierung  der 
Repetitionen  aus  dem  Dekalog  in  diesen  Sätzen.  Wellh.  Comp.  92  lässt  auch 
13^  fallen.  Das  Singularsuffix  ^J^'S  beweist,  dass  in  ursprünglich  1''3|n  stand: 
das  1  ist,  wohl  erst  unter  dem  Einfluss  von  lip^'n  in  Satz  von  ^  (Cdd.  Sam. 
Yerss.  herübergezogen  worden;  '^^^  redet  von  kultischem  Anrufen  (I^StH), 
dann  vielleicht  vom  alltäglichen  Gebrauch  des  Gottesnamens,  etwa  in  Be- 
teuerungen. 

Es  folgt  noch  eine  Festgesetzgebung  14—17  und  eine  Zusammen- 
stellung von  Opfervorschriften  18 f. 

V.  14-19  bietet  besondere  kritische  Schwierigkeiten,  da  der  Passus  in  34  18  22f.  25 f. 
fast  wörtlich  wiederkehrt.  Jedenfalls  ist  deutlich,  dass  in  v.  14-1 7  sekundäre  Erweiterungen 
sind:  v.  16  schliesst  direkt  an  "ibl2^J;i  niSfört  ^riTiN  v.  15  Anf.  an;  alles  dazwischen  stehende 
ist  sekundär  (vgl.  die  Anrede  an  das  ganze  Volk,  die  Rückbeziehung  auf  Cap.  12  f.),  nur 
n""!«.!  tJ^lh  könnte  bleiben;  die  Kürze  des  Gebots  über  das  Mazzenfest  nötigt  zu  dem 

Schluss,  dass  in  v.  16  die  sich  auch  syntaktisch  übel  einfügenden  Worte  nii^a  — "'113^  und 
ni^n — 7IöpK2,  eine  Dublette  zu  nj^n  nx;i2,  Erweiterungen  sind.  v.  14  und  17  sindDubletten; 
V.  14  ist  kürzer,  auch  gegenüber  Cap.  34,  wo  v.  23  mit  23  17  sich  deckt,  eigentümlich;  aber 
iin  ist  immer  Festversammlung  halten,  Subjekt  dazu  ist  nicht  das  Individuum,  an  das 
das  Bundesbuch  sich  wendet,  sondern  das  Volk  vgl.  Ex  5  1  12  14  Lev  23  39  41  Num  2912 
Dtn  16  15  (vgl.  V.  16)  I  Sam  30  16  Nah  2  1  Sach  14  16  I8f.  Ps  42  5;  eine  nichts  beweisende 
Ausnahme  ist  Ps  107  27,  wo  nicht  von  Festfeiern  die  Rede  ist;  aber  auch  v.  17  redet  mit 
i^l^Dl  das  ganze  Volk  an. 
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Die  drei  Feste,  worunter  zwei  bäuerliche  Dankfeste,  an  Stelle  des  einen 
Jahresfestes  der  ältesten  Zeit,  setzen  den  Übergang  zum  Ackerbau,  die  An- 
siedlung  in  Kanaan  voraus.  15  n^3«n  tynn  lautet  doch,  als  sei  em  oe- 
stimmter  Zeitpunkt  in  diesem  Monat  ins  Auge  gefasst;  eine  solche  Datierung 
in  alter  Zeit  wäre  eine  Reminiscenz  an  das  ursprüngliche  Passah.  15'^  (s.  zu 
34  20)  lautet  wie  eine  Überleitung  zu  den  Opfervorschriften  und  würde  am 
natürlichsten  an  v.  17  anschliessen ;  doch  redet  v.  isf.  nicht  sowohl  von  der 
Opferpflicht  als  vom  Opfermodus;  "»iS  als  Lokativ  (vgl.  y.  17)  zu  fassen,  ist  nicht 
möglich,  da  der  Kontext  Anrede  ist,  also  in  ^iST  nicht  von  den  Israeliten  in 
dritter  Person  gesprochen  werden  kann;  eben  deshalb  kommt  auch  die  Kor- 
rektur ^Si;.  nicht  in  Betracht;  v.  15'^  heisst  mein  Angesicht  soll  nicht  ohne  mit- 
gebrachte Gabe  aufgesucht  werden.  16  nn^S  j;nm  n^iss  über- 
setzt Kautzsch  Erstlinge  deines  Landbaus,  den  du  betreibst.  Dillmann  277 
wendet  ein,  dass  ^"^'^^^  nicht  Objekt  von  J^I^P  sein  kann,  und  nimmt  den  Relativ- 
satz als  Permutativ  zu  ^^'^Sjp  Erstlinge  deines  Geschäfts,  dessen  was  du  auf 
dem  Felde  säst.  In  Satz  ist  ^'''^5?ö  deutlich  Erträgnis.  Die  Wendung  ist 
unklar  und  macht  den  Eindruck,  als  sei  mehrfach  nachgeflickt  worden.  Das 
Erntefest  (so  nur  hier!)  wird  als  Fest  der  Erstlinge  (wie  Num  28  26)  charakte- 
risiert, weil  da  die  Erstlinge  der  neuen  Ernte,  nach  Lev  23  17  in  Gestalt  der 
ersten,  gesäuerten  (!)  Brote  aus  dem  neuen  Korn,  dargebracht  werden.  Der 
Name  ^^Oifsn  :in  steht  nur  noch  34  22;  Dtn  16  13  I6  und  Lev  23  34  ff.  haben  nisipn  in 
Num  28  26  D^"il33n  D1\  Der  Jahreswechsel  im  Herbst  ist  vorexilische  Rech- 
nung. Das  Erntefest  hatte  nach  Dtn  16  9  einen  beweglichen,  nach  dem  Stand 
der  landwirtschaftlichen  Arbeit  sich  richtenden  Termin,  die  Bestimmung  ri^^S 
ny^n  scheint  ebenfalls  einen  Spielraum  zu  lassen.  Über  die  Dauer  dieser 
beiden  Erntefeste  ist  nichts  gesagt.  17  (und  14)  Das  dreimalige  Erscheinen 
besonders  einzuschärfen,  war  am  Ende  nicht  überflüssig,  da  die  drei  Feste  auf 
Kombination  zweier  Epochen  beruhen,  der  nomadischen  mit  dem  Passah  und 
der  bäuerlichen  mit  den  beiden  Erntefesten;  ob  man  mit  Sam.  Tl«  ....  HST 

statt   nST.  lesen  will,  ist  nebensächlich.       18^  verlangt  das  ungesäuerte 

Mazzenbrot  als  Beigabe  für  Schlachtopfer  überhaupt;  der  Zusammenhang  von 
34  25  zeigt,  dass  vom  Passah  die  Rede  ist;  18"^  lautet  sehr  allgemein;  Dillmann 
279  denkt  an  die  auf  den  Altar  kommenden  Fettstücke;  34  25  steht  HD^n  :jn 
für  "'iin,  unter  dem  einen  Fest  Jahwes  kann  auch  hier  kaum  ein  anderes  ver- 
standen werden.  Das  Passah  ist  der  älteren  Opfersitte  gemäss  kein  Feueropfer 
der  Satz  ist  identisch  mit  der  Bestimmung  12  10;  n^n  ist  dann  Opferfleisch 
Wenn  E,  wie  Dillmann  annimmt,  ^nnt  und  "^^n  beabsichtigt  haben  sollte,  so 
wäre  das  zweifellos  eine  Alterierung  des  34  25  bezeugten  ursprünglichen  Sinns 
dieser  beiden  Sätze.  19^  n>i32  n^^«1,  ausser  34  26  noch  Hes  44  so,  wird  das 
Erste  (=  Beste)  der  Erstlingeheisseni^yij}^  als  Epexegese  zu  n^m^  zu  verstehen 
(Dillmann  279,  Nowack  Archäol.  II  256  Anm.  1)  wird  durch  Num  18  I2f 
nahegelegt,  aber  ^nipl^  ^^P^^.  kann  man  nicht  wohl  sagen.  Der  Satz  bezieht 
sich  auf  die  beiden  Erntefeste  (vgl.  Num  28  26  auch  das  Herbstfest  D^lisnn  DI"»). 
?intt"]«  kann  wie  die  eigene  Parzelle  sein  (vgl.  20  12  Gren  47  19),  Hin;;  n^^ 
jedes  beliebige  Jahweheiligtum  (vgl.  Gen  28  22),    Die  Erstlinge  mögen  teils 
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auf  den  Altar,  teils  in  den  Haushalt  des  Heiligtums  gekommen  sein.  Ein  be- 
stimmtes Mass  ist  nicht  genannt.  19'\  34  26  wiederholt.  Dtn  14  21  unter 
die  Speisegesetze  aufgenommen,  ist  buchstäblich  zu  verstehen.  Lämmer  werden 
noch  heute  von  den  Arabern  gerne  in  (saurer)  Milch  gekocht.  Das  Verbot 
lässt  an  einen  altheidnischen  Gebrauch  denken:  Bochaet  731  teilt  mit.  dass 
mit  solcher  Milch  Acker,  Bäume  und  Felder  besprengt  wurden  (bei  Dillmaisn 
281).  AY.  RoBEETsox  S^nxH  167  Note  327  denkt  daran,  dass  bei  primitiven 
Völkern  Milch  Ersatz  für  Blut  gewesen,  das  Kochen  in  Milch  also  wie  ein 
Essen  mit  Blut  angesehen  worden  sei.  Es  ist  hier  nichts  deutlich  zu  machen, 
auch  nicht,  ob  vielleicht  eine  derartige  Sitte  mit  einem  kanaanitischen  Ernte- 
fest verbunden  w^ar. 

1)  Der  Xame  ..Bundesbu ch"  ist  keine  Selbstbezeichnung  dieses  Gesetzkorpus, 
sondern  aus  24  3-7  f.  hergeleitet.  Es  wird  sich  zeigen,  dass  die  Anpassung  dieser  Yerse 
an  das  Bundesbuck  redaktionell  ist.  Innerhalb  des  Bundesbuchs  steht  21  1  die  Teilüber- 
schrift cpec^tt  für  die  juristischen  Erörterungen  21  2 — 22  16;  für  das  andere  Element,  die 
sittlich-religiösen  Vorschriften,  das  fas  im  Unterschied  vom  jus,  fehlt  eine  Überschrift. 
Für  ihre  Bezeichnung  als  ü''"]'!!  ist  wie  gesagt  das  nin^_  ''"in^  24  3  keine  ausreichende  Grund- 
lage. Das  Dtn,  vgl.  z.  B.  12  1,  würde  die  Bezeichnung  n^\)r\  nahelegen  (Bäntsch  36).  Vom 
Bundesbuch  abzutrennen  ist  die  jetzt  daran  angefügte  Schlussrede  (gegen  Vellh.  Comp, 
93);  diese  steht,  wie  Bäntsch  57f.  gezeigt  hat,  zu  dem  Korpus  in  keiner  Beziehung;  sie 
redet  nicht  von  voranstehenden,  sondern  von  zukünftigen  AVeisungen  Jahwes. 

Die  beiden  Elemente,  das  jus  und  das  fas,  unterscheiden  sich,  wie  in  der  Erklärung 
zu  erwähnen  war,  auch  formell.  Das  jus  ist  eine  die  Form  der  Ansprache  vermeidende 
(über  21  13  f.  s.  z.  St.),  sachliche  Erörterung  von  Rechtsfällen,  die  in  Bedingungssätzen 
fixiert,  in  den  Xachsätzen  dazu  geregelt  werden.  Diese  Bedingungssätze  werden  mit  "3 
oder  eingeleitet,  meist  so.  dass  der  Hauptfall  mit  "'S,  dessen  Modifikationen  mit  DS,  DNl 
(vgl.  21  2-6  7-11  18f.  28-32).  auch  ^s«  (21  20f.),  TN  (21  36)  eingeleitet  werden;  gelegent- 
lich wird  durch  DNl  auch  eine  Parallele  zu  einem  mit  "'S  eingeleiteten  Grundfall  eingeführt 
(21  26  f.).  Bei  ganz  einfachen,  keiner  Modifikation  unterliegenden  Fällen  steht  statt  eines 
Satzes  mit  '2  auch  Xominalsatz  mit  Particip  (21  15  16  17).  Singulär  ist  die  Beschreibung 
des  Hauptfalls  durch  einen  solchen  Xominalsatz  und  dann  Einführung  der  ersten  Modifikation 
durch  "^.^si,  der  zweiten  durch  "pl  in  21  12-14.  Das  fas  ist  in  Form  direkter  Ansprachen 
gegeben,  als  ein  unbedingtes  Gebot.  Eine  Ausnahme  machen  nicht  sowohl  22  24 f.  23  4f. 
mit  Bedingungssätzen  —  da  handelt  sich's  um  Gebote,  die  nicht  für  jeden  praktisch 
werden — ,  als  22  18  19,  Sätze  nicht  in  Form  der  Ansprache,  aber  sachlich  zum  fas  gehörig. 
Der  von  Rothsteix  4  genannte  formelle  Unterschied,  das  jus  wende  sich  an  das  Individuum, 
das  fas  an  die  Gesamtheit,  besteht  nicht.  Das  jus  regelt  freilich  die  Rechtsbeziehungen 
der  Individuen  untereinander,  aber  auch  das  fas  wendet  sich  ausdrücklich  an  die  Individuen 
(vgl.  z.  B.  20  24-26,  insbes.  v.  26,  22  20^  24  25  27  28  29  23  1  2  3  4f.  6.  7  8*  9^),  so  sehr,  dass 
jede  Anrede  in  der  Mehrzahl  oder  an  das  Volksganze  (z.  B.  ^^2^  23  6,  Jhri  23  14,  Tj^llt 
V.  17)  kritisch  verdächtig  ist  (über  -*nri  22  17  s.  z.  St.), 

Für  das  jus  nimmt  Wellh.  Comp.  91  f.  vollständige  Erhaltung  des  Textes  an.  Ein- 
zelne Verletzungen  waren  in  der  Erklärung  zu  besprechen.  Es  ist  offen  zu  halten,  dass 
auch  eigentliche  Verluste  stattgefunden  haben.  Bäntsch  68  vermisst  in  22  9-12  die  Gen 
31  39  gemachte  Unterscheidung  der  Verantwortung  für  einen  bei  Tag  oder  bei  Xacht  ge- 
schehenen Diebstahl ;  Rothstein  41  hebt  hervor,  dass  über  Behandlung  des  Ehebruchs  nichts 
gesagt  wird.  Zu  Tag  liegt  die  Beschädigung  des  fas.  Es  ist  auf  zwei  Orte  zerteilt  20  24-26 
und  22  17-23  19.  Die  von  Budde  ZATW  1891,  228  angeregte  Frage,  ob  20  24-26  nicht  in 
die  Lücke  nach  33  6  gehören  könnte,  ist  zu  verneinen;  in  dieser  Lücke  muss  von  der  Her- 
stellung des  Xationalheiligtums  die  Rede  gewesen  sein,  20  24-26  redet  vom  Apparat  des 
Privatkultus  ;  die  auch  von  Corxill  3  *  empfohlene  Trennung  von  20  24-26  vom  Bundesbuch 
ist  daher  nicht  begründet.   Es  ist  schwer  vorstellbar,  dass  ein  im  jus  auf  Ordnung  halten- 
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des  Korpus  im  fas  völliger  Ordnungslosigkeit  huldigte.  Der  jetzige  Zustand  ist  als  ur- 
sprünglicher undenkbar;  es  fragt  sich  nur,  ob  das  fas  ursprünglich  vor  oder  nach  dem  jus 
stand  und  was  den  Anlass  zur  Zerreissung  gegeben  haben  mag.  Bäxtsch  37  meint,  das 
fas  sei  hinter  dem  jus  gestanden  und  20  24-26  von  einem  Bearbeiter  vorangestellt  worden, 
der  dieses  Gesetz  mit  einer  wichtigeren  Materie  als  dem  Sklavenrecht  eröffnen  wollte. 
Weiter  meint  Bäntsch  S.  44,  das  fas,  speciell  seine  Kultusverordnungen,  seien  keine  ein- 
heitliche Konception,  sondern  allmählich  angewachsen,  das  ist  entschieden  leichter  mög- 
lich, wenn  das  fas  am  Ende  stand.  Nun  hat  Bäntsch  S.  37  aber  selbst  darauf  hingewiesen, 
dass  Erwägungen  allgemeiner  Art  dafür  sprechen,  dass  das  fas  voranstand;  das  Sklaven- 
gesetz z.  B.  beruhe  auf  der  Sabbatidee,  die  religiöse  Idee  sei  also  das  primäre.  Man  kann 
das  erweitern:  Sitte  und  Recht  haben  im  Altertum  überhaupt  religiöse  Grundlagen.  Aber 
freilich,  für  die  Anordnung  des  Bundesbuchs  folgt  daraus  nichts.  Auch  die  Reihenfolge 
D"*"inT  und  n^pSK^O  24  3  beweist  nichts.  Dagegen  darf  die  Analogie  des  Dtn  angeführt 
werden.  Wenn  es  auch,  darin  hat  Bäntsch  S.  43  recht,  im  einzelnen  zur  Rekonstruktion 
des  Bundesbuchs  nicht  herangezogen  werden  kann,  so  ist  es  doch  sicher  vom  Bundesbuch 
abhängig  (s.  m.  Hexat.  302 f.).  Diese  Analogie  führt  auf  die  Reihenfolge  zuerst  das  fas 
(Dtn  12£f.)  dann  das  jus  (im  Dtn  von  16  18  an).  Bei  der  ursprünglichen  Reihenfolge  fas- 
jus  hält  Bäntsch  S.  37  es  für  unmöglich,  die  jetzige  Anordnung  verständlich  zu  machen. 
Der  Schlüssel  wird  in  der  Anfügung  von  23  14-19  liegen.  Diese  mit  wenig  Abweichungen 
34  18-26  wiederkehrenden  Yerse,  gehören  nicht  zum  ursprünglichen  Bundesbuch.  Sie 
heben  sich  formell  vom  fas  des  Bundesbuchs  dadurch  ab,  dass  sie  nicht  bloss  in  den  mut- 
masslichen Erweiterungen  (z.  B.  v.  15^T)  an  das  ganze  Yolk  adressiert  sind  (vgl.  v.  14 
:nri,  v.  17  ^Tl^Dt)  und  demgemäss  die  Form  direkter  Ansprache  verlassen  können  (v.  17), 
sie  sind  sachlich  teilweise  eine  Parallele  zu  22  28  f.  Weitere  Merkmale,  die  Entlehnung 
aus  Cap.  34  oder  aus  der  Quelle  von  Cap.  34  anzeigen,  hat  zuletzt  Budde  ZATW  1891, 
217  herausgestellt:  zwar  'Ul  ^''1)]'$  "^^N?  wird  34  18  ebenso  sekundär  sein  wie  23  15,  ebenso 
ist  aus  n\r}\  23  17-19  wegen  22  10  19  nicht  allzuviel  zu  folgern,  dagegen  macht  die  Beibe- 
haltung von  Df?"'!  "iö  ^«v  »b)  23  15*'  deutlich,  dass  das  Erstgeburtsgesetz  34  19 f.  mit  Rück- 
sicht auf  22  28  f.  gestrichen  worden  ist;  die  Auslassung  von  34  14^  (14'^-16  ist  sekundär) 
17  21  erklärt  Budde  als  Rücksichtnahme  auf  den  dem  Bundesbuch  vorangehenden  Dekalog 
von  E;  eine  Parallele  zu  34  14^  hat  das  Bundesbuch  in  22  19  23  13^,  zu  34  21  in  23  12,  zu 
34  17  in  dem  sekundären  Vers  20  23,  für  den  es  darum  offen  zu  halten  ist,  dass  er  nicht 
freier  Zusatz  sondern  Umbildung  ist;  eine  Gedankenlosigkeit  der  Redaktion  ist  die  Wieder- 
aufnahme von  34  23  in  23  17  als  Dublette  zu  v.  14.  Die  Ergänzung  des  Bundesbuchs  durch 
einen  Zusatz  aus  dem  Ex  34  vorliegenden  Gesetz  könnte  der  Anlass  für  die  Translokation 
des  grösseren  Teiles  des  fas  nach  dem  Schluss  gewesen  sein.  Mit  dieser  wird,  zum  Teil 
wenigstens,  auch  die  jetzige  Verwirrung  in  dem  fas  zusammenhangen.  Doch  ist  diese  Ver- 
wirrung so  gross,  dass  sie  aus  redaktioneller  Verschiebung  allein  nicht  abgeleitet  werden 
kann,  sondern  wohl  auch  das  Hereinspielen  von  Zufälligkeiten  und  Unglücksfällen  offen 
zu  halten  ist.  Für  eine  Vermutung,  wie  viel  dabei  verloren  gegangen  sein  könnte,  fehlt 
es  an  Anhaltspunkten.  Dass  das  Bundesbuch  eine  Festgesetzgebung  enthalten  habe,  die 
aus  Ex  34  nur  ergänzt  worden  wäre  (Budde  1.  c.  213  rechnet  zu  dieser  23  14),  ist  darum 
nicht  wahrscheinlich,  da  diese  Festgesetzgebung  zusammen  mit  22  28  f.  annährend  so  voll- 
ständig gewesen  wäre  wie  die  von  Ex  34,  also  das  Bedürfnis  einer  Ergänzung  nicht  hätte 
empfinden  lassen. 

Es  liegen  zwei  Versuche  vor,  die  ursprüngliche  Anlage  des  Bundesbuchs  vorstellig 
zu  machen.  Nach  dem  Vorgang  von  Bertheau,  die  sieben  Gruppen  der  mosaischen  Ge- 
setze in  den  drei  mittleren  Büchern  des  Pentateuchs  1840  S.  16 ff.,  hat  auch  Dillmann  242 
eine  ursprüngliche  Anordnung  nach  Dekaden  und  Pentaden  angenommen,  Bäntsch  S.  14 — 16, 
40  wenigstens  für  möglich  gehalten.  Rothstein  S.  7  u.  Anm.  hat  das  Vorhandensein 
dieses  Schemas  mit  Recht  abgelehnt;  nicht  einmal  im  Sklavengesetz  ist  es  vorhanden. 
Rothstein  S.  62  f.  hält  das  Bundesbuch  für  einen  Kommentar  zum  Dekalog  und  hat  dar- 
nach weitgehende  Umstellungen  des  Textes  vorgenommen,  auch  im  jus.  Bäntsch  S.  39 
wendet  dagegen  richtig  ein,  dass  bei  dekalogischer  Disponierung  des  Bundesbuchs,  die 
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jetzige  Textverwirrung  unverständlicli  ist.  Rothstein  ist  thatsächlich  genötigt,  zu  Gunsten 
seiner  These  die  formell  verschiedenen  Sätze  des  jus  und  fas  zu  kombinieren  und  dann 
wieder  21  2-6  und  7-11  auseinanderzureissen :  das  Sklavengesetz  zieht  er  zu  23  10-12,  das 
über  die  Sklavinnen  mit  22  15  f.  zu  einer  Ehegesetzgebung.  Bäntschs  Urteil  1.  c.  dass 
hiebei  eine  noch  grössere  Unordnung  herauskommt,  als  die  des  jetzigen  Textes,  geht  nicht 
zu  weit.  Klostermanns  G.  Isr.  57 f.  Kombination  von  Bäntsch  und  Bothstein  in  der 
Annahme,  das  Bundesbuch  sei  ursprünglich  in  zehn  Dekalogen  aufgebaut  gewesen,  ist 
unter  diesen  Umständen  vollends  abzulehnen. 

2)  Die  Frage,  welcher  Quelle  von  JE  das  Bundesbuch  zuzuweisen  sei,  hat  nicht 
den  Sinn,  dass  einer  der  „Verfasser"  J  oder  E  der  Autor  dieses  Korpus  sein  müsste.  Dieses 
ist  augenscheinlich  keine  individuelle  Conception  (gegen  Rothstein  S.  6.  59),  sondern, 
wenn  man  die  ethischen  Elemente  des  fas  ausnimmt,  eine  Fixierung  bestehenden  Gewohn- 
heitsrechts, und  statt  von  Verfassern  von  J  und  E  wird  man  von  Kreisen  oder  Schulen 
zu  reden  haben,  in  denen  J  und  E  entstanden  sind.  Es  ist  also  zu  fragen,  in  welcher 
Quelle  das  Bundesbuch  aufgenommen  und  überliefert  worden  sein  mag.  Sachliche  Be- 
rührungspunkte mit  J  oder  E  kommen  nicht  in  Frage,  sondern  nur  sprachliche  (vgl.  hiezu 
Dillmann  241,  Jülicher  JpTh  VIII  305,  Kuenen,  hist.-krit.  Einl.  §  8  Anm.  12,  Budde 
ZATW  1891,  215f.,  m.  Hexat.  177),  und  da  wird  es  allerdings  trotz  den  Einwänden  von 
Bäntsch  S.  60 — 66  dabei  sein  Bewenden  haben  müssen,  dass  die  Sprache  des  Bundesbuchs 
sich  mit  der  von  E  zwar  nicht  deckt,  aber  sehr  nahe  berührt.  Neben  sprachlichen  Eigen- 
tümlichkeiten wie  nas  21  13,  ISin  21  3 f.,  Tin  23  3,  'ps>nb  21  2  26 f.,  yöii  nx^ö  22  28,  n3«^ij> 
Eigentum  22  7  10,  b^^  mit  b  und  Inf.  dürfen  21  8,  m  21  13,  nJj?}  n^D3  nsis^  21  10  steht  doch 
auch  für  E  charakteristisches  Sprachgut:  abgesehen  von  mit  dem  es  seine  besondere 
Bewandnis  haben  mag,  nn«  21  7  20  26  27  32  23  12,  bv^  Ehemann  21  3  22,  wofür  J  Gen  3  6  16 
29  32  34  30  15  18  20  t^^«,  Gen  18  12  hat,  ^nn/Vy  ^'it,  21  14  wie  2  13,  pD«  21  22f.  wie  Gen 
42  4  38  44  29,  Tj;3  22  4  wie  Gen  45  17,  Ttn  21  14  im  Kai  18  11,         UV  21  8  wie  18  3, 

der  Schuldige  23  l  7  wie  2  13. 

Unleugbar  wird  durch  das  Bundesbuch  die  Sinaierzählung  überlastet.  Es  ist  am 
jetzigen  Ort  in  einer  wenig  motivierten  Weise  und  mit  spürbarer  Störung  des  ursprüng- 
lichen Gangs  der  Erzählung  eingefügt.  Wo  kann  es  aber  ursprünglich  gestanden  haben? 
Dillmann  Band  III  268  zu  Dtn  5  25  f.  wollte  es  hinter  Ex  24  12  plazieren,  nachdem  er  das 
erst  zu  Ex  24  12  abgelehnt  hatte.  Bäntsch  S.  86 f.  denkt  an  die  Gesetzgebung  in  Kades. 
Kuenen,  hist.-krit.  Einl.  §  13  Anm.  248  ff.  hat  die  Hypothese  vorgetragen,  das  Bundesbuch 
sei  an  Stelle  des  Dtn  gestanden  und  von  diesem  aus  seinem  Platz  verdrängt  worden.  Uber 
den  naheliegenden  Einwand,  die  bei  Auffindung  des  Dtn  in  Umlauf  gekommene  Meinung, 
dass  das  Dtn  ein  bis  jetzt  unbekannt  gebliebenes  Gesetz  Moses  sei,  habe  auf  Widerspruch 
Stessen  müssen,  wenn  schon  das  Bundesbuch  als  eine  Gesetzgebung  Moses  im  Lande  Moab 
überliefert  war,  lässt  sich  damit  hinwegkommen,  dass  E  als  nordisraelitische  Schrift  in 
Juda  keine  Autorität  hatte,  der  dortigen  Uberlieferung  über  die  Gesetzgebung  im  Dtn 
vielmehr  ausdrücklich  begegnet  werden  wollte.  Doch  sei  die  in  m.  Hexat.  179.  250  auf- 
geworfene Frage  hier  nochmals  zur  Erwägung  vorgelegt,  ob  nicht  die  Jos  24  25-27  vor- 
liegende Lücke  der  ursprüngliche  Ort  des  Bundesbuchs  ist:  war  es  dort  Grundlage  eines 
Bundes,  so  erklärt  das  vielleicht  auch,  wie  ein  R  dazu  kommen  konnte,  es  in  so  mühsamer 
Weise  gerade  vor  dem  Mosebund  einzufügen. 

3)  Sucht  man  Charakter  und  Geist  des  Bundesbuchs  zu  fixieren,  so  zeigt  sich 
bald,  dass  dieses  Elemente  verschiedener  Art  einschliesst.  Es  legt  vielfach  eben  Recht  und 
Brauch  fest,  wie  diese  in  der  Sitte  sich  gemacht  hatten.  Das  gilt  speciell  vom  jus.  Dieses 
ist  auf  einfache  bäuerliche  Verhältnisse  zugeschnitten:  Der  Israelit  hat  für  gewöhnlich 
höchstens  eine  Konkubine,  die  Gesetze  zum  Schutz  des  Eigentums  beschäftigen  sich  in 
erster  Linie  mit  dem  Besitz  an  Vieh  und  Feld  (21  37—22  3  22  4f.  9-14).  Gelegentlich  er- 
scheint die  Volkssitte  als  hart  und  roh  (21  21).  Ein  etwas  anderes  Gesicht  zeigt  das 
fas.  Auch  dieses  ist  zu  einem  Teil  Konservierung  alter  einfacher  ursprünglich-israelitischer 
Volkssitte,  aber  dann  nicht  in  naiver  Weise,  sondern  in  bewusstem  und  oppositionellem 
Zurückgreifen  auf  Altes  (vgl.  20  24-26).  Im  übrigen  verfügt  dieses  fas  auch  über  gesteigerte 
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priesterliche  Vorstellungen  von  Rein  und  Unrein,  wenn  es  gegenüber  der  selbstverständ- 
lichen Voraussetzung  des  jus  21  34f.,  dass  verunglückte  Tiere  benutzt  werden,  das  Essen 
von  Zerrissenen  ausdrücklich  verbietet.  Dieser  Sachverhalt  beleuchtet  vielleicht  den  Zu- 
stand des  fas:  es  ist  möglich,  dass  die  jetzt  in  Unordnung  geratenen  Elemente  schon  Um- 
bildung eines  mehr  die  Volkssitte  ausdrückenden  fas  sind;  diese  Umbildung  könnte  der 
erste  Anstoss  zur  Auflösung  der  ursprünglichen  Ordnung  gewesen  sein.  In  dem  vor- 
liegenden Text  ist  es  bezeichnend,  wie  die  Bethätigung  der  Religion  dem  Individuum 
zugeschoben  und  zugleich  stark  ins  Ethische  verlegt  wird.  Die  alten  Feste  sind,  soviel 
man  sehen  kann,  mit  Schweigen  übergangen  worden:  dieses  fas  scheint,  und  dafür  spricht 
auch  die  Ablehnung  der  Kunst  im  Altargesetz,  eine  Aversion  gegen  den  Betrieb  der  Religion 
an  den  grossen  Heiligtümern  gehabt  zu  haben.  Dafür  ist  dann  die  Sabbatfeier  betont. 
Das  alles  bedeutet,  dass  im  fas  des  Bundesbuchs  die  Religionsauffassung  der  Propheten 
gegenüber  der  von  den  Priesterschaften  gepflegten,  reich  entwickelten,  ohne  Zweifel  von 
kanaanäischen  Elementen  durchsetzten  Kultusreligion  schon  sehr  energisch  vorgedrungen  ist. 

Damit  ist  die  Erage  nach  der  Zeit  des  Bundesbuchs  aufgeworfen.  Es  ist  nicht 
ganz  einfach  diese  Frage  richtig  zu  stellen.  AVichtig  ist  jedenfalls  die  Uberlieferung  in 
E:  man  ist  damit  ins  Nordreich  gewiesen;  dazu  passt  20  24''  die  Ablehnung  der  Kultus- 
zentralisation,  auch  die  Polemik  gegen  die  Konstruktion  des  Altars  in  Jerusalem.  Die 
im  jus  fixierten  Rechtsgewohnheiten  wurzeln  in  den  einfachen  Verhältnissen  der  alten 
Zeit  des  ansässig  gewordenen  Volks;  einzelnes  kann  auch  noch  in  die  nomadische  Zeit 
zurückreichen  (im  fas  z.  B.  in  20  22 ff.).  Für  eine  Vermutung,  was  zur  schriftlichen  Fixie- 
rung Veranlassung  gegeben  haben  mag,  fehlt  es  an  Anhaltspunkten.  Immerhin  ist  es  ein 
naheliegendes  Vorurteil,  dass  ein  Gewohnheitsrecht  erst  dann  schriftlich  fixiert  wird,  wenn 
Grund  zu  der  Besorgnis  vorhanden  ist,  die  Tradition  könnte  verloren  gehen.  Das  würde 
schon  in  die  Nähe  des  Zusammenbruchs  des  Nordreichs  führen.  Anders  liegt  die  Sache 
beim  fas;  dieses  könnte  drei  Stadien  durchlaufen  haben:  eine  dem  jus  parallele  Fixierung 
der  einfachen  volkstümlichen  Sitte,  Umbildung  dieses  Kultusrechts  nach  Gesichtspunkten 
der  Religion  der  Propheten,  endlich  die  Verwirrung  des  damit  erreichten  Textbestandes 
zum  jetzigen.  Die  von  Reuss  §  200  auf  Grund  von  II  Chr  17  7  ff.  ins  Auge  gefasste  Zeit 
des  Josaphat  873 — 849,  oder  das  von  Kautzsch  Beilage  118,  auch  Cornill  S.  69  345  vor- 
geschlagene erste  Viertel  des  9.  Jahrhunderts  ist  möglich  für  das  jus  und  das  erste  Stadium 
des  fas;  aber  mit  II  Chr  17  7 ff.  darf  gar  nicht  argumentiert  werden,  da  hier  von  einem 
judäischen  Gesetzbuch  die  Rede  ist.  Das  zweite  Stadium  des  fas  führt  entschieden  in  die 
Zeit  nach  Amos;  terminus  quo  ist  also  etwa  750.  Weitere  Anhaltspunkte  giebt  es  eigent- 
lich nicht.  Auf  die  Argumentation  Stades,  Gesch.  Isr.  I  634  Anm.  3,  der  22  28  mit  dem 
Uberhandnehmen  der  Kinderopfer  unter  Manasse  in  Verbindung  bringt,  ist  zu  verzichten. 
Vielleicht  weist  der  Umstand,  dass  das  Bundesbuch  für  das  Dtn  von  ganz  aktueller  Be- 
deutung gewesen  ist,  darauf  hin,  dass  das  zweite  Stadium  des  fas  erst  in  das  7.  Jahrhundert 
fällt.  Der  Annahme  Wildeboers,  dass  das  Bundesbuch  von  der  Priesterschaft  zu  Bethel 
zusammengestellt  sei,  dürfte  entgegen  stehen,  dass  das  Bundesbuch  gerade  gegen  den 
Kultus  der  grossen  Heiligtümer  sich  ablehnend  verhält. 

2)  Die  Schlussrede  zum  Bundesbuch  23  20-33. 

Zum  Text:  20  "^«^l?  Sam.  LXX  Vulg.  (nach  v.  23?)  Dipfön  LXX  tyjv 

Yvjv,  Pesch.  'i^ipn  LXX  -f  aoi.  21"^"  LXX  ou  yap  |jiy)  uTroc7T£tX-r]Tai  as 

(Tl'jB  St.  ü^V^pb?  Vgl.  Hi  13  8).  l-n-ipa  LXX  ii:  aotw,  Pesch.  wo»ol>^.  22  LXX 

pra'em.  19  5  f.  (ohne  nni?)).  ib^pl  LXX  •'^ip2.  nsns  LXX  Pesch.  -\-  r\b.  23 

^:^J3ni  LXX  +  xal  rspYsaaTov,  ^mn  Cd.  Sam.  Verss.  praem.  ).  vrnnDni  LXX 

Pesch.  Targ.  D^rnnDm.  24  üpnnri  Suff.  om.  LXX,  Grätz  st.  Suff,  oninntö.  25  nmv) 
LXX  xal,  XaTpeuasi;.  LXX  aou.  LXX  Vulg.  ^riDi.?!!.  ?;ön^ 

LXX  +  xal  Tov  olvov  coo.  'i^ipD}.  Pesch.  ;^^^o.  27  'nö''iS!"nK  LXX  Pesch, 

praem.  ),  LXX  nö^X.  ^^^^  Pesch,  n^^vri.  28  n^i:}  LXX  B  IxßaXsi«;, 

A  Luc.  ixßaXu),  Pesch,  obfjwlo,  LXX  +  touc;  'AfJioppaiouc  xai.  29  30  ^ätt^nj«  LXX 
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Pesch.  Targ.  ü^^^H.  31  nnan  LXX  +  Eucppaxou.  LXX  Yulg.  -itt^ric^nji. 

33  x"?  LXX  Pesch,  praem.  ].  ^2  1)  Pesch,  jjo.  n^n^  ^3  Sam.  vn^  ^3,  LXX  outoi 

laovxai,  Pesch.  \ÖQef;i  Jl^,  Targ.  nx. 

Analyse.  Schon  der  unerträgliche,  von  denVerss.  mehrfach  korrigierte  Personen- 
wechsel in  dieser  Rede  zeigt,  dass  der  Text  nicht  aus  einem  Guss  ist.  v.  3 1*^-3 3  ist  Kor- 
rektur zu  y.  28-30  (Wellh.  Comp.  93):  die  Vertreibung  der  Kanaaniter,  v.  28-30  Sache 
Jahwes,  wird  v.  31*^-33  den  Israeliten  zur  Pflicht  gemacht  und  ins  Gewissen  geschoben; 
vgl.  auch  das  poetische  Suffix  lontt^ia  wie  Ex  15;  s.  Ges.-Kautzsch26  §58g,  Stade  Gr. 
§  630a.  Ebenso  ist  (vgl.  "Wellh.)  v.  22'^-25'^*  sekundär:  für  die  Gebote  v.  24  25^"  ist  in  dieser 
Verheissung  kein  Platz,  ausserdem  macht  der  Einschub  die  bedingte  Aussage  v.  25'*^'^ 
(Apodosis  zu  V.  22^)  zu  einer  kategorischen.  Inhaltlich  geht  mit  dieser  Ausscheidung  nichts 
verloren:  v.  23-25  besteht,  VJjlinpni  v.  24"^  abgerechnet,  aus  gewöhnlichen  Wendungen  von 
Pj®  (JE®),  enthält  auch  die  Aufzählung  der  kanaanitischen  Völker  in  v.  23;  s.  zu  Gen  10  19; 
vor  v.  28 f.  ist  v.  22^  überflüssig  (Bäntsch  56).  Aber  auch  v.  25^^''  26  geht  über  das  zunächst 
in  Betracht  kommende,  die  Eroberung  des  Landes  hinaus  und  redet  vom  Besitz  des  Landes, 
meist  in  dtn'istischen  Wendungen  (zu  v.  25'^  vgl.  Dtn  7  15  28  20 ff.  Ex  15  16,  zu  v.  26^  Dtn 
7  13  f.  28  1  30  9;  v.  26*^  fällt  aus  dem  allgemeinen  Du  in  das  individuelle).  Ob  der  quellen- 
hafte Rest  V.  20-22^  27-3P  einer  Quelle  gehört,  fragt  sich.  Bäntsch  findet  v.  27  überfüllt, 
Bacon  hat  V.  27  R*^  zuerkannt;  aufgefüllt  sind  die  Völkernamen  v.  28,  v.  27 f.  und  29 f.  übt 
eine  verschiedene  Betrachtungsweise:  v.  27 f.  denkt  an  einen  wunderhaften  sehr  rasch  ver- 
laufenden Vorgang,  v.  29  f.  an  eine  allmählich  und  natürlich  sich  vollziehende  Eroberung. 
In  V.  27 f.  kommt  E  (vgl.  Jos  24  12,  m.  Hexat.  206 f.),  in  v.  29 f.  J  (vgl.  Jdc  1)  zum  Wort. 
In  V.  20-22^  weist  die  Auffassung  des  Engels  auf  E;  Bäntsch  S.  56  verweist  auf  14  19;  auch 
"Ti«^D  ein  Engel  (vgl.  33  2  Num  20  16)  stimmt  zu  der  elohistischen  Pluralität  der  Engel  (s. 
zu  Gen  28  12);  die  Gegenüberstellung  von  Gott  und  dem  "^ISI^D  an  Stelle  der  übrigens  in  E 
auch  vorkommenden  Identität  beider  Gen  21  17  ist  ein  weiterer  Ausdruck  der  Dekom- 
position  der  ursprünglichen  Vorstellung  in  der  jüngeren  Schicht  von  JE  (E  bzw.  E^), 
Gegen  Wellh.  hat  Bäntsch  S.  57f.  richtig  hervorgehoben,  dass  dem  Abschnitt  jede  Be- 
ziehung auf  das  Bundesbuch  fehlt;  auch  formell  hebt  er  sich  von  diesem  durch  Anrede  an 
das  Gesamtvolk  ab;  er  dreht  sich  um  den  Aufbruch  vom  Sinai  und  gehört  in  den  Zu- 
sammenhang von  Cap.  33. 

21  Obwohl  der  Engel  nicht  Jahwe  selbst  ist  (33  3),  so  ist  es  doch  auch 
mit  ihm  grösster  Ernst;  die  nur  mittelbare  Gregenwart  Gottes  gewährt  keinen 
grösseren  Spielraum.  St.  Iisri  1.,  da  1?3n  st.  mit  ^  Hi  27  2  mit  Acc,  Rt  1  20 
mit  )  konstruiert  wird,  lön  von  nirpn,  vgl.  Hes  20  8  13  21  Ps  106  43.  23*^: 
das  sich  schlecht  in  den  Zusammenhang  einfügende  Vr\"inDni  (ich,  singular. 
Konstruktion  von  Yölkernamen)  könnte  ein  zu  v.  29  f.  gehöriges  Element  aus 
J  sein.  27  Die  Eroberung  des  Landes  geschieht  nicht  durch  Waffen- 

gewalt, sondern  durch  eine  gottgewirkte  Panik  (vgl.  Gen  35  5  E),  die  den 
Kampf  verloren  sein  lässt,  ehe  er  angefangen  hat.  Die  Ausdrucksweise 

von  V.  27^  ist  eigentümlich;  ^"ij;  )nj  heisst  sonst  wie  y  HiD  dem  Gegner  den 
Rücken  zeigen;  vielleicht  ist  HliD^  vor  ^"''p«  ausgefallen.  28  Was  die  noch 
Jos  24  12  und  Dtn  7  20  genannte  Vertreibung  durch  Hornissen  im  Auge  hat, 
ist  nicht  mehr  deutlich.  Steack  glaubt,  dass  beispielsweise  eines  der  Mittel 
zur  Erregung  des  Gottesschreckens  genannt  werden  solle,  v.  27  und  28  f.  sind 
nebeneinander  so  möglich,  dass  v.  27  die  erste  entscheidende  Niederwerfung, 
V.  28  die  Verdrängung  der  Feinde  meint.  29  f.  giebt  eine  teleologische 

Motivierung  des  durch  Jdc  1  bezeugten  faktischen  Hergangs :  das  Land  wird 
sehr  langsam  erobert;  da  Israel  noch  zu  schwach  ist,  um  es  ganz  zu  besetzen, 
so  würde  in  den  entstehenden  Öden  das  wilde  Getier  überhandnehmen.  "D^ 
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?]1D  ist  hier  ohne  Zweifel  der  Meerbusen  von  Akaba  (s.  zu  13  i8);  als  Wüste 
kommt  nur  das  peträische  Arabien  in  Betracht;  der  Strom  ist  der  Euphrat, 
natürlich  nur  in  einem  Teil  seines  Oberlaufes,  die  Grenzen  sind  also  fixiert 
durch  einen  südöstlichen  Punkt,  eine  westliche,  südwestliche  und  nördliche 
(nordöstliche)  Linie;  die  genannte  Ausdehnung  nach  Norden  ist  von  David 
erreicht  worden  durch  Unterwerfung  der  dort  sitzenden  Aramäer,  vgl.  II  Sam 
8  5  ff.  10  6  15-19;  nach  II  Sam  10  15  sind  sogar  Aramäer  von  jenseits  des  Euphrat 
an  diesen  Kämpfen  beteiligt  gewesen.  31''— 33  steht  mit  v.  29  f.  in  schroffem 
Widerspruch  und  greift  über  den  v.  31=^  erreichten  Punkt  des  Zukunftsbildes 
ungeschickt  zurück. 

III.  Die  weiteren  Vorgänge  am  Sinai 
24  32-34. 

I)  Der  Bundesschluss  Cap.  24. 

Zum  Text:  1  «in^nsi  Sam.  +  iDn^«!  "itv^«.  °ri"!nriu^ni  LXX  xai  irpoaxuvY)- 

aoojiv.  p^lf?  LXX  +  TCO  xupup.  2  LXX  tov  Q-sov.  löj;  LXX  (xet  auxüiv. 
4  na?iö  Sam.  LXX  D^in«.  10  ^^"l!^)  ^ribi^-n^  LXX  xbv  totcov  ou  laTT^xei  6  ösoc  tou 

'laparjX,  Symmachus  6pa[Ji.a-i  tov  {>.  'L,  Targ.        «n^N  Ij^^  ni  (= '«  wie  16  7). 

D^y?  LXX  wJTTsp  slöo;  (7T£p£ü)|xaTo;,  Pesch.  l.s«6r.a  (JLioofj)  =  ■j^pw^xa),  Targ.  \tnö3. 
j[j^aba  XjXX  xal  TÄv  £-iX£XT(üv  Toö 'Ijp.  Ol)  o(,£cpü)vyj(j £v  ouo£  ELC,.  xal  a)cp{}yjaav  Iv  tw  tottw 
To5  &£0ü.  Haß  Targ.  xj^t:  Nin      Q\-ib«n-nK  Targ.  ;n  '«li^^'n^  ll^P  Targ.  "nO"''''?,! 

]nf)  !i^x3  siynn  i"??!?]!««!  p-n^J2"]^p3.  12  nninrt}  Sam.  LXX  om.  ).  13  nfti  bvi) 
LXX.  (anders  als  v.  9)  avlß-rjaav.  14  12^  LXX  om.  LXX  'n:poc77rop£U£aö(ü(7av. 

15  nt^O  LXX  B  +  xal  'Irjaoo^.        16  LXX  +  xupioi. 

Analyse:  In  v.  1-11  sind  zwei  Erzählungen  kombiniert,  eine  Gottesoffenbarung 
vor  Mose  und  seinen  Begleitern  auf  dem  Berg  v.  1  f.  9-11  und  dazwischen  v.  3-8  ein  Bundes- 
schluss, mit  sehr  schlechtem  Anschluss  von  v.  3  an  v.  1  f. 

V.  3-8  wird  durch  v.  3^^^  n''^£iB^?3n~b3  nsi  augenscheinlich  an  das  Bundesbuch  ange- 
schlossen: aber  v.  s'^P  reagiert  das  Volk  nur  auf  D'^'in'i,  von  denen  allein  auch  v.  4^*  S^^  die 
Rede  ist,  woraus  sich  ergiebt,  dass  v.  3^!^  ein  Einsatz  ist.  Unter  den  D''in'n  kann  dann  nur 
der  Dekalog  verstanden  werden.  Dem  steht  an  sich  auch  nicht  n"'')Sn  löD  v.  7  entgegen, 
denn  das  bedeutet  ebenso  leicht  Bundesurkunde  als  Bundesbuch.  Dem  Anschluss  an  den 
Dekalog  nach  E  kommen  als  Zeichen  für  E  in  v.  3-8  entgegen  die  Masseben  in  v.  4'\  auch 
dass  die  Aktion  mit  dem  Volk  vollzogen  wird  (vgl.  Cap.  19f.);  gegen  E  spricht  wegen 
20  18/21  der  Gebrauch  von  ni«"l^.  v.  3  7f.  Dillmann  285  meint,  dass  die  mündliche  Mit- 
teilung V.  3  (mit  und  die  Niederschrift  und  Vorlesung  v.  4  7  sich  ausschliessen,  und 
folgert  daraus  Benutzung  jahwistischer  Elemente;  Krätzchmar,  die  Bundesvorstellung  79 f., 
hat  aus  ähnlichen  Gründen  v,  4^'^  7  mit  v.  3^P  an  gewiesen.  Indessen,  dass  Mose  die 
ihm  mitgeteilten  Worte  (20  18-21  1  ff.)  zuerst  dem  Volk  mitteilt,  sich  dessen  grundsätzlicher 
Zustimmung  versichert  und  dann  erst  formell  die  Bundesschliessung  mit  urkundlicher 
Fixierung  der  Forderung  Gottes  und  der  Annahme  derselben  durch  das  Volk  einleitet,  ist 
ein  so  natürlicher  Verlauf,  dass  (so  auch  Steuernagel  StK  1899,  S.  322)  diese  Bedenken 
nicht  ausreichend  begründet  erscheinen.  Grösser  ist  die  andere  Schwierigkeit,  nämlich 
dass  dabei  für  E  eine  doppelte  Niederschrift  des  Dekalogs  herauskommt.  Auch  darüber 
Hesse  sich  am  Ende  hinwegkommen,  wenn  die  von  Mose  zertrümmerten  Steintafen  erst  in 
der  Kombination  J  +  E,  nicht  in  den  Quellen  selbst  wieder  hergestellt  wurden.  Ent- 
scheidend ist  aber  schliesslich,  dass  die  Blutmanipulation  v.  6  und  8  durch  v.  7  auseinander 
gerissen  wird;  diese  Symbole  gehören  als  ein  Ganzes  zusammen.   Es  wird  dahre  doch  mit 
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Krätzschmar  V.  4^°'  7  derselben  redaktionellen  Hand  zuzuweisen  sein,  die  auch  durch  v.  3*f* 
die  Beziehung  auf  das  Bundesbuch  hergestellt  hat.  Mit  v.  7  muss  übrigens  auch  der  damit 
eng  zusammenhangende  Schluss  von  v.  8  Tih^rt  D"'"!n'nn"'?3"'?y  fallen.  Über  die  Stellung  von 
V.  8*^*^  s.  z.  St.  Steuernagel  1.  c.  321  hält  v.  3-8  für  den  unmittelbar  an  34  27  an- 
schliessenden jahwistischen  Bericht  über  den  Bundesschluss.  Der  Gebrauch  von  n'tn^_  ist 
dem  natürlich  günstig.  Aber  der  Anschluss  an  34  27  ist  nicht  so  ganz  glatt:  nach  34  27 
soll  Mose  zunächst  schreiben,  24  3 f.  legt  er  dem  Volk  die  Gebote  vor,  ehe  er  schreibt;  in- 
dessen darüber  Hesse  sich  noch  hinwegkommen.  Schwerer  wiegt  etwas  anderes:  34  27'^ 
will  Jahwe  einen  Bund  schliessen  mit  Mose  und  Israel,  d.  h.  dieser  Vers  bereitet  eine 
Aktion  vor,  in  der  Mose  als  Vertreter  des  Volkes  vor  Gott  erscheint,  während  24  5  6  8 
Mose  eher  Vertreter  Jahwes  gegenüber  dem  Volk  oder  doch  ein  keine  Partei  vertretender 
Mittelsmann  ist.  Bei  der  Zuweisung  von  v,  3-8*  an  E  ist  der  Gebrauch  von  nin^  nach 
2018/21  allerdings  ein  in  den  Kauf  zu  nehmendes  unlösbares  Rätsel,  zumal  v.  lOf.  D'~''?N 
steht.  Oder  darf  man  daran  denken,  dass  nin^  v.  1-8  Korrektur  ist?  Steuernagel  S,  341 
vermutet,  dass  nin^/bs  v.  1  eine  Verschlimmbesserung  von  ^"jN  sei,  das  statt  ""^S  als  Ab- 
kürzung gelesen  wurde.  Könnte  nicht  der  Abschreiber,  der  "^bn  zu  nU''  bü  korrigierte, 
für  die  nächsten  Sätze  die  Konsequenz  gezogen  haben?    LXX  hat  v.  2  für  mn*'  xov  Oeov. 

"Wenn  v.  3-8  i.  G.  E  gehört,  so  ist  es  ein  natürliches  Vorurteil,  für  v.  1  f.  9-11  an  J  zu 
denken.  Der  Sinn  der  Erzählung,  die  im  jetzigen  Zusammenhang  ohne  Zweifel  die  gött- 
liche Bestätigung  der  Realität  des  Bundes  durch  eine  Theophanie  bedeuten  soll,  ergiebt 
sich  aus  v.  ll'^P;  da  ist  von  einem  Mahle  die  Rede,  das  mutatis  mutandis  dieselbe  Bedeutung 
hat  wie  das  Opfermahl  Gen  31  46  54,  d.  h.  es  handelt  sich  hier  um  einen  Bundesschluss, 
den  Gott  mit  den  Vertretern  des  Volkes  vollzieht.    Wenn  v.  9  b^y^]  v.  11^!^  Q'n'^i? 

steht,  so  hat  J  eine  "Wendung  wie  v.  9  gerade  in  der  schon  genannten  Bundesschliessung 
Gen  31  53%  und  gerade  bei  recht  massiven  Theophanien  sagt  J  auch  sonst  nicht  nin^_,  son- 
dern n\-i'bN  die  Gottheit  Gen  32  29  31.  Mit  Steuernagel  S.  324  342  die  Verse  als  E  gehörig 
unmittelbar  an  20  18-21  anzuschliessen,  geht  nicht:  20  21  ist  Mose  schon  den  Berg  hinan- 
gestiegen, da  ist  ein  unmittelbarer  Anschluss  der  Aufforderung  24  1  nicht  möglich.  Positiv 
für  J  spricht  die  Rolle,  welche  die  Altesten  hier  ähnlich  wie  bei  den  ägyptischen  Ereig- 
nissen spielen.  Freilich,  reiner  J-Text  liegt  nicht  vor;  v.  2  fällt  formell  aus  dem  Zusammen- 
hang: V.  2*  steht  in  sachlichem  Widerspruch  zu  v.  1*^  (9)  1 1 ;  v.  2'^  ist  eine  unnötige  Selbst- 
verständlichkeit; der  Vers  ist  auch  formell  —  vgl.  gegen  die  direkte  Anrede  v.  1  das  Anweisen 
in  dritter  Person  —  eine  sekundäre  Verklausulierung.  Derselben  Tendenz  wie  v.  2  wird  das 
pln"iö  in  V.  1  entsprungen  sein:  wenn  es  sich  darum  handelte,  konnten  sie  gleich  unten 
bleiben,  aber  v.  11^  kommen  sie  in  die  gefährliche  Nähe  Gottes.  Budde  ZATW  1891,  223 
macht  darauf  aufmerksam,  dass  Nadah  und  Abihu  als  Söhne  Aarons  sonst  nur  bei  P  vor- 
kommen. Ex  6  23  28  Lev  10  Num  3  2  4  26  60 f.;  sie  werden  ebenfalls  dem  Glossator  ge- 
hören, der  vermutlich  das  profane  Gefolge  Moses  durch  mehrere  geistliche  Personen  zu 
bereichern  für  nötig  fand,  der  Denkweise  von  P  entsprechend;  die  Namen  Aaron,  Nadah 
und  Abihu  sind  also  v.  1  9  zu  streichen. 

Eine  andersartige  Berufung  Moses  auf  den  Berg  folgt  v.  12-14.  Er  soll  die  Tafeln 
in  Empfang  nehmen.  In  seiner  Begleitung  befindet  sich  Josua;  während  seiner  Abwesen- 
heit vertreten  ihn  Aaron  und  Hur  in  richterlichen  Funktionen.  Natürlich  ist  dann,  wie 
Nöldeke  und  Wellh.  Comp.  91  gesehen  haben,  D''J(^^'i  v.  14  eine  v.  12  ff.  mit  v.  9-11  ver- 
klammernde, die  Situation  auf  die  halbe  Höhe  des  Berges  verlegende  Korrektur  von  QVn. 
Die  Verse  gehören  in  der  Hauptsache  E  (vgl.  die  Stellung  Josuas,  Aaron  und  Hur  als 
Notable,  D\~i''?4<ri  in)  und  schliessen  an  die  Dekalogtradition  an.  Intakter  Quelientext  liegt 
nicht  vor.  In  v.  12  steht  nii}?3n^  niinn,  an  sich  schon  eine  zu  volle  Bezeichnung  für  den 
Dekalog  (Steuernagel  334  daher  vom  Bundesbuch  verstanden),  störend  zwischen  ]lKn  Dhb 
und  -i^N;  das  Suffix  Drimn^  ist  beziehungslos,  Budde  ZATW  1891,  225  Anm.  3  denkt  an 
ursprüngliches,  infolge  der  Sprengung  des  Zusammenhanges  durch  nilföni  niinm  verändertes 
^inijni;  Steuernagel  342  hält  "iniBfö  VV)m  v.  13  für  einen  Nachtrag  zur  Vorbereitung  auf 
Cap.  32,  thatsächlich  ist  der  Josua  von  Cap.  32  ein  anderer  als  der  der  Amalekiterschlacht 
(vgl,  auch  das  Fehlen  von  Josua  in  v.  13'^,  von  LXX  korrigiert).         Satz  v,  15^  und  18^'^ 
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sind  Dubletten;  v.  18^P  scWiesst  sich  dem  Zusammenliang  von  v.  15^-17  schwer  an  und  ist 
Fortsetzung  zu  v.  12-14;  seine  Erhaltung  wird  das  Fragment  dem  Zusammenhang  mit 
V.  18*^  verdanken,    v.  15-18*^  gehört  P;  vgl.  nin^.  ]jyn  D?^1.,  das  Wohnen  Jahwes  in 

der  Wolke  16  10  40  34 f.  Lev  9  6  23  Num  14  10  21  16  19  17  7,  wohl  auch  dass  Mose  zu- 
nächst eine  Woche  (vgl.  29  35  £f.  Lev  13)  warten  muss  und  endlich  am  7.  Tag  ange- 
sprochen wird. 

1  knüpft  an  einen  der  Dekaloggesetzgebung  von  E  analogen  Akt  an. 
3        vom  Berge,  wo  er  den  Dekalog  entgegengenommen  hatte.  4  Der 

Singular  n^^Ö  ist  befremdend,  da  das  Wort  kein  Massbegriff  ist  wie  HJ^,  D1\ 
ty"*}?^,  ty'Di  u.  a.  Vielleicht  ist  HiD^D  das  ursprüngliche  und  die  Zwölfzahl  eine  an 
Jos  4 19  sich  anlehnende  absichtliche  Paralyse  des  heidnischen  Charakters 
dieser  Beigabe  zum  Altar.  Jos  4  19  will  den  Steinkreis  von  Gilgal  erklären; 
ein  Kromlech  wird  bei  den  Arabern  um  ein  Grab  aufgestellt;  mit  der  Masseba 
hat  er  sachlich  vielleicht  nichts  zu  thun ;  diese  kommt  sonst  höchstens  doppelt 
vor.  Doch  ist  hier  alle  Zurückhaltung  geboten,  da  bei  den  Arabern  auch  das 
Herumstehen  einer  Mehrzahl  von  heiligen  Steinen  um  ein  Idol  vorkommt 
(Wellh.  arab.  Heident.  101  f.;  weiter  vgl.  Benzingee  Archäol.  58  380,  Nowack 
ArchäoL  I  93  II  18  f.,  Martis  27  f.).  5  schildert  einen  Opferkult  ohne 

Priester.  Wusste  E  von  Aaron  als  Priester,  so  müsste  er  hier  in  Funktion 
treten.  Mose  nimmt  eine  von  dem  Opfer  zu  unterscheidende  symbolische  Hand- 
lung vor.  An  "'IJ^i  hängt  eine  eigentümliche  Tradition  über  den  Text:  eines 
der  drei  Thoraexemplare  des  Tempelarchives,  aus  denen  nach  Talm.  Tract. 
Sopherim  6  4  der  jetzige  Normaltext  konstituiert  worden  ist,  hatte  ''tDIDj;?  st.  ^IJ^i 
(vgl.  E.  KöNia  Einl.  S.  29  f.  92  u.  Anm.  1,  Klostermann  Pentateuch  S.  17  ff.). 
Meist  hält  man  das  Wort  für  Transkription  von  ^TjTtjty];  Schüler  de?'  Schrift- 
gelehrten (so  auch  König).  Klostermann  denkt  an  Verderbnis  von  «"i^lt 
(=  vswtspoL);  BuxTORE  lex.  talm.  682  kennt  auch  eine  Schreibung  "'tsltDt^T;  ptDltDJ^t, 
das  er  im  Targ.  Hieros.  für  Ex  24  ii  belegt,  übersetzt  er  magnates,  ^taitONt 
für  "»"ij^i  ist  er  geneigt  von  tSIT  l^v^i parvus  abzuleiten  und  minores  zu  übersetzen; 
^IDltafc^t  V.  5  und  ^tolioj;?  V.  11  wären  dann  Pendants.  Verwendung  von  jungen 
Leuten  (nicht  Sklaven)  zu  priesterlichen  Geschäften  kennt  auch  Jdc  17  5  (vgl. 
den  Dienst  Josuas  33  ii  und  des  jugendlichen  Samuel  I  Sam  3  i  ff.).  Junge 
Leute  wurden  vielleicht  deshalb  gerne  zu  priesterlichen  Funktionen  genommen, 
weil  bei  ihnen  das  I  Sam  21  5  f.  genannte  Kultushindernis  wegfiel.  Der 
Blutaktus  6  8  soll  eine  communio  sacramentalis  zwischen  Gott  und  dem  Volk 
herstellen.  Ein  Anthropomorphismus  wie  Gen  15  i?  oder  nachher  v.  ii  liegt 
nicht  vor;  das  Besprengen  wegen  der  Analogie  von  Ex  29  20 f.  Lev  8  23  f.  ein- 
fach als  Sühne-  und  Weiheritus  zu  nehmen  (Krätzschmar  1.  c.  84  f.)  geht  zu 
weit;  es  wird  richtiger  sein,  die  Weiheriten  von  diesem  Bundesritus  aus  zu  er- 
klären; diesem  liegt  vermutlich  eine  Ceremonie  zu  Grunde,  wie  sie  beim  Ab- 
schluss  von  Blutsbrüderschaften  auch  bei  den  alten  Hebräern  gebräuchlich 
gewesen  sein  wird  (vgl.  SMENDRel.-Gesch.^  S.  26  f.,  Krätzschmar  S. 41  f.,  Wellh. 
arab.  Heident.  125  128,  W. Bobertson  Smith  245  265).  Eine  Anpassung  an 
spätere  Vorstellungen  wird  es  sein,  dass  die  Masseba  nichts  von  dem  Blut  er- 
hält (über  das  Verhältnis  von  Masseba  und  Altar  vgl.  Wellh.  1.  c.  101  f.  126, 
W.E.Smith  153 f.).    Wenn  Krätzschmar  43 ff.  die  Gen  15  17 ff.  vorliegende 
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Symbolik  als  die  eigentlich  hebräische  ansieht,  so  weisen  Berichte  wie  Gen 

31  44  ff.  und  hier  V.  ii  daraufhin,  dass  daneben  Bundesceremonien  im  Gebrauch 
waren,  die  sich  mit  Opfern  verbanden  und  weniger  den  Fluch  über  etwaige 
Bundesverletzung  als  eben  die  durch  den  Bund  geschaffene  Gemeinschaft  aus- 
drücken. Von  einer  auf  spätere  Zeit  weisenden  Häufung  der  Symbole  zu  reden 
(S.  85),  liegt  kein  Grund  vor.  Die  Erläuterung  der  Bundesceremonie  v.  s^""  (bis 
DDDj;)  stünde  besser  zwischen  v.  6^  und  6^;  die  Umstellung  ist  vielleicht  im  Zu- 
sammenhang mit  der  Erweiterung  des  Textes  des  v.  7  s'^P  erfolgt. 

Die  Theophanie  10,  im  jetzigen  Zusammenhang  Hauptsache,  ist  bei  J 
Einleitung  des  Bundesschlusses;  sie  ist  anderer  Art  als  das  Drohen  der  die 
Gesetzgebung  einleitenden  Erscheinung.  Der  Satz  v.  lo^  lässt  mehr  erwarten 
als  die  Angabe,  wie  es  unter  den  Füssen  aussah;  es  wird  eine  Kürzung  statt- 
gefunden haben,  die  der  späteren  Zeit  noch  nicht  weit  genug  ging  (vgl.  v.  lo^ 
in  LXX).  I^BSn  nil'p  nti^JJlpS  wie  ein  Saphirylattemverk  legt  einen  singu- 
lären  uneigentlichen  Gebrauch  von  T\)'2h  zu  Grunde;  nil'p  weisse  Farbe  müsste 
man  schon  zu  Helligkeit,  Glanz  verflüchten.  Ein  a::.  Xsy.  zweifelhafter 

Ableitung  und  Bedeutung  ist  'hyt)^  11.  Zusammenstellung  mit  einem  gleich- 
lautenden arab.  Wort  für  eingewurzelt,  fest  wohnend,  stammhaft  führt  auf 
Edle,  Vornehme,  h*^'^  auf  die  Seite  thun,  wegnehmen  auf  Auserwählte,  Kom- 
bination mit  b^^S  abgelegener  Winkel,  ^^55«  Gelenk  könnte  an  einen  Parallel- 
ausdruck zu  niiB  Ecksteine,  Älteste  denken  lassen.  Wie  z.  B.  Gen  16  13  32  3i 
wird  hervorgehoben,  dass  die  Gottheit  ausnahmsweise  ihren  Anblick  nicht  töd- 
lich wirken  lässt.  Das  Essen  und  Trinken  der  Altesten  ist  ein  freilich  ein- 
seitiges BundesmahL 

12  Ob  der  Interpolator,  der  niläDHl  niinriT  einsetzte,  an  Mitteilung  des 
Dtn  an  Mose  (Dtn  5  28  6  i)  dachte  oder  auf  die  Eröffnung  von  Cap.  25 — 31^ 
also  P,  abhob,  muss  dahingestellt  bleiben.       ]n«n  Tirh  schreibt  E  auch  (31  is"^) 

32  16;  dass  es  zwei  waren,  sagt  E  nirgends  ausdrücklich;  J  hat  D^^^t^  T\xh 

34  1  4,  ebenso  dann  D  Dtn  4  13  5  19  9  9-ii  10  i-3,  P  T\^yr\  Tixh  Ex  31  is^ 
32  15^  34  29.  Aaron  und  Hur  sind  hier  deutlich  Optimaten,  die  nichts  mit 
dem  Kultus  als  solchem  zu  thun  haben. 

Mit  15  setzt  P  ein.  Ein  einleitender  Befehl  Gottes  aus  P  fehlt,  ebenso 
eine  Angabe  des  Zweckes,  wenn  nicht  der  Einsatz  in  v.  12  auf  P  Bücksicht 
nimmt.  Man  ist  mit  dem  Vers  auf  die  Ankunft  am  Sinai  zurückgeworfen:  nach 
der  Ankunft  dort,  steigt  Mose  gemäss  einem  mit  Bücksicht  auf  JE  bis  auf  Beste 
in  Cap.  19  ausgelassenen  Befehl  Gottes  auf  den  Berg,  worauf  diesen  eine  Wolke 
bedeckt;  in  der  Hülle  der  Wolke  verbirgt  er  sich,  wie  der  T\'\T\\  1113  auf  den 
Berg  herabkommt  16^;  nachher  ist  dieser  dem  Volk  sichtbar  vermutlich  als  ein 
aus  der  Wolke  aufsteigendes  Leuchten  17,  d.  h.  v.  15  16*^  ist  kurz  und  einfach 
die  Parallele  zu  JE  in  Cap.  19.  Auch  Mose  darf  nicht  ohne  weiteres  aus  dem 
Alltäglichen  heraus  in  die  Nähe  Gottes  kommen,  sondern  muss,  ferne  dem  Yolk, 
auf  der  Höhe  des  Berges  aber  ausserhalb  der  Wolke  6  Tage  lang  warten. 
Über  das  Verhältnis  von  v.  I6  und  i7  und  die  Frage  einer  Dekaloggesetzgebung 
bei  P  s.  zu  25  16.  Dass  auch  P  ein  vierzigtägiges  Verweilen  Moses  bei 

Gott  erzählte,  wäre  an  sich  durchaas  wahrscheinlich.    Die  Dublette  v.  18=^P  zu 
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V.  16=^  legt  aber  nahe,  dass  R  mit  v.  18^  nicht  in  P  fortgefahren  ist,  sondern 
wieder  JE  herangezogen  hat.  Hätte  P  das  yierzigtägige  Verweilen  gehabt,  so 
hätte  R  hier  ohne  Zweifel  vollends  diese  Quelle  weiterlaufen  lassen.  Auch 
hätte  P,  wie  Dillmann  291  bemerkt,  unter  Voraussetzung  dieser  40  Tage  31  is 
geschrieben  n^jpö  Einen  längeren  Aufenthalt  Moses  auf  dem 

Berge  setzen  J  und  E  gleicherweise  voraus.  Nach  (34  28^)  Dtn  9  9  sind  diese 
Tage  von  einer  Art  prophetischer  Ekstase  ausgefüllt. 

V.  15-18^°^  ist  Einleitung  zu  Cap.  25— 31.  Der  Zusammenhang  der  disjecta 
membra  von  JE  in  Cap.  32—34,  mit  23  20-33  24  lässt  es  wünschenswert  er- 
scheinen, zunächst  diese  Stücke  aus  JE  zu  besprechen.  Der  Abschnitt  aus  P, 
Cap.  25—31,  ist  ohnehin  ein  ganz  in  sich  abgeschlossenes  Stück. 

2)  Der  Abfall  des  Volkes  und  der  Befehl  zum  Abzug  Cap.  32  33. 

Zum  Text:  32  1  'ö  pSö  LXX  om.  ^1«-  2  om.  LXX.  4  '\nii  l^M 

önnn  Grätz  (?  ti^nnn  =)  onnn  ^ns  p^»i.  5  nvi  Pesch,  "^^^o.  6^  LXX  bei  Subj. 

Aaron  Yerba  im  Singul.  (6'-  die  Numeri  von  MT  genau  wiedergegeben).  7  11"^^ 

LXX  4-  TO  Tc5i/oc  £VT£U&£V,  Pesch.  JLlÄ  l^.  ^"ISD  (und  11)  Pesch,  om.  f^x 

(anders  als  v.  1  9).  8  n3Dö  om.  LXX;  l'p-inap.l  om.  LXX  B.  9  om.  LXX.  11 
rn'?«  nin^.  LXX  om.  nin*',  B  D\n"'?«.  nj^tn       Sam.  LXX  Pesch,  wie  Dtn  9  29  Jjyitn 

n^itsan,  12  n»^  LXX  [A-Zj^toTs,  Pesch.  jUo.  nn«  om.  LXX.  D^na  Grätz  "innfös 
vgl.  Dtn  9  28.  ^^vb  ni?nn  LXX  xaxi'a  xou  Xaou  aou,  Pesch.  Targ.  »n^^'S, 

-^ipvb  «ri^i»»-!  s.  v.  14.  13  n'mn  LXX  +  tw  tiX-tjOsi.  ^n-iös  LXX  siua;. 

DSyiT^  LXX  B  auToi^  A  Luc.  rio  aTreppLaTi  auxÄv.  ^^nj^  LXX  +  aoxrjv,  Pesch. 

cHioIiJLIi.  14*^  LXX  B  TrepiTrotrjaai  xov  Xaov  auxoü.  15  ITa  LXX  VTn.  nhb  2) 
LXX  +  Xiötvai.  17  nVl!i  LXX  xpaCovxcov,  Pesch.  aKjKä  Targ.  ]^n!i^.to"n3,  Hoff- 
MAxis  ZATW  1883,  101  zu  Am"  3  6  nna  (np_  =  vi  =  ns?nn).  18  "^ö«'!  Pesch.  +  o,:^ 

Iao^.  ni3i?  Sam.  nii'iy.         LXX  oux  Ijxiv^  cpcDvr]  s^ap^ovxojv  xax'  la^uv  ouok  cpco^rj 

£8ap"/6vT(uv  xporrrj;  •  aXXa  cpwvrjv  £cap*^ovt(ov  o'ivou  (darn.  Grätz  +  ])^_)  i'(ü)  axouo), 
Aquila  oux  £axt  <pa>vYj  xaxaXEYOVxwv  xax'  tjyuv,  ouoe  Eaxt  cptüvv]  xaxaXE^ovxiov  oltto  xpo- 
■jtyj;  •  aXXa  cpwvyjv  xaxaXEyovTwv  Eyd»  axoufo,  Symmachds  oux  iaxi  ßorj  xeXeuovxwv  av5p£iav, 
ouÖ£  ßo"}]  xeXeuovxojv  xpOüYjV  '  aXXa  cp(ovy]v  xaxwGEco;  Eyw  axouco,  Theodotion  oux  ejxi 
cpcovr]  roXIfi-ou  £qapy(6vx(ov  xax'  'kj/uv,  ouoe  zqtl  cpcuvyj  l^apy^ouaAv  xpoTt^i;  •  cptovY]v  £cap- 
^ouawv  £Yu>  £i}xt  axoutov,  Pesch.  Jj/  IKx^^yj       JUla  |  ^!  'f^'^s.?  |-^^?  ij^  |- 

Targ.  NJK  (ludentium)  l'p^nöT  bp^  l'iariö'n  ]^tt>^n  "pj^  iib'p]^]  sn"li?3  ]'n5iJ-i  "rj^  iib,  Vulg. 
non  est  clamor  adhortantium  ad  pugnam  neque  vociferatio  compellentium  ad  fugam,  sed 
vocem  cantantium  ego  audio.  19  rbh12)  Sam.  LXX  n'?h?2ini.  IT'tt  Sam.  Kere  LXX 
Targ.  VTö.         nh>>n-;i«  LXX  xac;  öuo  TiXaxac.  20  inD^l  Pesch,  JLLsoä^  o(.^»q  0er- 

rieb  es  mit  einer  Feile.  ll^l  Pesch.  o,kjaj  <hau»o.  22        Sam.  yns,  Pesch,  «xa ; 

M:n  nynTiK  LXX  x6  opjxrjfjia  xou  Xaou  xouxou.  (op}jLT][xa  =  nnny?).  23  'o  n^ö  LXX 
B  Luc.  om.  25^ß^^  Pesch.  "/  nclj!  yöo^^  a.^**!-  ^^''^n?  n^ttli^^  LXX 

(om.  b)  In'yapfxa  xoi;  UTr£vavxi'oi^  auxwv,  Pesch.  \öKv^.jL,JLa  i-'^-^  J-^*  V*®'**-^??  Targ.  "jlnnnD«^ 
1in"'1'l^  tJ^''2l"D!|ty,  Aqüila  £1;;  övopia  puirou  iv  dvßEaxrjXocriv  auxwv,  Symmachus  eU  xaxw- 
vu[xi'av  ToT^  avO'.  auxoi^,  Theodotion  (om.  b)  £7riyapfj.a  xot^  av&.  auxoTc;.  Grätz  (nach 
LXX  Theodotion)  nno^^  st.  n^öU^^.  praem.  LXX  ixa>,  Pesch.  IIJLJ,  Targ.  ]!in\ 

27  nn:;  praem.  LXX  Pesch.  ).  ^r^vyn^  ly^«  om.  LXX  B.  29  LXX  £7rXY]pa>aax£ 
Grätz  Dfis^ö.  ^2  om.  LXX  Pesch.  Dl'H  2)  om.  LXX.  r\r\b]  LXX  Pesch,  om.  1, 
LXX  öoOyivai,  Pesch.  /IJLij  St.  n"iö3S  1.  mit  Sam.  IBDX,  Ges.-Kautzsch26  §108h. 

31  Nax.LXX  +  xupie,  Pesch.  +  JL^^-io.  xt^n  Pesch,  praem.  i^>f|-f».  32*  Sam. 
LXX  +  n^.  ^inö  LXX  A  Luc'  xajxl.  32  ^b  LXX  B  +  xaxaßY]Oi.  IB^S"'?« 

nach  LXX  £i<;  xov  xorov  ov  Grätz  "i^x  Dlpön"'?«.  'pi^^^^  Strack  "^i«^»  wie  23  20  33  1. 

35  rüv  Pesch.  Targ.  nrivriu*«.  33  1  '»  r^f?  Pesch,  om.  px.  LXX 
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U[xa)v.  2  "^s^ö  LXX  Tov  a^YsXov  ;j.ou.         "'i^^lj}  LXX  B  IxßaXeTc;  A  Luc.  Iv.ßaXsT, 

Pesch.  odv:j-i.äo;  Dillmann  B^^^I  LXX  B  om.  ''35?J3n,  "'^tnn  praem.  xai  rsp^saaiov 

xai  Luc.  Tov  'AfJLoppaTov  xal  tov  Xavavaiov,  add.  xai  Fsp^eaaTov.  3  LXX  praem.  B 
xai  elaazto  ae  A  Luc.  xal  slaaEsi  as.  4*^  om.  LXX,  Grätz  add.  ad  v,  6.  5  n^c^bx 
itoN  om.  LXX.  ins  J?^n  LXX  bpdxz  [xy]  TTXri7r]v  aXXrjv.  Ti^ns?  LXX  rac;  axoVj.c, 

Twv  öo^wv  ufxwv  xal  tov  xoajxov.  nynxi  LXX  xal  oz{c,m  aoi.  6  Dny-ns  LXX 

TOV  xoajxov  auTwv  xal  ty]v  TrspicjToXrjv.  7  "jH^^iT  LXX  TYjV  axrjvrjv  auTou,  Pesch, 

o^xaji».        lb  1)  om.  LXX.        njJi'ö  2)  om.  LXX.         8  nx^s  LXX  eiasTropsusTO  (xns), 
LXX  B  Luc.  +        ttj^  Trap£[xßoX?j^.  LXX  axoTrsuovTSi;.  lO^P  nris 

LXX  auo  TYjc;  flupac  12  17        LXX  Trapa  Tcc^-VTa^.  13aa3ßs  lXX  £;xcpavia6v 

fxot  asaUTOv  •  -yvtüaTÄc,  iöa>  gs.  ns*!!!  LXX  xal.  iva  -/vw.  »Ttn  ''län  LXX  Pesch. 

+  *?n3n.  14  Pesch.  +  JL*«.»\  JL!;.».  LXX  auTO^  7rpo7rop£'jao;xai 

aou,  Pesch,      »^»r*,  Grätz  ^:Bn.  15  D^D^ii  LXX  Pesch.  +  -"liteV-  i^^Vn  LXX 

[JL£.         16  Dvn  LXX  Pesch,  n^ipvri.         18         LXX  a£auT6v.         19  ^nits-'^s  Tzrx 
LXX  7rap£X£U(70[xai  7rp6T£p6(;  aou  T'^  ^^^Jl  l^-ou,  Grätz  nach  LXX  "'Iis  st.  ^nvo?. 

20    ''^X"!''  LXX  TO  TTpOaoJTtOV  JJLOU. 

Analyse.    Von  P  ist  nichts  zu  spüren.    Deutlich  aber  ist,  dass  zwei  Relationen 
zusammengearbeitet  sind:  den  Schmuck  der  Israeliten  empfängt  Aaron  32  2 ff.  zur  Her- 
stellung eines  Idols,  33  5ff.  Mose  zu  einem  jetzt  unterdrückten  Zweck;  den  Frevel  des 
Volkes  entdeckt  Mose  zweimal  32  19  und  25.    "Weiter  sind  auch  sekundäre  Zusätze  zu 
spüren.   32  7-14  ist  ein  Einschub:  v.  15  f.  wird  die  Aufmerksamkeit  so  auf  die  Tafeln  kon- 
zentriert, dass  es  deutlich  ist,  die  Erzählung  will  den  Mose  von  den  Ereignissen  unten 
überrascht  werden  lassen;  die  Unterhaltung  v.  17  f.  ist  sinnlos,  wenn  Mose  schon  alles  von 
Gott  erfahren  hat;  auch  ist  das  Verzeihen  v.  14  mit  dem  Strafgericht  über  das  Volk  v.  20 
und  25-29  nur  künstlich  zu  vereinigen;  sprachlich  vgl.  nn^  v.  7  ohne  Obj.  wie  Dtn  (9  12) 
32  5,  das  adverb.  nriö  v.  8  wie  Dtn  4  26  7  4  22  9  3  12  16  28  20  Jos  2  5,  i^- 
9  12  16  11  28  31  29,  nj?m  n^^S  V.  11  bei  MT  wie  Dtn  3  24  4  34  5  15  6  21  7  8  19  9  26  11  2  26  8 
34  12  Jos  4  24,  'B       n^n  v.  ll  s.  z.  St.;  innerhalb  v.  7-14  wird  übrigens  der  mit  ni,T.  -löK'l 
neueinsetzende  v.  9  selbst  wieder  Einschub  aus  Dtn  9  13  sein  (LXX  om.).    Ebenso  ist 
32  30-34  sekundäre  Erweiterung  (s.  auch  zu  v.  32),  ähnlicher  Art  wie  Gen  18  22'^-33%  dabei 
steht  V.  34^  in  Widerspruch  zu  v.  20  35  und  25-29.  Endlich  wird  auch  v.  21-24  eine  sekun- 
däre Entlastung  Aarons  sein,  namentlich  mit  der  schönen  Ausrede  v.  24'',  Aaron  habe  keine 
Form  für  den  Guss  des  Bildes  zugerichtet,  sondern  dieses  sei  zufällig  entstanden;  dazu 
stimmt,  dass  Aaron  das  Bild  gegossen  haben  will,  während  die  Analyse  zeigt,  dass  das 
Gold  zum  Überzug  eines  geschnitzten  Bildes  verwendet  wird.    Überarbeitet  ist  auch  An- 
fang und  Schluss  von  Cap.  33.    v.  1*^-3  ist  eine  Entgleisung  in  den  Schematismus  von 
bezw.  JE^  (vgl.  V.  1*^  wie  32  23;  v.  2  die  Aufzählung  der  kanaanitischen  Völker;  v.  3^  das 
Land,  das  von  Milch  und  Honig  fliesst),  übrigens  nicht  von  einer  Hand,  da  v.  3^  über 
V.  2  zurück  an  v.  l"^,  v.  s'^  an  v.  2^  anschliesst.    Stark  erweitert  ist  v.  12-23:  neben  v.  12% 
einem  Einwand  Moses  gegen  den  Befehl,  den  jetzigen  Ort  zu  verlassen,  ist  v.  12*^  13  eine 
Allgemeinheit  voll  unnützer  Wiederholungen,    v.  14  ist  eine  grimmig  ironische  Gegen- 
frage Gottes,  der  v.  15 f.  wieder  sachgeraäss  begegnet;  ganz  aus  der  Situation  fällt  dann 
heraus  v.  17-23:  nicht  die  Bitte  um  Begleitung  wird  erhört,  sondern  Gott  versichert  den 
Mose  seiner  Berufung  —  das  greift  doch  nur  sehr  ungefähr  auf  v.  13^  zurück  — ,  dazu  in 
einer  Weise,  die  nach  24  9-11  durch  theologische  Vorsicht  auffällt;  der  Abschnitt  ist  Vor- 
bereitung von  Cap.  34;  der  quellenhafte  Kern  von  Cap.  34  ist  aber  so  völlig  deplaciert, 
dass  auch  daraus  der  sekundäre  Charakter  von  v.  17-23  folgt  (vgl.  auch  nin;^  1133  v.  18  22, 
P  geläufig,  sonst  nur  in  sehr  sekundären  Abschnitten  Ex  16  7  Num  14  21  f.).   Auf  J  und  E 
bleiben  zu  verteilen  32  1-6  15-20  25-29  33  1^  3'' 4-11  12^^^  14  15f. 

Die  Analyse  kann  einsetzen  bei  der  doppelten  Ablieferung  des  Schmuckes  32  2  ff. 
und  33  5 f.  Der  Name  Horeb,  auch  das  arr.  X£y.  ^iv  Schmuck  in  33  6  weist  33  5 f.  an  E; 
dazu  wird  auch  v.  3^^  und  4^  gehören,  letzteres  ist  dann  umzustellen  aber  nicht  (so 
Krätzschmar  82)  zwischen  v.  5  und  6,  sondern  zwischen  v.  5^  und  5"^;  zwischen  v.  4^  und  5'^ 
muss  dann  ein  Neuansatz  gestanden  sein;  v.  4^^  (om.  LXX)  ist  als  Glosse  nicht  recht  be- 
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greiflich,  sondern  eher  von  11h  IHö  in  v.  6  einzusetzen;  v.  1^  als  Parallele  zu  v.  5  Anfang 
gehört  dann  J.  Derselben  Quelle  wie  v.  5  f.  gehört  die  Grundlage  von  v.  7-11.  Die 
"Wolkensäule  ist  in  der  Geschichte  des  Auszugs  J  eigentümlich ;  das,  auch  Num  10  34  sehr 
überflüssige  Erscheinen  der  Wolke  an  dem  Zelt  hat  verdächtige  Ähnlichkeit  mit  dem  Er- 
scheinen des  'n  nins  bei  P;  das  Erscheinen  an  der  Thür  passt  schlecht  dazu,  dass  v.  11 
Josua  beständig  im  Zelt  weilt,  doch  als  Hüter  eines  Heiligtums,  an  dem  das  Befragen 
Jahwes  sich  vollzieht ;  an  P  erinnert  auch  das  steife  Ceremoniell  in  der  Haltung  des  Volkes 
beim  Einholen  der  Orakel;  sodann:  während  nach  v.  7'^  jeder  hinausgeht,  der  Jahwe  be- 
fragen will,  redet  v.  8-11^  vom  Befragen  Jahwes  durch  Mose;  v.  u''  schliesst  an  v.  ir^ 
nicht  an:  in  v.  11^  ist  Subjekt  n)n^.,  v.  11^  im  jetzigen  Zusammenhang  Mose,  ursprünglich 
wohl  T\\ri\  iy(?nö"^3;  die  Möglichkeit  von  jedem  Zelt  aus  nach  dem  Heiligtum  zu  blicken 
setzt  eigentlich  voraus,  dass  dieses  in  der  Mitte  des  Lagers  ist.  Auch  v.  8-10  ist  nicht  von 
einer  Hand,  wie  das  zweimalige  Aufstehen  des  Volkes  v.  8^ß  und  v.  10^"  zeigt.  Es  ist  in 
diesen  Partien  sichtlich  fortgesetzt  ausgesponnen  worden. 

Die  Version  in  Cap.  32,  nach  der  Aaron  dem  Volke  den  Schmuck  abfordert  und 
das  goldene  Kalb  herstellt,  gehört  dann  J.  Sie  liegt  v.  1-6  zu  Grunde,  aber  schwerlich 
allein,  denn  ]1ns  (?  «TT  v.  5  hat  nach  v.  1-4^  keinen  rechten  Sinn:  auch  von  dem 
Effekt  seines  Thuns  v.  4*^  kann  er  nicht  überrascht  sein.  Es  ist  v.  4"^  5^"  ein  Einsatz  (vgl, 
die  Rückbeziehung  von  ViSy"  in  v.  über  v.  4*^  5^*  zurück  auf  b^S?  in  v.  4^)  aus  einer  Ver- 
sion, in  der  das  Volk  selbständig  vorgeht;  Aarons  Stellung  zur  Sache  ist  hier  nicht  mehr 
deutlich  erkennbar,  v.  15  ist  angeschwollen;  r\lVT\  ntib  ist  ein  Ausdruck  aus  P,  die  Be- 
schreibung Satz  ^  greift  v.  16  vor  und  hat  stilistisch  die  Art  von  P;  es  scheint  ein  redak- 
tioneller Einsatz  vorzuliegen,  der  den  jetzigen  Umfang  des  Dekalogs  ermöglichen  soll;  JE 
gehört  also  Satz  ^,  abgesehen  von  T\'rsr\  nh^;  da  die  Fortsetzung  zu  v.  15  E  gehört,  so  wird 
das  auch  bei  dem  Kopf  v.  15^^*  der  Fall  sein.  In  v.  16  ist  die  Niederschrift  der  Tafeln  durch 
Gott  Zeichen  von  E  (vgl.  auch  zweimal  das  aramaisierende  nin),  in  v.  17  die  An- 

wesenheit Josuas  auf  dem  Berge  (auch  ni^lli  und  nü^lbn,  s.  m.  Hexat.  183  nii).  Im  fol- 
genden ist  V.  19^  und  v.  25^  ein  Parallelismus.  Satz  v.  25'^  wird  redaktionell  sein:  n^ttti^ 
ist  späthebräisch,  Verwechslung  mit  dem  geläufigen  nntp)if  ist  unwahrscheinlich;  die  de- 
placierte Bezugnahme  auf  die  Feinde  hat  auch  v.  7-14.  v.  20-24  und  v.  26-29  schreitet 
Mose  gegen  das  Volk  ein;  die  natürlich  nur  einmal  berichtete  Zerstörung  der  Tafeln 
V,  19'^  hätte  an  sich  auch  zwischen  v.  25^  und  v.  26  Platz,  v.  35  weist  Kautzsch  an  R: 
der  Satz  ist  durch  die  auf  der  Relation  von  E  fussenden,  den  Aaron  entlastenden  Worte 
"nx  "lü'K  überfüllt;  nach  deren  Abzug  ist  der  Satz  Fortsetzung  der  jetzt  abgebrochenen 
Xotiz  V.  20:  es  ist  von  einem  Ordale,  von  Herstellung  eines  auf  den  Schuldigen  tödlich 
wirkenden  Fluchwassers  die  Rede.  Da  man  ein  aus  Gold  gegossenes  Bild  nicht  ver- 
brennen kann,  so  ist  hier  vorausgesetzt,  dass  Aaron  ein  aus  Holz  geschnitztes  Bild  mit 
Gold  überzogen  hat;  daher  gehört  n3Dö  in  v.  4=^  der  anderen  Version,  E  hat  also  von  einem 
—  vermutlich  aus  Erz  —  gegossenen  Bild  erzählt.  Als  Verführer  des  Volkes,  nach  J, 
erscheint  Aaron  ausser  v.  21-24  auch  v.  19^  20  35*,  E  gehört  dann  v.  25^  26-29;  v.  19'^  wird 
wohl  der  umgebenden  Quelle  entnommen  sein;  die  Parallele  aus  E  ist  dann  verloren. 

J  hat  also  erzählt :  die  während  der  langen  Abwesenheit  Moses  ungeduldig  werden- 
den Israeliten  verlangen  von  Aaron  Herstellung  eines  Gottesbildes ;  dieser  lässt  sich  ihren 
Schmuck  abliefern  und  stellt  ein  geschnitztes  mit  Gold  überzogenes  Kalb  her;  während 
die  Israeliten  in  ausgelassener  Weise  ein  Kultusfest  feiern,  kommt  Mose  zurück,  zer- 
schmettert im  Zorn  die  steinernen  Tafeln,  verbrennt  den  Götzen  und  stellt  aus  seinen 
Resten  ein  Fluchwasser  her,  mit  dem  er  ein  Gottesgericht  im  Volk  vollzieht.  Hierauf 
erhält  er  die  W^eisung,  das  Volk  aus  der  unmittelbaren  Nähe  Gottes  wegzuführen,  und 
erbittet  sich  dazu  einen  Begleiter.  Aus  Num  10  29-32  ist  zu  schliessen,  dass  er  an  seinen 
midianitischen  Schwiegervater  gewiesen  wurde.  Bei  E  hat  das  während  der  Abwesen- 
heit Moses  ungeduldig  gewordene  Volk  sich  ein  (aus  Erz?)  gegossenes  Bild  gemacht; 
Aaron  findet  sich  mit  der  Thatsache  ab  (?) ;  während  des  Opferfestes  kommt  Mose  vom 
Berg  herab,  zerschmettert  die  Tafeln  und  nimmt  mit  Hilfe  des  treugebliebenen  Stammes 
Levi  blutige  Bestrafung  des  Abfalls  vor.    Dem  Volk  wird  Entziehung  der  weiteren  Be- 
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gleitung  Gottes  angekündigt.  Doch  lässt  sich  Gott  erbitten,  einen  Ersatz  für  seine  Gegen- 
wart mitzugeben:  Mose  lässt  sich  den  Schmuck  des  Volks  geben  und  stellt  daraus  etwas 
Heiliges  her,  nach  Dtn  10  1  und  Xum  10  33  die  Lade;  das  Zelt  in  dem  diese  aufbewahrt 
wird,  schlägt  er  ausserhalb  des  Lagers  auf. 

In  diese  Darstellung  ist  noch  eine  andere  eingeschoben,  nämlich  dass  an  Stelle 
Gottes  der  Engel  Gottes  mitgeht.  Ein  Zurückbleiben  Jahwes  auf  dem  Sinai  war  mit 
seinem  "Wohnen  auf  dem  Zion,  überhaupt  mit  seinem  späteren  Verhältnis  zum  Land 
Israels  unvereinbar.  Das  Mitgehen  des  nrni  "^X^ö  war  da  eine  Auskunft.  Diese  Weiter- 
entwicklung hat  an  J  und  E  angesetzt:  für  E  vgl.  23  20 ff.,  für  J  die  "Wendung,  die  die 
Bitte  33  12  in  v.  14 f.  nimmt:  v.  12  bittet  Mose  um  einen  Führer,  wenn  schon  Jahwe  zurück- 
bleibt; die  Gegenfrage  v.  14  passt  dazu  wie  die  Faust  aufs  Auge.  Es  liegt  hier  ein  deut- 
liches Beispiel  allmählichen  Anwachsens  der  Überlieferung  in  den  Quellen  selbst  vor,  auf 
eine  Formel  gebracht,  die  Xotwendigkeit,  in  J  und  E  zu  unterscheiden  Ji  und  J2,  E'  und 
E2,  oder  vielleicht  vorsichtiger  J  und  J^,  E  und  E^. 

Die  Analyse  führt  auf  Anerkennung  Aarons  in  J  (wie  schon  18  12).  In  den  Plagen 
ist  Aaron  in  JE  sekundär  eingeschoben  (auch  24  1  9).  Bei  E  erscheinen  Aaron  und  Hur 
24  14  als  die  ersten  der  Cap.  18  bestellten  Richter;  damit  ist  ihre  Rolle  in  17  10 ff.  ver- 
einbar. Bei  J  spielt  Aaron  in  Cap.  32  die  missliche  Rolle,  der  Leiter  des  Volks  bei  dessen 
Afterkult  gewesen  zu  sein;  hier  und  18  12  (auch  bei  einer  kultischen  Funktion)  erscheint 
er  als  Führer  der  Altesten  des  Volks. 

1  bnj>^  jSTum  16  3  17  7  20  2  bei  P  sich  feindlich  gegen  jemand  %u- 
sammenrotten,  hier  anders;  wie  Gen  18  2  Ex  18  13:  Aaron  sitzt,  das  Yolk 
tritt  vor  ihn.  die  pluralisclie  Konstruktion  der  Herrschaftsplurale  ist 

sonst  elohistisch  (vgl.  Gen  20  13  31  32 ff.  und  gleich  nachher  y.  4^;  vielleicht  hat 
gerade  y.  4^  hieher  zurückgewirkt) ;  die  Konstruktion  ist  y.  8  auch  von  JE*  über- 
nommen worden.  Analoga  zu  niS^ö  T\\  der  da.  Mose  giebt  Ges.-Katjtzsch26 
§  166  aa:  die  Apposition  ti^^i^sn  wird  ihn  als  Figur  unsicherer  Deutung  bezeich- 
nen sollen  (vgl.  Gen  39  u),  also  dieser  Mensch  heissen.  Da  y.  (24)  von 
Schmuck  überhaupt  redet  und  Schmuck  von  Männern  z.  B.  bei  den  Midianitern 
Jdc  8  24  ff.  und  den  heutigen  Beduinen  getragen  wird,  so  wird  die  Einschränkung 
auf  "Weiber  und  Kinder  2^'^  Redaktionsklammer  sein,  die  das  nochmalige  Ab- 
liefern von  Schmuck  33  5  offen  hält.  In  der  Verwendung  von  Schmuck  zu 
einem  Idol  mag  die  ursprüngliche  Bed^eutung  der  Schmuckgegenstände  als 
Amulette  nachwirken  (vgl.  Gen.  35  2 ff.).  ¥  in«  und  ^n'^?;i  ist  je  ohne  Be- 
ziehung; auf  Y.  3  kann  es  nicht  gehen,  da  dort  die  Ringe  Objekt  ist;  nDD» 
lässt  Vorbereitungen  zu  einem  Guss  erwarten;  statt  dessen  ist  von  plastischer 
Bearbeitung  von  irgend  etwas  mit  dem  Meissel  die  Rede.  Es  stösst  hier  die 
Verfertigung  eines  gegossenen  und  eines  geschnitzten  Bildes  zusammen,  denn 
unter  HDDD  sich  ein  bloss  mit  Metall  überzogenes  Bild  zu  denken  (Dillmaxn 
373),  hat  an  Jes  30  22  keinen  Anhalt,  da  dort  von  einem  vergoldeten  Gussbild 
die  Rede  ist;  vgl.  auch  Jes  40  19.  Es  wäre  ein  ungeschickter  Erzähler,  der 
das  Volk  seine  Rettung  aus  Ägypten  hätte  einem  ägyptischen  Gott  zuschreiben 
lassen;  es  ist  daher  schwer,  das  Kalb  als  Entlehnung  aus  dem  Apiskult  oder 
aus  dem  Ra'-Kult  von  Heliopolis  mit  dem  Mnevis-Stier  zu  denken;  gerade  die 
Bezeichnung  des  Bildwerks  als  Kalb  machte  doch  immer  den  Eindruck,  es 
stecke  in  der  Erzählung  eine  Polemik  gegen  die  von  Jerobeam  nach  Dan  und 
Bethel  gestifteten  Stierbilder,  die  ein  volkstümliches,  aus  dem  kanaanitischen 
Baalkultus  stammendes  Gottessymboi  gewesen  sein  werden  (vgl  u.  a.  Stade 
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G.  I.  I  465);  Symbol  eines  Wüstenvolks  ist  der  in  wasserarmer  Gegend  nicht 
zu  züchtende  Stier  nicht.  6  pn^b  scheint  zusammen  mit  der  nachfolgenden 
Schilderung  der  Hufe  und  der  rh'n^  die  Kultussitte  des  Umlaufs  um  das  Heilig- 
tum und  des  dabei  üblichen  Jauchzens  (vgl.  Wellh.  arab.  Heident.  14  109-111) 
diskreditieren  zu  wollen.  Die  Opfer  sind  die  auch  im  Jahwekult  üblichen 
(s.  24  5  20  24).  Der  Vorgang  wird  als  Abfall  von  Jahwe  geschildert,  insofern 
nicht  mit  Unrecht,  als  solche  nicht  blos  dem  prophetischen,  sondern  auch  dem 
vom  Volk  nach  Kanaan  mitgebrachten  Jahwismus  fremden  Bilder  aus  dem 
kanaanitischen  ßaalismus  übernommen  worden  sind.  Leiter  des  ganzen  Vor- 
gangs ist,  namentlich  bei  LXX  (vgl.  6-^!),  Aaron.  10^  wird  nicht  heissen, 
dass  Gott  in  anderer  Weise  doch  die  Zusage  an  Abraham  erfüllen  will  (Strack), 
denn  v.  13  hält  Mose  ja  eben  diese  Zusage  dem  zornigen  Entschluss  Gottes 
entgegen.  'Ö  ^iD  nVn  leitet  Marti^  33  f.  vom  Streicheln  der  Götterbilder 
ab;  dieses  will  aber  nicht  die  Gottheit  versöhnlich  stimmen,  sondern  ist  ein- 
fach ein  Mittel,  mit  der  Gottheit  in  Kontagium  zu  kommen.  Der  Ausdruck 
ist  ein  aus  sich  selbst  verständlicher,  religiös  unverfänglicher  Anthropomor- 
phismus  und  findet  sich  durchweg  in  jüngeren  Texten  (I  Sam  13  12  IReg  13  6 
II  Reg  13  4  Jer  26  19  Sach  7  2  821  f.  Mal  1  9  II  Ohr  33  12  Ps  119  58  Dan  9  13 
mit  Beziehung  auf  Gott,  Prv  19  6  Ps  45  la  mit  Beziehung  auf  Menschen).  12 
nj^lS  heisst  Gen  44  29  als  ein  im  Unheil  befindlicher,  es  ist  also  nicht  aus  jener 
Stelle  die  Bedeutung  mit  Unheil  im  Gefolge  (Strack)  abzuleiten;  es  ist  bei 
der  Dtn  9  28'^  gegebenen  Erklärung  zu  bleiben.  In  ?J)2j;^  njjin  ist  ver- 
kürzter Relativsatz,  s.  Ges.-Kautzsch26  §  155  e. 

16  Die  Betonung  an  diesem  Ort,  dass  die  Tafeln  Gotteswerk  mit  Gottes- 
schrift waren,  will  die  Empfindlichkeit  des  alsbaldigen  Verlustes  zum  Bewusst- 
sein  bringen.  18  Das  Wortspiel  mit  zweimaligen  nliij  und  niij;  (ni^  Jes 

27  2  übrigens  etwas  besingen)  ist  selbst  für  einen  punktierten  Text  fast  zu 
dunkel.  Dass  nach  mij;  3)  etwas  fehlt,  haben  LXX  Pesch,  richtig  gefühlt 
(nj;nn  oder  D'^'pi^n  Festjubel?).  19  Der  kultische  Akt  findet  ausserhalb  des 
Lagers  statt.  20  Beim  Verbrennen  geht  der  Goldüberzug  verloren;  die 

Kohle  des  hölzernen  Kerns  wird  zerstossen  und  auf  Wasser  gestreut  und  mit 
diesem  „Fluchwasser"  (vgl.  Num  5  11-31)  ein  Ordale  vollzogen,  über  dessen 
Wirkung  in  35  eine  Andeutung  erhalten  ist. 

26  nach  der  Schilderung  von  E  hat  der  Excess  sich  im  Lager  vollzogen. 
T\)7yh  brandmarkt  die  Verehrung  des  Bildes  als  Abfall  von  Jahwe.  27 
Dillmann  378  hebt  richtig  hervor,  dass  die  Formel  njiT  ID«  ni) 

Mose  ganz  als  Propheten  schildert.  Wie  das  Verfahren  bei  J  die  Unter- 
scheidung eigentlich  schuldiger  von  solchen,  die  sich  etwa  nur  passiv  verhalten 
haben,  voraussetzt,  so  hat  auch  nach  E  nicht  das  ganze  Volk  an  dem  Abfall 
Teil  genommen;  fern  geblieben  ist  der  Stamm  Moses,  Levi.  Eine  der  hier  zum 
Vorschein  kommenden  Uberlieferung  über  die  Umwandlung  des  Stammes  Levi 
zum  Priesterstamm  wenigstens  ähnliche  Tradition  deutet  Dtn  33  9  an.  29 
ist,  auch  abgesehen  von  der  Frage,  ob  Imperat.  Kai  oder  Perf.  Piel  ist, 
grammatikalisch  schwierig:  für  das  \  von  T\rh\  fehlt  jede  Anknüpfung;  T\nb 
setzt  ein  Thun  Gottes  oder  eines  von  ihm  Beauftragten,  jedenfalls  ein  anderes 
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Subjekt  als  das  von  voraus.  Der  Satz  scheint  verstümmelt  zu  sein.  Dill- 
mann 379  nimmt  an,  dass  R  hier  eine  von  P  abweichende  E-Tradition  über 
Einsetzung  des  levitischen  Priestertums  unterdrückt  habe,  mit  Verweisung 
auf  die  analoge  Lücke  zwischen  33  6  und  7.  Deutlich  sagt  ^P,  dass  der  Stamm 
Levi  für  sein  blutig  entschlossenes  Eintreten  das  Priestertum  bekam,  Satz  ^, 
dass  Jahwe  die  Haltung  Levis  belohnte.  Jdc  17  5  12  heisst  'S  je- 

mand (als  Priester)  anstellen  durch  Zuweisung  eines  Einkommens  (18  4  ~  "13^); 
ob  man  sich  die  Hand  mit  dem  Dienst  oder  dem  Gehalt  gefüllt  denkt,  macht 
sachlich  wenig  Unterschied  (vgl.  Nowack,  Arch.  II  120f.);  bei  P  ist  'Ö  1^ 
geradezu  weihen,  eine  Bedeutung,  deren  Aufkommen  einfacher  ist,  wenn  der 
ursprüngliche  Sinn  war,  dass  die  Hand  mit  dem  Amt  gefüllt  wurde  (vgl.  die 
Symbolik  von  Ex  29  24^?,  s.  z.  St.;  I  Chr  29  5  ist  anders).  Die  Lesung 
würde  bedeuten,  dass  das  Volk,  das  den  Leviten  Grelegenheit  zur  Entfaltung 
ihres  Eifers  gab,  ihnen  zum  Priestertum  verholfen  habe  —  ein  fast  zu  subtiler 
Gedankengang.  Es  bleibt  nichts  anderes  übrig  als  einen  Imperat,  sei's  mit 
Kere  Kai,  sei's  wde  II  Chr  29  31  Pi.,  zu  lesen  nehmet  den  Priester  dienst  an  euch. 

30  nnsDS  bezw.  meint  nicht  ein  kultisches  1S3  sondern  ein  ex- 

ceptionelles. 

Sieht  man  vom  Gebrauch  von  1S3  in  der  kultischen  Sprache  ab,  so  bedeutet  das 
"VYort  durch  alle  Perioden  der  Sprache  das  Verzeihen  der  Sünde  durch  Gott  (Objekt  Sünde 
im  Akkus,  oder  mit  h)3  eingeführt;  das  Passiv  meist  durch  Pu.,  Dtn  21  8  durch  Niph.  aus- 
gedrückt; der  Mensch,  dem  Gott  verzeiht,  durch  ^  und  ni?!!  eingeführt),  daneben  das  Ver- 
söhnen eines  Menschen  ('S  153)  durch  eine  Gabe  oder  Leistung  (so  Gen  32  21,  auch 
II  Sam  21  3).  Für  die  alte  Kultussprache  ist  das  Wort  (im  Hithp.)  durch  I  Sam  3  14  be- 
zeugt (durch  eine  Opfergabe  wird  jemands  Schuld  bedeckt).  Bei  Hes  ist  Subj.  des  durch 
153  bezeichneten  kultischen  Thuns  der  Priester,  Obj.  (im  Accus.)  das  Heiligtum  und  seine 
Geräte  43  20 ff.  (so  auch  Lev  16  33),  die  Personen,  denen  das  153  gilt,  werden  durch  bv 
43  15,  nys  V.  17  im  Interesse^  zum  Besten  von  und  ]p  v.  20  wegen,  das  dabei  als  Mittel  ver- 
wendete Opfertier  durch  3  v.  22  eingeführt.  Bei  P  ist  Subj.  von  153  der  Priester  (bzw. 
Mose,  Aaron,  die  Leviten);  Stellen  wie  Lev  7  7  14  18  16  17  Ex  29  33  zeigen,  dass  bei  P  — 
abgesehen  von  Lev  16  33  —  153  ein  kultischer  Akt  ('n  ^^th  Lev  14  19  29  19  29  23  28,  I2^ip3 
16  17)  ist,  der  kein  direktes  Objekt  hat;  eine  entfernte  Objektsbeziehung  wird  wie  bei  Hes 
eingeführt  meist  durch  Ex  29  36  f.  etc.,  einigemal  durch  1^3  Lev  9  7  16  6  11  17  24  (mit 
1S?3  persönliche,  mit  hv  sächliche  Objekte):  das  153  wird  vorgenommen  in  Betreff  des 
Heiligtums,  um  des  Heiligtums  willen  und  um  der  Menschen  bzw.  ihrer  Seelen  (Lev  17  11 
Ex  30  15  Num  31  30)  willen;  explikativ  dazu  verhält  es  sich,  wenn  durch  Lev  4  35 
5  13-18  26  19  22,  oder  Lev  4  26  5  6  10  16  16  34  Xum  6  11  Lev  14  19  15  15  30,  die  kon- 
krete Veranlassung  eingeführt  wird,  um  deren  willen  der  Akt  vorzunehmen  ist;  das  Mittel, 
durch  das  der  Akt  vollzogen  wird,  wird  durch  2  eingeführt,  Ex  29  33  Lev  7  7  17  11  19  22 
Num  5  8.  Der  Sprachgebrauch  von  Ex  32  30  ist  singulär ;  die  befolgte  Vorstellung 

berührt  sich  mutatis  mutandis  noch  am  nächsten  mit  II  Sam  21  3:  die  Bedeutung  durch 
irgend  eine  Leistung  ein  153  (Ex  2130)  entrichte?!  giebt  den  besten  Sinn;  ganz  singulär 
ist  die  Anfügung  D3n«^n  1^3;  dass  damit  das  Objekt  von  153  genannt  sei  (Strack  zu 
Lev  1  4),  ist  unmöglich. 

32'^  der,  v.  33  abgelehnte,  Gedanke  eines  zur  Eettung  des  sündigen  Volks 
dienenden  Martyriums  eines  Unschuldigen  gehört  der  späteren Prophetie  (Jes  53 
Sach  12  10—13  1,  vgl.  Smend^  S.  261  f.);  nach  wird  der  Märtyrer  von  Gottes 
Zorn  getroffen.  Das  Buch  Gottes  mit  den  Namen  der  in  der  Gemeinschaft 
Jahwes  stehenden  begegnet  zuerst  Jes  4  3'^  (ursprünglich?  vgl.  Smend^  S.  311 
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Anm.  3),  sonst  nur  in  spätem  Texten,  Mal  3  16  Ps  69  29  Dan  12  i  und  gehört 
ganz  in  den  G-edankenkreis  der  mit  Jer  erreichten  Individualreligion,  auch 
das  ein  Beweis  später  Einfügung  von  v.  30-34.  Dazu  passt  die  Unterscheidung 
Gottes  und  des  Engels  v.  34.  34*^  verschiebt  die  Strafe  auf  spätere  Zeit; 

was  damit  in  Aussicht  genommen  ist,  wird  nicht  deutlich;  man  denkt  am  besten 
an  die  späteren  Missgeschicke  überhaupt.  'jSi  35  (s.  0.  zu  v.  20)  dagegen  heisst 
in  ganz  konkreter  Weise  mit  einer  bestimmten  Plage  treffen  (s.  7  27  12  23  27). 

33  a  einen  Engel  wie  23  20.  Zwischen  6  und  7  ist  eine  Lücke;  was 

vermutlich  der  Inhalt  des  verlorenen  Textes  gewesen  ist,  war  in  der  Analyse 
zu  sagen.  7  schildert  die  Wanderung  nach  dem  Aufbruch  vom  Sinai:  das 
Imperfect.  nj?"!  bezeichnet  die  befolgte  Grepflogenheit,  HD^T  ist  dann  Perf.  con- 
secut.,  vgl.  Ges.-Kautzsch26  §  107  e.  112  e.  1*?  1)  mit  Kautzsch  als  Objekt 
zu  niai  zu  verstehen,  hat  gegen  sich,  dass  dieser  Gebrauch  von  b  erst  in  der 
spätem  Sprache  eindringt.  Als  Dativ  ist  das  Wort  jetzt  ohne  Beziehung  und 
macht  auch  die  Lücke  zwischen  v.  6  und  1  fühlbar.  Wenn  sich  ,nicht  auf 
Mose  oder  das  Volk  bezieht,  so  darf  man  vielleicht  an  die  Lade  denken. 

Zelt  des  Zusammenkommens,  nach  der  authentischen  Erklärung  in  Satz 
des  Zusammentreffens  von  Jahwe  und  den  ihn  suchenden;  auch  P  hat  diesen 
Sinn  festgehalten  (s.  Dillmann  314  zu  25  22).  Im  Babylonischen  ist  IJ^ID  ^^n« 
nach  einer  Mitteilung  von  P.  Haupt  auf  dem  XII.  Orientalisten-Kongress  in 
B-om  der  Ort  der  Terminbestimmung.  An  Stelle  von  11^  mag  ursprünglich 
eine  später  anstössig  gewordene  Schilderung  der  Art  und  Weise  gestanden 
sein,  in  der  Jahwe  von  den  ihn  suchenden  befragt  wurde.  Der  Satz  setzt,  gegen 
V.  3^  5%  die  unmittelbare  G-egenwart  Gottes  voraus  (vgl.  "»iß  v.  14)  und  ersetzt 
die  zu  vermutende  ursprüngliche  Schilderung  durch  eine  der  späteren  An- 
schauung entsprechende  Beschreibung  der  prophetischen  Würde  und  Wirk- 
samkeit Moses.  Wenn  Subjekt  in  v.  11'^"  ursprünglich  T\\y\\  v.  7 
gewesen  ist,  so  hängt  das  Suffix  imt^D  in  der  Luft;  IHl^p  wird  eine  aus  24  13 
geholte  Glosse  sein.  v.  ii'^P  ist  nicht  ganz  einfach:  IJ^i  als  Diener,  Knappe  sei's 
Moses  (Dillmann  383)  sei's  des  Heiligtums  (Steack)  zu  fassen,  hat  Schwierig- 
keiten: dass  Josua  Diener  Moses  ist,  wird  jedenfalls  jetzt  schon  mit  in"l^D 
gesagt;  dass  er  Diener  des  Heiligtums  ist,  steht  v.  u''^;  Josua  der  Sohn  Nuns 
war  ein  junger  Mann  erklärt,  warum  er  ständig  im  Gotteszelt  bleiben  konnte 
(s.  0.  zu  24  5).  12''  redet  von  einem  menschlichen  Begleiter.  Wenn  Mose, 
wie  Dillmann  384  annimmt,  um  genauere  Bezeichnung  des  in  Aussicht  ge- 
stellten Engels  bitten  würde,  so  wäre  der  Satz  eine  sehr  junge  Glosse.  Der 
Einalsatz  ]^&>  1^"^^  macht  den  Gedankengang  Moses  kompliciert.  Wenn  er 
bei  Gott  wirklich  Gnade  gefunden  hat,  so  soll  Gott  das  jetzt  beweisen  durch 
Aufschluss  über  seine  Pläne  mit  dem  Volk  v.  13^^Pt.  Was  soll  es  da  dann 
heissen,  er  bitte  um  solchen  Aufschluss,  damit  er  Gnade  finde  bei  Gott?  Dill- 
mann 384  und  Steack  erklären:  damit  er  auch  künftig  erhörlich  bitten  könne. 
Diese  Erklärung  schweift  über  die  Situation  hinaus  und  denkt  vor  Erledigung 
der  vorliegenden  Frage  an  fernere  Zukunft.  Knobel  und  Keil  werden  das 
Eichtige  im  Auge  haben:  in  dem  erbetenen  Aufschluss  will  Mose  den  Erkennt- 
nisgrund dafür  erblicken,  dass  er  wirklich  bei  Gott  Gnade  gefunden  hat.  Einen 
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ähnlichen  nur  noch  abstrakteren  Gredankengang  hat  16^  Eine  Abschweifung 
von  der  Sache,  ähnlich  wie  32  12  25^%  auch  formell  etwas  schwerfällig  an- 
schliessend, ist  V.  le*^;  der  Abschluss  ist  ohne  v.  le*^  wirksamer.  19  ^2^^^ 
muss  etwas  sinnenfälliges  bedeuten,  Schönheit,  wie  z.  B.  Hos  10  11  Sach  9  17. 
Die  Stelle  nimmt  sich  wie  eine  Umarbeitung  von  24  10  aus.  n)7}]  üp2  ^n^^'lj^] 
heisst,  anders  als  34  5  Gen  4  26  12  8  u.  s.  w.,  den  Namen  Jahwe  aussprechen. 
Die  Gleichwertung  des  Aussprechens  des  Jahwenamens  mit  einer  Theophanie 
weist  ebenfalls  darauf  hin,  dass  der  Zusammenhang  jung  ist,  beweist  aber, 
dass  die  Scheu  vor  dem  Aussprechen  des  Tetragramms  nicht  erst  auf  dem 
Grund  der  rabbinischen  Theologie  erwachsen  ist.  19''  giebt  sich  als  Er- 
klärung des  Namens  mn\  Der  Satz  redet  nicht  von  einem  decretum  Gottes 
im  Sinn  der  Prädestinationslehre,  sondern  davon,  dass  Jahwe,  als  der  Gott  der 
sich  gleichbleibenden  Treue,  vgl.  3  u,  gegebene  Yerheissungen  aufrecht  erhält, 
trotz  der  die  Erfüllung  erschwerenden  Sünde,  dass  er  also  als  Gott  der  Treue 
auch  Gott  der  Gnade  ist  —  Gedankengänge  einer  schon  recht  vorgeschrittenen 
Theologie.  Die  Theophanie  ist  keine  so  direkte  wie  24  11,  sondern  wird 
20—23  verklausuliert.  So  schön  und  wahr  die  Anwendung  ist,  dass  kein  Mensch 
Gott  ins  Antlitz  sehen  mag,  wir  vielmehr  ihm  stets  nur  nachblicken,  so  hat 
hier  doch  die  Theophanie  durch  Reflexion  an  frischer  Ursprünglichkeit  und 
Unmittelbarkeit  verloren.  Es  scheint  eine  Nachbildung  von  I  Reg  19  9 ff.  vor- 
zuliegen. Wenn  das  kleine  Plateau,  das  den  Gipfel  des  Dschebel  Müsa 
bildet,  natürliche  Höhlungen  im  Felsen  hat  (vgl.  u.  a.  die  Beschreibung  von 
Ebees  S.  332 ff.),  so  beweist  das  nichts  für  die  Fixierung  des  Bergs  der  Gesetz- 
gebung, nicht  einmal,  dass  die  Darstellung  auf  lokaler  Anschauung  beruht, 
denn  Höhlungen  dieser  Art  finden  sich  schliesslich  überall. 

3)  Die  Erneuerung  der  Gesetzestafeln  Cap.  34. 

Zum  Text:  1^  LXX  +  xal  avaßrjiS'i  upo;  [xe  sU  t6  opo^,        'iji^nD^  Pesch.  caöK^o 
(=  nnriDi).  4  bbö'l  Sam.  +  nu^ö  (om.  in  n^n  om.  LXX  B,  A  Luc.  }jl£Ö'  eau- 

Tou,  Pesch,  nach  n"'3nN.         6  ni~:  T^\T\\  LXX  B  xupioc;.  7  non  n^i  LXX  xal  öixaio- 

auvTjV  GiaT-/]pu>v  xai  (A  Luc.  +  ttoiäv)  sXeoc.  HNIsn)  JJ^DI  [ly  Pesch.  Iis?!  ^^tK!^.  9 
^J'ix  1)  om.  LXX.  =i3ri^ni!i  LXX  xal  laojxe&a  aoi.         lO         LXX  +  xupio;  irpo^ 

Mwucyjv.  ni3  LXX  +  C701.  11  Dl^n  om.  LXX.  'mn^  LXX  +  xal  FspYe- 

caiov.  12  rfyv  Pesch,  yöotlo^s.,  Grätz  n^^K.  13  ^3  Grätz  +  DX.  V"iB?s  Sam. 

LXX  Pesch.  nn^niS^N,  S^bir  D^B'S.  LXX  add.  xal  xa  yXotttoc  twv  Oewv  auxÄv  xata- 

xaua£T£      Ttopt.  14  IHK       LXX  iJeoi^  stspoi;.  15  2^^^  LXX  B  +  rpoc;  aX- 

XocpuXou;.  16*  LXX  +  xal  twv  Ou-'aTlpojv  crou  ooj^  xoU  uloU  autuiv^  Pesch.  +  y^^^? 
vö.oM.xä\.  I'C'^?  LXX  al  ODyaTEps;  aou,  Pesch,  ^ö-a^^^,  dann  natürlich  nn'n'bx 

st.  irrn'"?«  1)7       -nx  ^itni  LXX  !i:n.        18  n^N  Sam.  S^bir  ic^ks.         19  i:^n 
T\m  ^Sä  "1^5  LXX  l|Jtol  xa  apasvixd,  -av  Ttpwxoxoxov  [xoa^ou  xal  Trptoxoxoxov  Ttpoßaxoo, 
Pesch.  J'^ljo  'j^^!  ^r^^  Theodotion  xal  rra^xcov  xwv  /xr^vojv  aou  xa  apas- 

^nxa;  "I3jn  ist  sinnloser  Schreibfehler  für  13^n.  ll^P'^.?').  nach  LXX  xifx-J^v  Oüjffsi;  Grätz 
in2-}^)..  20^f^  Verss:  wie  23  15^  21  ^^'"in?  LXX  xw  a-opw  (sonst  =  Vit)  Pesch.  K'i=» 
Targ.  «rntn.  22      LXX  fxoi.  Jül  O'^n  ^^^Xi  'l^^?  LXX  apyrjv  i}£piafiou 

nupou  xal  ap)(fjV  (A  Luc.  sopXYjv)  cuva^cD^^;.  24  DMii  Sam.  +  D">n"i,  LXX  xa  £()vrj. 

29  'i^p  om.  LXX  B.  nns?ri  om.  LXX.  niV  (und  30)  LXX  r)  o^j^ic;  xou  ypü)|xaxo^ 
(-/pcuxo^).  30       LXX  B  Ol  TTpsaßuxepoi.         ntt^O-ns  und  VJö  Pesch.  JLaql»,  -o»'^^. 

34  LXX  praem.  -^3.  35  nö^ö  niy  om.  LXX.  3^l?^n  Pesch,  wie  v.  34  n^pn, 
statt  ^J?  dann  ^tt. 
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Analyse:  Es  ist  zugestanden,  dass  das  Cap.  nach  dem  Befehl  zum  Aufbruch  ver- 
spätet kommt,  also  redaktionell  deplaciert  ist.  v.  2f.  ist  unverkennbar  Parallele  zu  19  12ff., 
also  aus  J;  namentlich  dieser  Berg  v.  3  lautet,  als  trete  der  Sinai  erst  jetzt  in  den  Gesichts- 
kreis des  Volkes.  Der  Zusammenhang  von  v.  1  und  4  mit  v.  2 f.  ist  so  einwandfrei,  dass 
V.  1-4  als  Erzählung  von  erstmaliger  Niederschrift  des  Gesetzes  auf  Tafeln  (D"":!«  nh^,  nicht 
^nx  r\rh)  verstanden  werden  muss;  dazu  stimmt,  dass  es  v.  4*^^^  heisst  CilK  nh^  ""ili^  nicht 
□■"iiNn  nn":  (trotz  v.  l):  auch  die  Tafeln  sind  in  ihrer  Art  ein  Novum.  Dann  ist 
D'"3"tJ^«13  V.  1^  4  Redaktionsklammer  und  Satz  v.  1*^,  nicht  etwa  bloss  '^T  an  Stelle  einer 
andern  Inhaltsbezeichnung:  das  Fehlen  des  Artikels  vor  D^'Jnx  v.  4**!^  weist  darauf  hin,  dass 
Mose,  und  das  giebt  dann  Spannung  in  die  Erzählung,  vorerst  nicht  weiss,  wozu  die 
Tafeln  bestimmt  sind;  auch  hat  D^in'^nTiS  bei  J  keine  Anknüpfung,  da  eine  mündliche 
Gesetzespromulgation  nicht  vorausging;  v.  2  endlich  schliesst  an  v.  1^  leichter  an  als  an 
das  vorausgreifende  'ri^ri?)  (oder  Pesch,  ri^ri:';)  in  v.  l'^.  Auch  v.  5,  Parallele  zu  19  18  20, 
gehört  noch  dazu:  es  ist  das  eine  andere  Theophanie  als  die  33  19 ff.  vorbereitete.  Anders 
als  V.  5  stehen  Jahwe  und  Mose  sich  v.  6-9  gegenüber:  Jahwe  zieht,  transscendent  nach 
der  Ankündigung  33  19 ff.,  an  Mose  vorüber:  dabei  ist  v.  6^"  Dublette  zu  v.  5^  v.  8 f.  zu 
V.  5^.  Die  gegenüber  dem  Erscheinen  Jahwes  v.  6^°'  angemessene  Haltung  nimmt  Mose 
V.  8  ein;  Subjekt  zu  v.  6^i^  ist  dann  der  erscheinende  Jahwe  und  v.  6^Pt  7  ist  Aus- 

führung des  33  19  in  Aussicht  gestellten,  also  JE^,  dagegen  v.  6a"  8 f.  gehört  zu  einem  Be- 
richt über  den  Versuch  Moses,  Verzeihung  für  den  Abfall  des  Volkes  zu  erlangen:  es  sind 
also  zwei  Theophanien  zusammengeworfen,  eine,  in  der  Mose  das  Zweitafelgesetz  empfängt, 
und  eine,  in  der  er  für  das  in  Sünde  gefallene  Volk  eintritt,  und  diese  Kombination  ist 
sekundär  bereichert  worden. 

Die  Worte  in  v.  10^*  n"'"i3  nib  "«pis  n|n  reden  wieder  von  einer  grundlegenden  Aktion, 
könnten  also  Einleitung  einer  Gesetzespromulgation  sein,  wie  sie  v.  11-26  folgt;  doch  s. 
z.  St.  Der  Rest  von  v.  10  passt  den  Anfang  der  Situation  des  jetzigen  Zusammenhangs 
an,  in  dem  es  sich  schon  um  den  Zug  nach  Kanaan  handelt.  Der  Ausdruck  ist  jung:  die 
miracula  tremenda  vgl.  Ps  66  3  5  139  14,  über  VCr^  s.  z.  Gen  1  1.  Die  sekundäre  Er- 

weiterung des  V.  1 1-26  mitgeteilten  Gesetzes  ist  in  der  Erklärung  aufzuzeigen.  Der 
Schluss  von  Wellh.,  Comp.  330,  dass  wenn  Mose  die  Tafeln  anfertigte,  er  sie  auch  selbst 
werde  beschrieben  haben,  ist  so  einleuchtend,  dass  bei  der  Nichtübereinstimmung  von  v.  1*^ 
(MT)  und  V.  27  der  letztere  Vers  als  der  ursprüngliche  anzusehen  ist.  v.  27 f.  ist  dann  der 
Schluss  des  mit  v.  1^  2-5  beginnenden  Berichts,  v.  27 f.  ist  ein  glatter  Text;  wenn  in  v.  28'' 
Jahwe  Subjekt  ist,  so  musste  v.  27  fallen;  der  Subjektswechsel  in  v.  28  wäre  zwar  nicht 
unmöglich  (s.  v.  5),  aber  immerhin  sehr  hart. 

Wie  schon  gesagt,  die  Parallele,  dazu  der  Gebrauch  von  ■'Vp  (und  nin^J  beweisen, 
dass  hier  Stücke  aus  J  nachgetragen  sind.  Es  ist  jetzt  möglich,  eine  Vermutung  über  den 
Zusammenhang  des  Sinaiberichts  von  J  zu  wagen:  auf  die  Ankunft  am  Sinai  folgt  eine 
Theophanie  vor  den  Altesten  mit  Bundesschluss  (J  in  Cap.  19  bereitet  darauf  vor;  J  in 
Cap.  24) ;  hierauf  bringt  Mose  Steintafeln  auf  den  Berg,  auf  die  er  nach  Anweisung  Gottes 
ein  Gesetz  schreibt  (Hauptsache  von  Cap.  34);  es  folgt  die  Sünde  und  Bestrafung  des  Volks 
(Cap.  32);  das  folgende  ist  zertrümmert:  es  war  erzählt,  dass  Mose  Fürbitte  für  das  Volk 
einlegte  (32  30?  34  8  f.),  dass  Jahwe  das  Volk  fortschickte  (33  1^),  sich  aber  erbitten  Hess, 
ihm  einen  Führer  zu  geben  (33  12=») ;  den  ursprünglichen  Führer  hat  eine  sekundäre  Hand 
durch  einen  Engel  ersetzt.  Dabei  ist  offen  zu  halten,  dass  die  Geschichte  des  Abfalls  und 
der  Zertrümmerung  der  Tafeln  nicht  zum  ursprünglichsten  Grundstock  der  Sage  gehörte, 
Ex  34  daher  möglicherweise  ursprünglich  vor  den  Vollzug  des  Bundesschlusses  gehört, 
was  für  die  Erklärung  von  nii  v.  10  und  34  27  wichtig  ist.  Aussichtslos  erscheint 
das  Unterfangen,  dem  Redaktionsgeschiebe  nachzugehen,  das  zum  schliesslichen  Stand  von 
JE  geführt  hat.  Es  haben  da  offenbar  viele  Hände  herumgebessert,  wie  schon  die  eine 
Vorausnahme  von  Elementen  aus  34  11  ff.  in  23  Uff.  zeigt.  Die  einzelnen  Stadien  nach- 
zuweisen, insbesondere  zu  zeigen,  wie  die  Cap.  34  vorliegenden,  aus  dem  massgebend  E 
zu  Grund  legenden  Hauptbericht  erst  abgestossenen  J-Stücke  schliesslich  doch  wieder 
Aufnahme  gefunden  haben,  erlaubt  das  vorliegende  Textmaterial  nicht  mehr.    Es  haben 
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bei  dieser  Arbeit  vermutlich  auch  Zufälligkeiten  mitgespielt,  denen  sich  nicht  nach- 
gehen lässt. 

r.  29-35  gehört  P  (vgl.  nnyn  nh^  v.  29,  nrs^  n^«^i!^i  v.  3i).  v.  33-35  macht  zu  einer 
Art  Institution,  was  v.  29-32  als  einmaliges  Ereignis  gemeint  sein  könnte,  schildert  auch, 
in  diesem  Augenblick,  vor  Fertigstellung  des  Heiligtums,  nach  P  verfrüht,  eine  Begleit- 
erscheinung des  Verkehrs  Moses  mit  Jahwe,  von  der  P^f  sonst  nichts  weiss.  Die  Verse 
sind  legendarische,  augenscheinlich  an  33  8  ff.  anknüpfende  Ausspinnung  von  P^;  Kuenen 
§  6  Anm.  14  S.  73,  §  16  Anm.  12  S.  318 f.  weist  auch  v.  29-32  an  P^  Es  wäre  ja  nicht 
undenkbar,  dass  P»  die  grundlegende  Gesetzesofifenbarung  von  einer  aussergewöhnlichen 
Auszeichnung  des  Vermittlers  begleitet  sein  Hess.  Wenn  aber  die  Perser  (nach  Dio  Chry- 
sosT.  orat.  36  p.  93  Reisk.,  Dillmann  392)  etwas  ähnliches  von  Zoroaster  erzählten,  so 
kann  man  daran  denken,  dass  die  späteren  Juden  den  Mose  nicht  wollten  hinter  diesem 
zurückleiben  lassen. 

Ob  Subjekt  von  Mose  oder  Jahwe  ist,  kann  nicht  entschieden  werden. 
Subjekt  von  ist  5^  jedenfalls  Mose,  dagegen  6  Jahwe  (s.  zu  33  19).  7 

rij?r  i^b  npJil  das  Verzeihen  ist  nicht  sein  metier.  Die  Posteriorität  D^2n  "'in 
wird  eingeschränkt  auf  Enkel  und  Urenkel.  Die  33  19  angekündigte  Offen- 
barung der  wesenhaften  Willensmeinung  Gottes  ist  ergänzt  durch  den  Hinweis 
darauf,  dass  die  Treue  und  Gnade  das  Reagieren  gegen  die  Sünde  nicht  aus- 
schliesst :  die  Verheissungen,  die  Gott  durchsetzt,  gelten  dem  Yolksganzen  und 
können  erfüllt  werden,  auch  wenn  an  den  einzelnen  Individuen,  ja  an  ganzen 
Generationen  die  Sünde  nachdrücklich  heimgesucht  wird.  9  Zu  n^jp'DJ^  ^3 
i^^n  ^'y^  vgl.  Gen  8  21:  Jahwe  soll  mit  der  nun  einmal  vorhandenen  Qualität 
des  Volks  rechnen  und  sich  nicht  an  den  einzelnen  Fall  halten.  Doch  ist  die 
Ursprünglichkeit  von  v.  9^^  zweifelhaft:  die  Bitte  v.  ist  durch  v.  d'^^  schon 
motiviert;  der  Anschluss  des  Perf.  consec.  in  v.  an  v.  9^3  wird  durch  v.  9^« 
erschwert;  die  absprechende  Äusserung  über  das  Volk  ist  neben  der  pronon- 
cierten  Zusammenfassung  der  Person  Moses  mit  diesem  Volk  in  v.  9=^^'ß  eigen- 
tümlich. Es  wird  in  y.  9'^'-'  ein  Theologe  das  Wort  genommen-  haben,  der  sich 
die  Sündenvergebung  als  ein  Sichabfinden  Gottes  mit  der  menschlichen  Mangel- 
haftigkeit verständlich  machte. 

10  n^lS  ni'D  nil  ist  keine  Antwort  auf  v.  8  f.,  sondern  greift  auf  v.  1-5 
zurück;  da  der  Vers  sonst  sekundärer  Text  ist,  so  wird  man  auch  für  diese  ein- 
leitende Wendung  daran  zu  denken  haben;  zumal  in  dem  Ganzen  der  J-Stücke 
der  Bundesschluss  der  Verleihung  der  Gesetzestafeln  vorausgeht;  ob  das  ur- 
sprünglich war,  fragt  sich  freihch;  der  Satz  würde  sich  aber  in  die  als  möglich 
vermutete  Darstellung  von  Ji  einfügen.  Wenn  der  Bundesschluss  der  Ver- 
leihung des  Gesetzes  vorangeht,  so  hat  diese  die  Bedeutung,  das  principiell  mit 
den  Altesten  eingegangene  Verhältnis  in  Wirklichkeit  treten  zu  lassen,  wozu 
dieses  Gesetz  sich  auch  eignet,  da  es  in  seinem  Kern  Kultusordnung  ist,  die 
dem  Volk  die  Mittel  und  Wege  zur  Verwirklichung  der  Gottesgemeinschaft 
zeigt  (vgl.  daneben  m.  Gen  129ff.  150f.).  "^I^r'^l  I^J  gehört  zum  Vorher- 

gehenden, da  die  nachher  genannten  Wunder  nach  Satz  ^  für  die  Völkerwelt 
demonstrative  Bedeutung  haben.  Den  Bund  schliesst  Jahwe  v.  27  mit  dem 
Volk;  die  hier  stehende  Formel  ist  augenscheinlich  redaktionell  und  soll  die 
besondere  Art  der  Bundes  er  neu  er  ung  charakterisieren:  mit  dem  Volk  selbst 
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verkehrt  Gott  nicht  mehr.  Der  Rest  des  Yerses  nimmt  33  16  wieder  auf, 

und  hat  den  Moment  des  Aufbruchs  im  Auge. 

Mit  11  beginnt  eine  Gesetzgebung,  eingeleitet  11—13  durch  eine  predigt- 
artige Ansprache  sekundärer  Entstehung  (vgl.  v.  ii^  die  kanaanitischen  Völker- 
schaften); der  Wechsel  des  Numerus  in  der  Anrede  des  Volks  (v.  ii  12  im  Singu- 
lar, V.  13  im  Plural)  weist  auf  Bereicherungen  des  Textes  von  verschiedener 
Hand;  v.  11*  12  (mit  v.  löf.)  könnte  älter,  schon  in  J,  das  übrige  v.  10  11^  13  später 
hinzugewachsen  sein,  v.  i3  als  Überleitung  zu  v.  Wenn  12  neben  Al- 

tären und  Masseben  noch  Äscheren  nennt,  so  ist  dabei  natürlich  nicht  an  die 
kanaanitische  Gottheit  dieses  Namens  zu  denken  (s.  m.  Gen  197),  sondern  an 
die  neben  den  Masseben  aufgestellten  heiligen  Pfähle,  die  noch  Dtn  in  Ver- 
bindung mit  dem  Jahwekultus  kennt  (Dtn  12  3  16  21). 

14a  verlangt  wie  20  3  5  ausschliessliche  Verehrung  Jahwes,  nicht  unter 
der  Voraussetzung,  dass  dieser  der  einzige  Gott  ist.  Das  einleitende  "'S  hat 
nur  Sinn  unter  Voraussetzung  der  sekundären  Erweiterung  des  Textes.  14^ 
kürzere,  darum  ältere  Parallele  zu  20  5,  ist  doch  schon  Zusatz.  Mit  dem  Be- 
griff «ip  operiert  D  (vgl.  Dtn  4  24  5  19  615).  Die  Vorschriften  y.  17  25^''  26^^ 
sind  kurze  einfache  Sätze:  es  ist  ein  berechtigtes  Vorurteil,  wenn  für  diesen 
„Dekalog"  (v.  28)  durchweg  solche  postuliert  werden.  15 f  ist  eine  an  v.  u, 
auch  V.  14^  schlecht  anschliessende  Erweiterung,  dazu  v.  15^  Wiederholung  aus 
V.  12»«;  es  ist  zu  überlegen,  ob  v.  15^  I6  nicht  an  v.  12  anschloss  und  durch  v.  15» 
mühsam  am  jetzigen  Ort  eingefügt  ist;  auch  die  Verwirrung  in  v.  15^  16  könnte 
darauf  hinweisen:  v.  is^T^  mit  singul.  Subjekt  schliesst  nicht  an  v.  is^^'P  mit  plu- 
ral.  Subjekt  an;  die  Ausübung  des  hergebrachten  Kultus  ist  auch  vom  israeli- 
tischen Standpunkt  aus  nicht  mit  njj  v.  ib^"-  zu  bezeichnen;  zu  v.  16  vgl.  LXX 
Pesch.  Der  ursprüngliche  Zusammenhang  könnte  gewesen  sein:  v.  12  15^t°  le* 
16^  (HiT  hier  am  Platz,  weil  die  Frau  eigentlich  in  die  Kultgenossenschaft  des 
Mannes  übertritt);  daran  mag  sich  angeschlossen  haben,  dass  die  Kanaaniter 
mit  israelitischen  Frauen  (LXX  nach  v.  16^)  ihren  Kult  ausüben  v.  i5^P  und 
dass  die  Frauen  mitthun  und  damit  abfallen  y.  15^«.  njj  in  diesem  Sinn  scheint 
von  Hos  geprägt  zu  sein;  im  Pentateuch  hat  den  Ausdruck  P*^  Lev  IJ  7  20  5f. 
Num  15  39  und  JE«  Num  14  33  Dtn  31 16. 

'     17  HDDD  neben  y.      natürlich  Jahwebilder,  ist  specieller  als  hüB 

und  verbietet  nur  eine  Art  künstlicher  Gottesbilder.  Nach  dem  Ex  20  22  vor- 
liegenden Gesichtspunkt  mögen  Bilder,  die  etwa  aus  einem  Felsblock,  vielleicht 
recht  roh,  herausgearbeitet  waren,  gegenüber  reinen  Kunstprodukten  als  relativ 
ursprünglich  gegolten  haben;  den  Metallguss  haben  die  Israeliten  erst  spät 
gelernt;  s.  Buhl,  die  socialen  Verhältnisse  S.  73. 

18  beginnt  die  Vorschriften  über  die  Ausübung  des  Kultus.  Vorangestellt 
ist  das  Mazzenfest.  Die  Worte  ?jn''^^  —  ^VJ^P  sind  Einschub,  denn  die  Zeit- 
bestimmung n^n««l  ti^nh  schliesst  an  "ibli^n  nisrsn  :in-n«  an;  wie  die  Zeit- 
bestimmung zum  dritten  Fest  y.  22^  nahelegt,  wird  sie  auch  hier  zum  ursprüng- 
lichen Text  gehören  (s.  zu  23  15).  19  schliesst  sachlich  an  das  Frühlingsfest 
an;  unter  Voraussetzung  eines  lapidaren  Dekalogs  ist  ursprünglich  y.  19%  da- 
gegen V.  19^  (s.  z.  Text)  20»^*  ist  sekundäre  Kasuistik;  y.  19^  redet  natürlich 
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von  der  Erstgeburt  der  opferbaren  Tiere;  ]  in  v.  19^  heisst  und  %war. 
20^P  steht  befremdlich  und  ist  von  v.  19=^  schon  überholt;  die  Formel  (s.  23  i7) 
würde  allenfalls  am  Schluss  von  v.  23  passen.  Für  den  Standpunkt  der  kulti- 
schen Religion  enthält  der  Satz  eine  Selbstverständlichkeit;  er  könnte  auf 
einem  Zusammenwerfen  von  Kultus  und  Orakelsuchen  beruhen.  21'  fügt 
zwischen  die  Jahresfeste  den  Sabbat  ein;  v.  21^  giebt  eine  kasuistische  Präci- 
sierung;  v.  21^  fällt  gegenüber  den  sonst  eingliedrigen  Sätzen  als  zweigliedrig 
auf.  22^  ordnet  das  Wochenfest  an,  in  einem  neuen  Satz,  während  23  16 

einfacher  also  ursprünglicher  ohne  neues  Verbum  an  v.  15^  anschliesst,  ein 
Beweis,  dass  hier  die  ganze  Ordnung  gestört  ist.  In  D^^n  T^p  ^"i'lS^  steckt  nach 
Analogie  von  v.  22^P  eine  Zeitbestimmung.  In  einer  solchen  hat  ""IISS  keinen 
Sinn;  einfaches  D^isn  um  die  Weizenernte  statt  nach  der  Weizenernte 
konnte  am  Ende  gewagt  werden,  da  ein  Missverständnis  nicht  möglich  ist.  Der 
Name  rij;n^  :in  könnte  seine  natürliche  G-rundlage  darin  haben,  dass  das  ge- 
samte Erntegeschäft  normalerweise  sieben  Wochen  beansprucht  (Dtn  16  9; 
Benzinger,  Archäol.  209).  Oder  darf  man  daran  denken,  dass  als  Ersatz  für 
den  während  der  Ernte  nicht  gehaltenen  Sabbat  nach  diesen  sieben  Wochen 
ein  grosser  Feiertag  gehalten  wurde?  Das  führt  freilich  wieder  vor  die  Frage 
des  Zusammenhangs  von  n^^  und  j;n^.  Das  Fest  des  Einherb stens 

wird  gQiQiQvi  um  die  Jahreswende  (m^n  nD^pn  ^  'm  n«;JS  23  I6).  23  ex- 
pliciert,  eigentlich  überflüssig,  dass  die  drei  Feste  dreimaliges  Erscheinen  vor 
Jahwe  verlangen;  von  einem  bestimmten  Heiligtum  ist  nicht  die  Rede;  der  Satz 
kann  alte,  vor-dtn-ische  Glossierung  sein.  Dagegen  nimmt  24  an,  dass  das 
Erscheinen  vor  Jahwe  eine  längere  Abwesenheit  vom  Wohnsitz  mit  sich  bringt ; 
der  aus  dem  Tenor  der  Gesetzgebung  herausfallende  Vers  setzt  die  Einheit 
des  Kultusorts  voraus  {vbv  =  nach  Jerusalem  ziehen?).  25 f.  giebt  Vor- 

schriften über  die  Opfer  bei  den  Festen:  v.  25^  wie  23  (nur  mit  tsnsi^n  statt 
nntn),  V.  25^  wie  23  18^  (nur  mit  np5n-:in  nnt  statt  ^nnt),  V.  26^  wie  23  19%  v.  26^^ 
wie  23  i9^\  Da  das  Fest  v.  18  n^r^T}  :in  heisst,  schlägt  Wellh.  Prol.  88  Anm.  1, 
Comp.  331  vor,  v.  25^  wie  23  is^  ^T\2\  zu  lesen.  Das  Alternieren  der  Namen 
könnte  übrigens  für  die  Situation  bezeichnend  sein:  das  aus  der  nomadischen 
Zeit  mitgebrachte  Passafest  hat  bei  dem  bäuerlich  gewordenen  Volk  von  dem 
festgehaltenen  Gebrauch  des  Essens  der  sonst  nicht  mehr  üblichen  Mazzen 
eine  Art  Zunamen  erhalten.  Steuernagel,  die  Entstehung  des  dtn-ischen  Ge- 
setzes S.  92,  streicht  mit  Billigung  Martis 3  III  Anm.  1  die  Anordnung  des 
Mazzenfestes,  da  dieses  nachher  Passahfest  heisse;  die  vermutliche  Anlage  des 
Dekalogs  (s.  nachher)  erlaubt  das  nicht;  der  Gebrauch  von  v.  18,  vgl.  zu 
V.  28,  lässt  daran  denken,  dass  in  den  Text  eingegriffen  worden  ist;  eine  Störung 
der  Aufreihung  der  Gesetze  hat  überhaupt  stattgefunden. 

27  Ob  ^Pro  als  Präteritum  oder  als  Perf  proph.  verstanden  wird,  hängt 
an  der  Einfügung  dieser  Dekaloggesetzgebung,  die  in  Ji  und  J2  verschieden 
gewesen  sein  könnte.  Wellh.  Comp.  331  Anm.  1  hält  die  Hereinziehung  der 
Bundesschliessung  nicht  für  ursprünglich,  da  v.  28  die  Worte  des  Bundes  und 
die  zehn  Worte  sich  stossen,  letztere  aber  ursprünglich  seien  (s.  nachher). 
^«I^V^i^l  "^^^  scheint  eine  Bundesschliessung  im  Auge  zu  haben,  wie  sie  die 
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jahwistischen  Elemente  von  Cap.  24  beschreiben.  28  Die  vierzig  Tage 

sind  nicht  durch  das  Schreiben  des  kurzen  Gresetzes  ausgefüllt,  sondern  als 
ekstatischer  Zustand  (^f^)  gedacht  (vgl.  I  Reg  19  8).  Es  scheint  in  diesem 
neben  der  sonstigen  Schilderung  Moses  als  einer  den  Richtern  und  späteren 
Propheten  gleichmässig  ähnlichen,  menschlich  gesunden  Persönlichkeit  sicher- 
lich befremdenden  Zug  etwas  aus  dem  Bild  der  halbkanaanäischen  ekstatischen 
D^«^;2i  angeflogen  zu  sein.  Yon  Sühnezwecken  (Dillmann  391)  ist  im  ursprüng- 
lichen Zusammenhang  des  Abschnittes  nicht  die  Rede;  gerade  der  Abfall  des 
Volkes  schliesst  ja  an  diese  vierzig  Tage  an.  Fragen  kann  man,  ob  nicht  diese 
vierzig  Tage  eben  erst  der  den  Abfall  einfügenden  Schicht  der  Uberlieferung 
gehören.  Wenn  v.  28  auf  v.  27  folgte,  so  ist  Subjekt  zu  Mose.  Schon 
erwähnt  wurde  die  Bemerkung  von  Wellh.,  dass  die  Worte  des  Bundes  und 
die  zehn  Wo?'te  sich  stossen;  D^l^*!!!  ril'^SJ  bevorzugt  er  als  ursprünglich,  weil 
hier  nicht  wie  vor  n^'ISn  ^'in'n  das  in  den  Erweiterungen  v.  lo  ii  13  16  23  24,  da- 
gegen, ausser  v.  18,  nicht  in  den  ursprünglichen  Elementen  gebrauchte  "HS 
steht.  Umgekehrt  halten  Meisner  der  Dekalog  S.  27  f.,  Marti^  III  Anm.  1, 
Steuernagel  StK  1899,  331  ü^l^'^n  ni^l^  für  eine  Glosse;  es  ist  aber  schwer 
denkbar,  dass  ein  Glossator  diese  Worte  hinzugefügt  und  dadurch  den  Zu- 
sammenstoss  von  Ex  20  und  34  erst  recht  in  die  Augen  fallend  gemacht  hat. 

1)  Die  Eeihe  kurzer  Sätze,  die  als  ursprüngliclier  Text  erkennbar  sind,  kommt  der 
Angabe  in  v.  28  Schluss  entgegen,  dass  in  v.  11-26  ein  üekalog  steckt.  Doch  ist  dessen 
Wiederherstellung  mit  der  Ausschälung  der  kurzen  Sätze  noch  nicht  erreicht.  Die  jetzt 
vorliegende  Reihe,  nach  Ausscheidung  auch  von  v.  21^^  und  v.  23,  ist:  1)  du  sollst  keinen 
fremden  Gott  anbeten;  2)  du  sollst  dir  keine  gegossenen  Gottesbilder  machen;  3)  das 
Mazzenfest  sollst  du  halten;  4)  alle  Erstgeburt  ist  mein;  5)  das  Wochenfest  sollst  du  halten 
bei  der  Weizenernte,  6)  und  das  Fest  der  Lese  beim  Jahreswechsel;  7)  du  sollst  nicht  mit 
Saurem  das  Blut  meines  Opfers  vermischen;  8)  das  Fett  meines  Festes  soll  am  andern 
Morgen  nicht  mehr  da  sein;  9)  das  Beste  der  Erstlinge  deines  Landes  sollst  du  zum  Hause 
Jahwes  deines  Gottes  bringen;  10)  du  sollst  das  Böcklein  nicht  in  der  Milch  seiner  Mutter 
kochen.  Diese  Reihe  ist  ungut:  auf  das  Passah  beziehen  sich  No.  4  7  8,  auf  das  Ernte- 
und  das  Herbstfest  No.  9.  Der  Vergleich  mit  Ex  23  15  f.  legt  nahe,  an  No.  3  gleich  No.  5 
und  6  anzuschliessen.  Die  Reihenfolge  No.  1  2  3  5  6  ,  4  7  8  9  10  ist  ein  Zweitafelgesetz: 
die  erste  stellt  die  Grundforderungen  des  Kultus  auf,  Monolatrie,  Vermeidung  künstlicher 
Bilder,  jährlich  drei  kultische  Akte,  die  zweite  giebt  Instruktion  für  richtige  Ausführung 
der  kultischen  Akte.    Dieses  Bild  ist  zu  erreichen  ohne  kritische  Gewaltstreiche. 

2)  An  wen  wendet  sich  dieser  Dekalog?  Wird  mit  cht  das  ganze  Volk  oder  das 
israelitische  Individuum  angeredet?  In  den  Zusätzen  zum  Teil  deutlich  das  Volk:  v.  11 
12  13  lof.  18^ß^  23  24.  In  den  ursprünglichen  Sätzen  dagegen  ist  es  überall  möglich  und 
natürlicher,  unter  du  das  israelitische  Individuum  zu  verstehen,  entsprechend  der  älteren 
Auffassung,  nach  der  der  Kultus  nicht  vom  Volk  als  solchem,  sondern  von  dessen  Ange- 
hörigen ausgeübt  wird. 

Für  die  Frage  nach  dem  Alter  dieses  Dekalogs  ist  zunächst  festzustellen,  dass  die 
Übung  von  drei  Festen,  worunter  zwei  Dankfeste  für  die  Erträgnisse  des  Ackers  und 
und  Baumes  sind,  den  Ubergang  des  Volkes  vom  Nomadentum  zu  bäuerlichem  Leben,  also 
die  Einwanderung  und  Eingewöhnung  in  Kanaan  voraussetzt.  Dieser  Dekalog  be- 

schäftigt sich  ausschliesslich  mit  dem  Kultus  und  dieser  besteht  in  den  drei  jährlichen 
Festen.  Das  ist  der  Standpunkt  der  Volksreligion,  die  die  Propheten  als  ungenügend  be- 
kämpft haben.  Ohne  Zweifel  entspricht  der  Dekalog  von  Cap.  20  auch  ohne  die  Zuthaten 
zu  dem  zunächst  erreichbaren  ursprünglichen  Text  viel  mehr  der  Religion  der  Propheten; 
er  verhält  sich  nach  einem  viel  citierten  Wort  Wellh.s  Comp.  87  Anm.  2  zu  dem  von 
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Ex  34  „wie  Arnos  zu  seinen  Zeitgenossen".  Indessen  der  Dekalog  Ex  20  weist  Züge  auf, 
die  darauf  deuten,  dass  eine  sehr  alte  Grundlage  im  Hintergrunde  steht,  die  mit  einem 
jährlichen  Fest  noch  die  Gewohnheiten  der  nomadischen  Zeit  ausdrückt  und  mit  ihrem 
zweiten  Teil,  der  Verbindung  des  Rechtes  mit  der  Verehrung  Jahwes,  der  nach  der  Ent- 
wickelung  der  Religion  Israels  vorauszusetzenden  Besonderheit  des  von  Mose  gegebenen 
Anstosses  viel  mehr  gerecht  wird,  als  die  kultische  Einseitigkeit  des  der  Zeit  der  Ansässig- 
keit angehörigen  Dekalogs  in  Cap.  34.  Die  Sachlage  ist  also  die:  der  von  J  in  Cap.  34 
mitgeteilte  Dekalog  ist  älter  als  der  von  E  in  Cap.  20;  aber  dieser  Dekalog  von  E  weist 
Spuren  einer  Grundlage  auf,  die  älter  ist  als  der  Dekalog  von  J. 

29—35  bietet  zwei  oltz.  Xsy.:  29  30  35  Strahlen  aussenden  von 
Strahl  Hab  3  4  kommt  nur  hier  vor.  Die  auf  der  Stelle  beruhende  traditionelle 
Abbildung  Moses  mit  Hörnern  scheint  durch  Aquila  veranlasst  zu  sein,  der 
nach  Hieeon.  Comm.  ad  Am.  6, 13  (Field  I  145  Anm.  31)  ausdrückt  cornuta 
erat  species  vultus  ejus,  was  dann  in  die  Vulgata  übergegangen  ist.  Auch  n)Dtt 
33  kommt  sonst  nicht  vor.  Von  dem  Stamm  niD  wird  auch  niD  Gen  49  u 
abgeleitet. 


IV.  Die  Sinaigesetzgebung  von  P 
Cap.  25-31  und  Cap.  35-40. 

I)  Die  Anordnung  der  Herstellung  des  Kultusapparats  Cap.  25—31. 

Dass  hier,  abgesehen  von  31 18^^,  P  vorliegt,  wird  von  niemand  bestritten  und  be- 
darf keines  besonderen  Beweises. 

25  1-9:  Einleitung:  Die  geforderten  Gab en  und  ihr  Zweck. 

Zum  Text:  2  in|?^)  LXX  xal  XaßeTs.  6  om.  LXX  B  A  (35  8  om.  LXX 

B  A  Luc).        7  ontJ^  om.  LXX  Luc.         D'S^ö  Pesch.  8  St.  ^)2}V) 

1.  mit  LXX  xal  7roiYja£i(;  7\'^V\  (Grätz);  vgl.  v.  23  etc.  LXX  xal  öcp8Yjao[xai. 

9  LXX  praem.  xal  TroiYjasic  fxoi.  ^T\^  LXX  +  ev  xw  opsi.  ]31  LXX  Pesch, 

om.  \  Dittogr.  des  1  von  vb2?  Vti^^n  Sam.  LXX  n^;?n  Pesch.  \pj.a^i;  1.  n^^n. 

2  HDliri  ist  im  Unterschied  von  Opfer  eine  dem  Heiligtum  und  seinen 
Dienern  zufallende  Grabe,  ihre  Grösse  liegt  im  Belieben  des  einzelnen.  3  Als 
Metalle  sind  genannt  Gold,  Silber,  Bronce  (über  H^Hi  s.  u.  a.  Benzinger 
Archäol.  214,  Nowack  I  243  f.).  Eisen  nicht,  einer  der  überlegten  Archaismen 
von  P.  Für  die  Gewebe  4  werden  verlangt  Th^7\  und  violetter  und  roter 
Purpur,  ""i^  nj^'^in  die  hochrote  Farbe  der  Karmesinschildlaus,  dann  ty^,  LXX 
ßuaao;,  von  dem  strittig  ist,  ob  es  Baumwolle  oder  Leinwand  i^i  (vgl.  Dillmann 
305,  NowACK  I  121  Anm.  3).  Nach  Hes  27  7  i6  (vgl.  Gen  41  42)  ist  m  ein 
ägyptisches  Gewebe,  vielleicht  auch  mit  ägyptischem  Namen.  Erman  596  giebt 
an,  dass  die  ägyptischen  Gewebe  durchweg  Leinwand  sind;  für  Leinwand  ent- 
scheiden sich  auch  Kenner  wie  Furrer  ThLZ  99,  Sp.  386.  Auch  I  Sam  19  i3 
ist  D^j;  Ziegenhaar.  Ob  n^?n,  ]Dp«  und  r\V!y\V\  Farbstoffe  oder  farbige  Ge- 
webe bzw.  Garne,  dann  nicht  Woll-  (vgl.  Hes  44  i?'^),  sondern  wieder  Leinen- 
stoffe sind,  ist  nicht  deutlich.  Wäre  nur  diese  Stelle,  so  würde  man  ersteres 
annehmen;  andere  sprechen  aber  für  das  zweite;  t^^  ist  dann  ungefärbtes, 
weisses  Gewebe  bzw.  Garn.  Es  folgen  5  Tierhäute:  die  Widderhäute 

werden  D'^P'^SD  verlangt,  wohl  nicht  rotgefärbt,  denn  nach  26  14  sind  sie 
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gar  nicht  sichtbar;  es  könnte  ein  Gerbverfahren  (rotgegerbt)  gemeint  sein. 
Unter  D^^nri  versteht  man  meist,  nach  dem  arab.  tuhas  den  Delphin,  oder  die 
Seekuh,  ein  Waltier,  beide  im  roten  Meer  häufig  (HbA  1629).  Die  ächte 

Akazie,  deren  leichtes  und  dauerhaftes  Holz  in  Ägypten  zu  Schiffen,  Thüren 
und  Möbeln  verwendet  wurde,  Eeman  599,  soll  wie  in  Oberägypten  so  auch  auf 
der  Sinaihalbinsel  heimisch  gewesen  sein.  6  Die  Kultusbedürfnisse, 

Brennöl,  Parfüme  für  Salböl,  ic  ohlriechende  Raucher  Substanzen  sind  eine 
sekundäre  Textbereicherung  (om.  LXX;  s.  zu  27  20  f.),  die  auch  zu  v.  8  nicht 
passt.  Es  fällt  auf,  dass  7  mit  DHty  "'i;:«  eine  besondere  Art  von  Edel- 

steinen (s.  Gen  2  12)  genannt  wird  neben  Edelsteinen  überhaupt,  bei  denen  nur 
die  künftige  Verwendung  angegeben  wird  (vgl.  LXX  5);  D^ste  ist  nicht  mit  der 
Priesterweihe  zusammenzuwerfen,  sondern  bezeichnet  die  Steine  als  Besatz- 
steine (28  17).  8  Das  Heiligtum  soll  Wohnstätte  Jahwes  im  Volke  sein; 
die  Weigerung  Gottes,  beim  Volk  zu  bleiben,  ignoriert  P.  9**  genau  so, 
wie  ich  im  Begriff  bin  es  dir  zu  zeigen  lässt  sich  mit  25  40  26  30  (27  8)  wie  es 
dir  auf  dem  Berg  gezeigt  worden  ist  NQVQmigQ\i  \  kann  heissen  hier  auf 
dem  Berg,  die  Perfekta  kann  man  mit  Kuenen  ThT  XV  170  als  Futura  exacta 
verstehen,  so  dass  auf  jedesmal  nachfolgende  Demonstration  verwiesen  wäre, 
oder  aber,  noch  einfacher  ist  der  Sinn,  dass  Demonstration  und  Erläuterung 
gleichzeitig  erfolgte. 

Im  Folgenden  wird  zuerst  25  10—27  21  die  Einrichtung  des  Heiligtums  angeordnet; 
dann  folgen,  nach  einer  Vorschrift  für  den  Kultusbetrieb  27  22  f.,  Vorschriften  für  den 
Ornat  Aarons  und  seiner  Söhne  Cap.  28,  dann  solche  für  Eröffnung  des  Kultus  Cap.  29, 
hierauf  Nachträge  betreffend  einzelne  bisher  nicht  erwähnte  Kultusgeräte,  eine  Vorschrift 
über  die  Kopfsteuer,  Recepte  für  Salböl  und  Räucherwerk  Cap.  30,  endlich  Bestimmungen 
über  die  Wahl  der  Techniker  und  der  Befehl  auch  für  die  Arbeiten  das  Sabbatgebot  ein- 
zuhalten. 

2510-33  Die  heilige  Lade. 

Zum  Text:  10  St.  ^)!}V)  1.  mit  Sam.  LXX  n^t^y].  t'is  LXX  +  fxapxupiou. 

17  nnss  LXX  iXaaxrjptov  km^z]xa.  (doppelt  übersetzt).  nnt  Pesch,  nnt  Snt.  18 

nu^yri  LXX,  xal  siriOrjaeic.  19  St.  ^tyrri  1.  mit  Sam.  LXX  Pesch,  nt^s^ri.  22  "'rinyii) 
LXX  xai  YVüjaÖYjaofxai.  "bs  ns  Cdd.  u.  LXX  praem.  % 

11  Zum  Uberzug  wird  ein  von  Erzbestandteilen  gereinigtes,  zu  den  Ver- 
zierungen und  Ringen  12  wie  es  scheint  gewöhnliches  Grold  genommen.  Bei 
den  Keruben  18  war  es  nicht  nötig,  ausdrücklich  gereinigtes  Gold  anzugeben, 
da  sie  mit  der  Deckplatte,  für  die  17  gereinigtes  Grold  vorschreibt,  ein  Stück 
bilden  19^  Eine  Anfertigung  der  Lade  ist  nach  der  Beschreibung  nicht 

ohne  weiteres  möglich.  Klar  sind  die  Masse,  die  nach  der  Berechnung  der 
Deckplatte  für  die  äusseren  Kanten  gelten.  Die  Stärke  der  Bretter  ist  nicht 
vorgeschrieben.  Über  das  Ornament  des  ringsum  laufenden  Kranzes  11,  ebenso 
in  welcher  Höhe  er  anzubringen  sei,  ist  nichts  gesagt.  Unklar  ist  die  An- 
bringung der  Ringe  12:  sie  kommen  nach  y.  12^y  an  die  Füsse  der  Lade,  von 
denen  vorher  nicht  die  Rede  ist;  abgesehen  von  der  labilen  Balancierung,  die- 
dabei  herauskommt,  wird  v.  12'^  gesagt,  dass  je  zwei  Ringe  an  einer  (Lang-)Seite 
anzubringen  seien  (ebenso  v.  14  f.).  Die  Erwähnung  von  Füssen  bei  Anbringung 
der  Tragvorrichtung  könnte  von  dem  Tisch  sekundär  entlehnt  sein.  Die 
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Tragstangen  sollen  immer  in  den  Ebingen  bleiben,  damit  die  Lade  bei  der  Vor- 
bereitung zum  Weiterzug  nicbt  berührt  werden  muss.  16  Die  Lade  ist 
Behälter  für  die  nij;.  Mit  n"(j;n  bezeichnet  P  die  Dekalogtafeln  {niV,^  nin^ 
nur  31  18  32  15  34  29).  Man  vermisst  bei  eine  Erklärung  des  Ausdruckes, 
vor  allem  einen  Bericht  über  die  Mitteilung  des  Dekalogs.  Es  fragt  sich  ob 
P»  diese  einfach  voraussetzt  oder  auch  ausdrücklich  erzählt  hat.  Hlj;  ist  als 
feierliche  Er'klärung  einer  Willensmeinung  (vgl.  l^J^H),  eine  passende  Bezeich- 
nung für  ein  Grundgesetz,  v.  16^«  mj^n  setzt  voraus,  dass  der  Dekalog  gegeben 
ist,  V.  i6^i^  stellt  die  Fixierung  auf  Tafeln  noch  in  Aussicht.  Krätzschmae  185f. 
glaubt,  dass  P^»)  den  Dekalog  nicht  mitgeteilt  habe.  Sein  Hauptgrund,  dass 
dann  gewiss  den  Dekalog  aus  P  mitgeteilt  hätte,  beweist  nichts,  wenn  beide 
gut  übereinstimmten.  Andererseits  kann  man  sich  nicht  recht  denken,  dass 
eine  Zusammenstellung  der  Hauptsachen,  wie  P§^  sie  sein  will,  gerade  bei  dieser 
Hauptsache  Bekanntschaft  aus  JE  einfach  vorausgesetzt  habe,  zumal  der  De- 
kalog so  vielen  Bezeichnungen  von  P,  r\^V.J}  1^^,  ^'^V.J)  ]??^P,  H-IJ^n  br(^  zu  Grrunde 
liegt.  Allerdings,  zwischen  24  18(^')  und  25  i,  ist  der  Dekalog  nicht  unterzu- 
bringen, aber  zwischen  24  i6  und  17:  das  Zurufen  v.  16  ist  nach  dem  Zustands- 
satz  V.  17  nicht  Sache  eines  Moments.  Nach  scheint  Jahwe  am  7.  Tage  dem 
Mose  aus  der  Wolke  den  Dekalog  mitgeteilt  zu  haben;  an  diesem  Akt  nahm 
das  Volk  durch  den  Anblick  des  T\)T\l  "1113  Anteil;  hierauf  geht  Mose  in  die 
Wolke  hinein,  um  über  das  künftige  Heiligtum  instruiert  zu  werden.  Die 
Lade  ist.  nicht  nur  Behälter  für  ein  erst  zu  erwartendes  Heiliges,  sondern  17 ff. 
sie,  bzw.  ein  Teil  von  ihr,  ist  ein  selbständiges  Heiligtum.  Es  kommt  auf  sie 
ein  massiv  goldener  Deckel,  nicht  eine  Platte  auf  den  Deckel,  wie  Strack  gegen 
V.  21  meint.  Wie  dick  dieser  sein  soll,  erfährt  man  nicht.  Auf  diesem  Deckel 
werden  an  den  Schmalseiten,  mit  dem  Deckel  unlösbar  verbunden,  gleichsam 
aus  ihm  herauswachsend  (]p  v.  19'')  zwei  Kerube  aufgestellt,  welche  die  Ge- 
sichter und  die  hochgehaltenen  Flügel  nach  der  Mitte  der  Platte  zu  wenden. 
Dieser  leere  Platz  ü^n*^3n  ^^12^  l''^  v.  22  ist  der  Punkt,  an  dem  Jahwe  sich  präsen- 
tieren (WJ^Ii)  und  von  dem  aus  er  Weisungen  geben  will.  Die  HlS?  ist 
als  Deckel  geschildert;  dass  ri"]b3  einfach  Deckel  bedeute,  will  angesichts  der 
Bedeutung,  die  das  bei  P  hat,  nicht  recht  genügen,  selbst  wenn  das  IM, 
von  dem  herkommt,  nicht  sowohl  bedeckeil  durch  Verhüllen,  sondern  auch 
Zudecken  eines  Gefässes  mit  einem  Deckel  bedeutet.  Der  Name  riYssn  n"'3 
I  Ohr  28  11  kann  ausser  Betracht  bleiben.  Die  Schilderung  und  das  Material 
des  Deckels  drängt  zur  Annahme,  Ti^p^  als  kultischen  term.  techn.,  als  Bezeich- 
nung von  etwas  zu  Sühnegebräuchen  dienendem  Heiligen  zu  verstehen,  obwohl 
gerade  hier  von  solchen  nicht  die  Bede  ist.  Lagarde,  Ubersicht  237,  meint, 
n"l25  sei  die  Gesetzeslade,  sofern  an  sie  die  Versöhnung  geknüpft  war;  aber 
V.  16  21  unterscheiden  Lade  und  VTp^.  Freilich  fragt  man  sich  dann  immer, 
wie  ein  einfacher  Deckel  solche  Bedeutung  haben  kann,  dann  aber  weiter,  ob 
P  von  dem  geschilderten  Gegenstand  überhaupt  eine  Anschauung  hat.  Die 
von  P  geschilderte  Lade  ist  nicht  die  alte,  im  Tempel  deponierte.  Im  salo- 
monischen Tempel  standen  die  Kerube  als  Wächter  zu  beiden  Seiten  der 
Lade;  P  hat  sie  zu  einem  Bestandteil  der  Lade  selbst  gemacht,  vielleicht  ein- 
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fach,  um  die  Hüter  während  des  Transports  nicht  vom  Heiligtum  trennen  zu 
müssen;  einen  Anknüpfungspunkt  mag  auch  die  Bezeichnung  Jahwes  als 
n^nisn  I  Sam  4  4  II  Sam  6  2  geboten  haben.  Jedenfalls  sind  die  Hüter  der 
Lade  bei  P  in  Hüter  eines  Punktes  auf  der  Lade  verwandelt.  Das  sieht  deut- 
lich nach  einer  ideellen  Rekonstruktion  aus.  Dass  auf  dem  Deckel  der  Lade 
ein  heiliger  Gegenstand  angebracht  war,  ist  ganz  unwahrscheinlich;  dann 
brauchte  man  eine  Lade  nicht.  Wenn  nib?  überlieferter  Ausdruck  der 
priesterlichen  Kunstsprache  ist,  so  könnte  man  versucht  sein,  an  den  Inhalt 
der  Lade  zu  denken.  Aber  eine  Beziehung  des  Kultus  von  P  auf  den  Inhalt 
der  Lade  fehlt  völlig.  Es  wird  nichts  übrig  bleiben,  als  in  ri1'lS3  eine  aus  dem 
Lev  16  beschriebenen  Bitus  abgeleitete,  erst  mit  der  Verschiebung  des  Bildes 
der  Lade  möglich  gewordene  Bezeichnung  zu  sehen.  Dass  die  Bedeutung  der 
Lade  gerade  in  den  Deckel  verlegt  wurde,  könnte  mit  der  Bedeutung  von 
decken  zusammenhangen.  Bei  solchen  Konstruktionen  theologischer  Phantasie 
ist  eine  Wechselwirkung  dieser  Art  nicht  ausgeschlossen. 

Specielle  Litteratur:  Kautzsch  die  ursprüngliche  Bedeutung  des  Namens  niKSit  mn^ 
ZATW  1886,  17 — 22;  Seyring  der  at.-liche  Sprachgebr.  in  Betr.  des  Namens  der  sog. 
Bundeslade,  ib.  1891,  114 — 125,  Couard  die  religiös-nationale  Bedeutung  der  Lade  Jahves, 
ib.  1892,  53—90;  Krätzschmar  Bundesvorstellung  S.  208—220. 

Die  heilige  Lade  heisst  in  den  älteren  Quellen  einfach  die  Jjade  Jahwes  {Gottes)-^  in 
der  dtn-istischen  Zeit  kommt  der  Name  nnnn  ^ns  (nin;:  nnn  u.  ä.)  Gesetzeslade  (I  Reg 
8  21)  auf;  bei  P  heisst  sie  in  demselben  Sinn  ri"|yn  "["ins.  In  der  alten  Zeit  (vgl.  I  Sam  4 — 6) 
ist  sie  deutlich  Repräsentation  des  Kriegsgottes  Jahwe,  und  zwar  so,  dass  Jahwe  und  die 
Lade  identificiert  werden  (vgl.  auch  Num  10  35  f.  II  Sam  6  14  17).  Dass  sie  ursprünglich  ein 
Heiligtum  des  Stammes  Joseph  (Josuas)  oder  Ephraim  war  (so  Wellh.  Prol.  47  Anm.  1, 
Stade  Gesch.  Isr.  I  458),  ist  möglich;  aber  sie  ist  jedenfalls  gleich  in  den  Anfängen  des 
Volkes  mit  dem  das  Einheitsband  der  Stämme  bedeutenden  Jahwe  kombiniert  worden. 
Dass  sie  in  der  Hut  des  Hauses  Joseph  war,  so  lange  dieses  die  Hegemonie  hatte,  ist 
natürlich.  Der  Eifer,  mit  dem  David  sich  bemüht,  die  Lade  nach  seiner  Residenz  zu 
bringen,  setzt  diese  als  selbstverständliches  Nationalheiligtum  des  ganzen  Israel  voraus.  ^ 
"Wie  kann  aber  eine  Lade  gerade  einen  Kriegsgott  repräsentieren?  Die  spätere  Über- 
lieferung von  den  zwei  steinernen  Tafeln  in  der  Lade  wird  nicht  freie  Erfindung,  sondern 
Umbildung  sein.  Vermutlich  waren  zwei  heilige  Steine  in  der  Lade.  Dann  ist  die  nächst- 
erreichbare Vorstellung  nicht  die,  dass  ein  Jahweidol  oder  ein  Jahwefetisch  in  der  Lade 
war  —  wozu  da  zwei  Steine  und  nicht  bloss  einer?  — ,  sondern  dass  die  Lade  mit  ihren 
Steinen  ein  Apparat  für  das  heilige  Los  ist,  wie  es  schon  Vatke  die  Rel.  des  AT  I,  320 
angesehen  hat.  Diese  Bedeutung  der  Lade  überliefert  I  Sam  14  18,  MT  gegen  LXX;  die 
Handhabung  zeigt  II  Sam  5  19 ff.:  es  werden  Fragen  gestellt,  die  mit  ja  oder  nein  zu  be- 
antworten sind,  dazu  braucht  man  eben  zwei  Steine,  Die  Lade  ist  also  ein  Pendant  zum 
Ephod,  worauf  in  einem  anderen  Gedankengang  auch  Marti^  68  Anm.  2  gekommen  ist. 
Ein  Hindernis  für  diese  Deutung  der  Lade  ist  dieser  andere  Losapparat  gewiss  nicht. 
Wenn  die  Lade  die  Bedeutung  hatte,  die  Willensmeinung  des  kriegerischen  Jahwe  zu  er- 
schliessen,  so  ist  das  eine  Vorstellung,  die  die  Verwandlung  in  die  Gesetzeslade  erleichtert: 
bei  der  einen  wie  bei  der  anderen  Vorstellung  hängt  an  der  Lade  die  Kenntnis  des  Willens 
Gottes;  verschoben  hat  sich  nur  die  Vorstellung  über  das  Gebiet,  auf  dem  der  Wille  Gottes 
sich  geltend  macht.  Dass  noch  weiter  zurück  die  Lade  Behälter  eines  ursprünglichen 
Fetischs  oder  mehrerer  Fetische  ist,  entsprechend  den  ägyptischen  Götterbarken  (Erman 
373 f.),  ist  bei  dieser  Erklärung  nicht  ausgeschlossen.  Ein  positiver  Hinweis  darauf  ist  die 
kultische  Verehrung  der  Lade  in  II  Sam  6  13  ff.,  sowie  ihre  Aufstellung  in  der  cella  des 
Tempels.  Auch  das  hat  anderwärts  Analogien,  dass  der  Behälter  des  Heiligtums  das 
Heiligtum  selbst  wird  (Erman  1.  c).    Für  die  Form  und  die  Grösse  der  ursprünglichen 
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Lade  beweist  die  Beschreibung  von  P  nichts.  Wenn  sie  II  Sam  6  auf  einem  Wagen  ge- 
führt wird,  so  ist  damit  nicht  besondere  Grösse  und  Schwere  angezeigt;  dass  ein  einziger 
3Iann  daran  denkt,  das  Geräte  vor  einem  Unfall  zu  sichern  v.  6,  weist  eher  darauf  hin, 
dass  es  nicht  sehr  gross  und  schwer  war.  Die  Lade  kam  nach  ihrer  Verbringung  in  den 
Tempel  trotz  den  vielen  Kriegsnöten  nicht  mehr  in  die  Öffentlichkeit.  Die  Vermutung, 
dass  Pharao  Sisak  +  932  sie  geraubt  habe,  wird  durch  I  Reg  14  26  nahe  gelegt.  Doch 
lässt  Jer  3  16  und  Hes  8  12  9  9  daran  denken,  dass  sie  erst  durch  Nebukadnezar  in  Verlust 
kam.  Sisaks  Plünderung  hatte  es  mehr  auf  Realwerte  abgesehen;  ein  solcher  war  die  alte 
Lade  schwerlich.  Smend^  279  Anm.  1  hält  es  offen,  dass  die  Lade  allmählich  vor  Alter 
zerfiel  und  dass  niemand  es  wagte,  einen  Ersatz  zu  schaffen.  Die  Herstellung  einer  solchen 
für  den  nachexilischen  Tempel  verbot  sich  vollends  von  selbst.  Ihr  Fehlen  auf  dem  Titus- 
bogen ist  daher  nur  natürlich. 

25  23-30  Der  Schaubrottisch. 

Zum  Text:  23  ü^isip  "'^^  LXX  B  ^pujrjv  -^puaiou  xaöapou,  A  Luc.  om.  ypuar^v 
Luc;  add.  xal  ^uXwv  aarjiTTwv.         24^  om.  LXX  B  A.  26  l'?  om.  LXX.  rinil 

Pesch.  t-^Jo.  nivabn  LXX  tou^  xsacaps;  oaxTuXiou;,  Pesch.  JL2»o<?^  lÄ^xjuD)'. 

b  ^f»  Pdsch.      ^V.      '     27  rtpv}  LXX  utto  (rnn^).  28  nnj  LXxV  xa&apw. 

x^iT  Pesch.  ^V^*  vöoöiio.        29  ^'rt';?:»^  vn-ia^j^^  Sam.  rnirpi  vn^:»!. 


Abbildung  1:  Schaubrottisch  und  Leuchter  auf  dem  Titusbogen  zu  Kom. 


Es  ist  ein  Beweis  für  die  Treue  der  Abbildungen  auf  dem  Titusbogen, 
dass  Länge  und  Höhe  des  Tisches  sich  auf  demselben  thatsächlich  wie  4  : 3  ver- 
halten. Der  Tisch  steht  der  Länge  nach  auf  einer  Tragbahre.  Die  vordere, 
dem  Beschauer  zugekehrte  Langseite  war  gegenüber  der  hinteren,  perspek- 
tivisch unrichtig,  verkürzt  (vgl.  rechts  und  links  die  Ansätze  der  Schmalseiten 
der  Platte  und  der  Leisten  an  den  Schmalseiten).  An  die  Leisten  der  Schmal- 
seiten sind  zwei  erbeutete  Posaunen  angelehnt.  Dem  Tisch  wird,  ebenso  wie 
dem  Leuchter,  eine  Tafel  vorangetragen,  die  dem  Publikum  die  Bedeutung  des 
Beutestückes  erläutert.  Die  25  genannte  n"i2p?p  lässt  Dillmann  315  un- 
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mittelbar  unter  dem  Blatt  angebracht  sein.  Nach  dem  Titusbogen  ist  sie  eine 
in  halber  Höhe  der  Füsse  laufende  Leiste,  die  zum  Halt  der  Füsse  dient.  Auf 
ihr  ist  ein  "it  angebracht;  der  v.  24^^  genannte  1).  wird  eine  Dekoration  an  der 
Kante  der  Platte  sein;  die  Platte  ist  auf  dem  Titusbogen  sehr  stark.  Von 
nij;^^  ist  auf  dem  Titusbogen  nichts  zu  sehen.  Nach  der  Beschreibung  sind 
sie  nicht  an  den  Leisten,  sondern  nahe  bei  diesen  an  den  Füssen  angebracht. 
Was  26  die  nl«3  Seilen,  Ränder  (LXX,  wie  Jos  18  u  20  Hes  47  19 f.  [Aspr])  sind, 
ist  unklar.  29       "^JD^  n^«  geht  bei  MT  auf  die  beiden  letztgenannten 

Geschirre  (vgl.  Sam.  und  "^Din  nit^^jp  Num  4  7,  wo  übrigens  die  ni*j?iD  mit  dem 
Trankopfer  eher  nichts  zu  thun  haben).  Vn'S3  giebt  LXX  durch  Ouiaxa; 
Räucher Pfannen  wieder.  Wozu  die  ni;;(P  Schüsseln,  Schalen  dienen,  ist  nicht 
deutlich.  Auf  dem  Tisch  des  Titusbogens  ist  links  ein  tassenförmiges  Ge- 
schirr, rechts  eine  Schüssel  zu  sehen.    Ausserdem  kommt  auf  den  Tisch  ünb 


D""iS  30,  der  Tisch  im  Heiligtum  ist  nach  der  authentischen  Interpretation  für 
die  Mahlzeit  des  Gottes  gedeckt;  die  Gefässe  wird  man  sich  nicht  leer  zu 
denken  haben.  Auch  die  Weihrauchpfannen  haben  in  diesem  Apparat  ihren 
Platz:  zu  einem  festlichen  Mahl  gehören  Wohlgerüche.  Da  sind  heidnische 
Vorstellungen  kultisch  konserviert.  Der  Tischaltar  im  Heiligtum  ist  in  ge- 
wisser Hinsicht  ein  Konkurrent  zu  dem  Brandopferaltar,  an  dem  das  alt- 
israelitische Tieropfer  hängt.  Der  Tisch  im  Tempel  wird  auf  auswärtigen 
Vorbildern  beruhen.  Opfertische  sind  in  den  babylonisch-assyrischen  Tempeln 
(vgl.  die  apokr.  Geschichte  vom  Bei  y.  22;  Heeod.  I  181  183,  Diod.  2  9).  Der 
von  Benzingee  387  mitgeteilte  Opfertisch  hat  eine  andere  Konstruktion  als  der 
jüdische;  ziemlich  genau  entspricht  diesem  der  Opfertisch  auf  der  Stein- 
tafel aus  dem  Tempel  von  Sippara  (Abb.  2);  eine  reichere  Ausgestaltung 
zeigt  ein  Tisch  auf  einer  Opferscene  des  Assurbanipal  (bei  Ball  Light 
from  the  East  nach  S.  200).    Opfertische  mit  Speise  und  Trank  kennt  auch 


Abbildung  2:   Steintafel  aus  dem  Tempel  des  Sonnengottes  zu  Sippara. 
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der  ägyptische  Kultus  (Eeman  373),  aber  mit  ganz  wesentlich  andern  Formen 
(ib.  262 f.  257). 

25  31-40  Der  Leuchter. 

Zum  Text:  31  nt^rn  span.  und  franz.  Cdd.  Sam.  LXX  Pesch.  n"^J?nv,  nach  Abn 
EsRA  wird  das  von  den  n''3)inp  als  Hinweis  auf  die  10  Leuchter  Salomes  verstanden;  es  ist 
vielleicht  ein  Einsatz  zu  diesem  Behuf.  HiJ^  LXX  xaXa[JL(axo(,  (ü'i(?).  n'''li^£i3 

LXX  praem.  xai.  32  ri^"^^^  LXX  om.  Suff.  34**  LXX  h  reo  hl  xaXa;xtc7Xco 

acpaiptoT^psc  xal  xa  xpiva  aot^c.  35*^!^^  LXX  xai  acpaipwtrjp  uro  xoui;  xiiaapzc. 

xaXatJLicyxooc;  ic.  aux^;.  ri^tt^b  LXX  praem.  outcü;.  35  LXX  add.  rep.  34^'^'^. 

37  n^S^ni  Sam.  LXX  n-i^ym,  Pesch,  ionlo.  n"i<n)  LXX  xal  cpavoüciiv,  Pesch.  \<>oo«.jo 

^^joMSo.         n'^ö  "^^V'^V  LXX  £x  Tou  £v6;  TrposwTTOu.         38  add.  LXX  TroiyjJEi^.  39 
Sam.  (LXX)  Pesch,  n'^pn.  MT  37  24,  Sam.  Pesch,  nsi.        39  LXX  ravTa  xa 

axEuy)  Tauta  raXavxov  ^pujiou  xa&apou.  40  Dn^'iiaria  LXX  xaxa  rov  tuttov.  nipx 
n«"iö  Pesch.  ^  JLlI  ioA»  wie  v.  9. 

An  Stelle  der  zehn  Leuchter  des  salomonischen  Tempels  kommt  in  das 
Wüstenheiligtum  bzw.  in  den  nachexilischen  Tempel  nur  einer.  Der  zuerst 
angefertigte  ist  von  Antiochus  Epiphanes  weggenommen  worden  I  Mak  1  23. 
Der  Makkabäer  Judas  hat  einen  neuen  machen  lassen,  den  des  Titusbogens. 
31  INT  niöp  wie  V.  19:  gleichsam  daraus  herauswachsend.  Die  Ornamente  sind 
von  aussen  nach  innen  aufgezählt.  MT  lautet  als  beständen  die  aus 
D^l.inö?  und  D*niD  (ausdrückhch  so  v.  33),  vgl.  aber  LXX.  Die  U^T2^  sind  die 
kelchartigen  Enden,  ü^ni^DS  die  kugelförmigen  Abschnürungen  (nach  Josephus 
Granatäpfel),  die  D*nns  die  Blumenornamente.  Schaft  und  Arme  sind  Röhren. 
"^JT  ist  der  Rumpf,  von  dem  der  Schaft  ausgeht,  auf  dem  Titusbogen  sicher 
kein  Dreifuss,  sondern  ein  sehr  breiter  sechseckiger,  ornamentierter  Sockel. 
33—36  ist  mit  dieser  Abbildung  nicht  in  Einklang  zu  bringen ;  da  v.  33  die 

aus  l^lp?  und  nis  zusammensetzt,  v.  34  den  v.  31  Hif^  genannten  Mittel- 
schaft als  niip  bezeichnet,  so  wird  man  an  einen  nachträglich  berücksichtigten 
abweichenden  Entwurf  denken  müssen.  Massangaben  fehlen  ganz.  Die 
Lampen  werden  37  in  die  breiten  eingesetzt;  38  Zangen  sind  ent- 

weder Lichtscheren  oder  zum  Abnehmen  der  heiss  gewordenen  Lampen  nötig, 
die  Pfannen  vielleicht  zum  Abstellen  der  Lampen.  40  Das  Schauen  ist 
vermutlich  wie  die  Tempelvision  des  Hesekiel  gedacht.  Nächtliche 
(30  7  f.)  Beleuchtung  des  Heihgtums  ist  nach  I  Sam  3  3  alte  Sitte.  Analoga 
aus  Ägypten  teilt  Eeman  211  434 f.  mit.  Die  Form  des  Leuchters  ist  eine 
naheliegende  Erweiterung  des  einfachen  Lampengestells. 

Cap.  26  Der  Wohnraum. 

Zum  Text:  1^  31  36  ^iü^  LXX  xexXoDajxevou  (v.  1-36  auch  für  nili'to,  wofür  v.  31 
v£VTja|X£^oc).  3  nnhx-b«  n^«  Sam.  wie  MT  Cap.  36  nnx nn«.  4  n-'pv)  LXX  +  auxoTc. 
5  riiSb^n  LXX  om.  10  r\)Tpn  LXX  ttj;  ava  |jl£C7ov.  St.  n^ja^n  nnnhn  nyn\'i  Strack, 
Dillmann  nach  v.  4  'li^n  mnn[)2?]n  11  bTf^r}  LXX  xac;  öeppsi«;.  12  niDI 

LXX  xal  UTro&rjasK;  (m.D  UTcoxaXuTcxsiv)  Pesch,  om.  m.p.  13  «^nj^n  LXX  +  xcov  osp- 

pEwv.  15  D^ltoV  om.  LXX.  16  n"l?2«  LXX  +  -oirjasic;.  17  T\V^\  LXX  a^xw- 
•/{axouc,  V.  19  [xepT].  18  ti^'i.p.  Sam.  D^li'np.  n:tt"*n  n2^:  LXX  rpoc;  ßoppav.  19 

rnn  LXX  Dativ.  20       LXX  irpoc  votov.       '  '21^P"lXX  om.         24^  r.T.}  Sam. 

vn"!;  LXX  xal  latai  i'cou  xaxcDi^sv  xata  t6  auto  laovtai  icoi  £X  tü>v  xscpaXwv  zlc, 
!7U}JLßXY]aiv  [jLiav,  n^.rt';  LXX  Tcoirja£i;;.  24'^  Pesch.  \öoM»iA.  JLaJäj»  v^ööMiÄ^X.  jlao) 

v^öoou  IJ^^öj.        25'^  nnri  LXX  Dativ,      +  sU  apLcpoTopa  xa  fA£p7)  aurou.        26  27^  u. 
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Vr"^  ''^IP.'?  LXX  Ttü  £vi  atuXw  £x  Too  [svö:;]  [xepouc,  bzw.  rto  ctuXw  tCo  evl  xXitei  bzw.  tco 
cTuXw  ....  TW  xXiTsi.  29  n^j^  LXX  xXiToc;.  30  1tDöB>ö2  LXX  xara  t6  sIoo^. 

n^snn  Pesch,  yi^^.  31  ntoy;:  Cdd.  LXX  Pesch.  7\\^vr\,  32 '37  dh^ij  LXX  Pesch, 
praem.  ).  "  33  D'Dli^n  J^nn  LXX  ettI  rüiv  atoXcov  (D'^";j5).  34  nis?  LXX  nD"iD. 
36  "^ni^n  nns^  LXX  om.  37  in  36  8  w^esentlich  verändert. 

Die  Bezeichnung  des  Heiligtums  als  Wohnraujn  Gottes  ist  ^sTach- 

klang  einer  Anschauungsweise,  die  vor  der  Theologie  von  IReg  8  27  liegt. 

Die  Wohnung  ist  ein  kompliciertes  Zelt.  Die  Webung  der  zehn  Zelt- 
tücher 1—6  wird  so  gemeint  sein:  der  Grrund  der  Teppiche  ist  gezwirnter 
weisser  Byssus;  aus  Fäden,  die  in  den  drei  Farben  gefärbt  sind,  sind  die  Fi- 
guren der  Kerube  eingewoben.  Die  Teppiche;  28  Ellen  lang,  4  breit  bedecken 
eine  Fläche  von  40  ><  28  Ellen;  über  die  Art  ihrer  Aufhängung  s.  nachher. 
Je  fünf  Teppiche  sind  zusammengestossen  3.  Die  Fuge  der  beiden  Hälften  läuft 
über  die  Scheidung  von  Heiligem  und  Allerheiligstem.  An  den  zusammen- 
treffenden Enden  beider  Hälften,  also  auf  die  Länge  von  28  Ellen  sind  je  50 
korrespondierende  Schleifen  aus  purpurgefärbten  Fäden  (natürlich  des  zum 
Teppich  verwendeten  Stoffs)  angebracht.  Diese  werden  je  durch  eine  Spange 
oder  einen  Haken  aus  Gold  verbunden.  Schick,  die  Stiftshütte  etc.  S.  25  hat 
dem  Wortlaut  entgegen  auf  der  einen  Seite  Haken  oder  Knöpfe  statt  Schleifen 
angenommen. 

Genau  werden  die  Masse  angegeben  für  eine  Decke  aus  Ziegenhaaren 
7—13,  die  nach  Schicks  Mitteilungen  nicht  als  Filz,  sondern  auch  als  Gewebe 
zu  denken  ist.  Sie  besteht  aus  11  Teppichen,  je  30  Ellen  lang,  4  breit;  die  ein- 
zelnen Bahnen  werden  zu  zwei  grossen  Stücken,  bestehend  aus  Sund  6  Streifen, 
zusammengestossen.  Der  erste  Teppich  des  aus  sechs  Stücken  bestehenden 
Stücks  wird  doppelt  über  den  Eingang  gelegt  9^,  wohl  so,  dass  der  Wulst  als 
Vordach  übersteht.  Man  wird  anzunehmen  haben,  dass  auch  hier  die  Fuge 
über  die  Grenze  zwischen  dem  Heiligen  und  Allerheiligsten  laufen  soll.  Die 
Verknüpfung  geschieht  durch  dieselbe  Vorrichtung  wie  beim  Byssusteppich; 
nur  ist  die  Metallverbindung  aus  Bronce.  Das  Holzgerüste  ist  10  Ellen 

hoch  und  weit,  30  Ellen  lang;  der  Teppich  deckt  also,  wenn  der  erste  Streifen 
vorne  doppelt  übersteht,  die  Wandung  ganz  genau.  Das  Rechnen  mit  Über- 
schuss  ist  ein  Irrtum,  der  auf  einer  falschen  Vorstellung  über  die  Anbringung 
des  Byssusteppichs  beruhen  wird;  v.  i2f.  muss  eine  Glosse  sein. 

14  ordnet  noch  zwei  Schutzdecken  aus  Widder-  und  Tahas-Häuten  an, 
ohne  Massangaben  und  Vorschriften  über  Anbringung.  Die  27  19  35  I8  38  20  31 
39  40  Num  3  37  4  26  32  erwähnten  Seile  und  Pflöcke  lassen  auf  die  übliche  Zelt- 
konstruktion für  diese,  dann  viel  grösser  als  die  Ziegenhaardecke  zu  denkenden 
Überwürfe  schliessen. 

Bei  der  Holzkonstruktion  15—30  sind  klar  die  Masse.  Für  die 
„Bretter"  ist  die  Länge  und  Breite  angegeben;  die  Dicke  ist  zu  erschliessen. 
Klar  ist  jedenfalls  die  Grösse  der  Langwände:  10  Ellen  Höhe,  30  Ellen  Länge. 
Es  wird  zwar  nicht  ausdrücklich  gesagt,  ist  aber  anders  nicht  denkbar,  die 
Breite  des  Baus  beträgt  auch  10  Ellen.  Dann  ist  das  Allerheiligste  ein  Würfel 
auf  10  Ellen,  das  Heilige  hat  20  Ellen  Tiefe.   Dillmann  321  nimmt  diese 
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Masse  für  das  Lichte  an.  Dagegen  und  für  Aussenmasse  spricht  nicht  bloss 
die  Analogie  der  Berechnung  der  Lade,  sondern  vor  allem  die  Grösse  des 
Ziegenhaarteppichs.  Dieser  ist  für  ein  Gestell  von  10  x  10  x  30  Ellen  berechnet. 
Die  Zahl  28  bei  dem  Byssusteppich  dagegen  muss  auf  die  Masse  im  Lichten 
berechnet  sein:  dieser  Teppich  bildet  die  Decke  und  die  Bekleidung  der  Wände; 
er  heisst  auch,  zum  Unterschied  vom  Ziegenhaarteppich  v.  ii  ^ni<.  Dillmann 
320  v^endet  dagegen  die  Vergoldung  der  „Bretter"  ein  29.  Aber  diese  ist  von 
mehr  als  zweifelhafter  Ursprünglichkeit.  Vergoldet  sind  nämlich  auch  die  Aussen- 
seiten,  sogar  die  Riegel;  die  Ringe  sollen  von  Gold  sein.  Dieses  Gold  würde 
kein  Mensch  sehen.  Weiter  aber:  Byssus  ist  ein  feines  Gewebe,  beim  Uber- 
legen über  das  kantige  Holzgestell,  beim  Darüberbreiten  des  schweren,  groben 
Teppichs  aus  Ziegenhaaren  und  der  noch  schwereren  Schutzdecken,  würde  es 
stark  mitgenommen,  auch  ein  Zerreissen  an  den  Riegeln  der  Aussenseite  wäre 
unvermeidlich.  Ferner:  wozu  sind  die  Kerubenmuster  da?  um  in  der  Haupt- 
sache unsichtbar  zwischen  der  Holzwand  und  dem  zweiten  Teppich  zu  stecken? 
Der  Teppich  mit  den  Keruben  über  der  Holzwand  ist  Parallele  zu  der  Holz- 
vertäferung  mit  eingeschnitzten  Keruben  über  der  Steinwand  des  Tempels. 
Dazu  kommt  Num  4  5:  beim  Abbrechen  kann  der  Byssusteppich  ohne  weiteres 
abgenommen  und  als  Hülle  der  Lade  verwendet  werden;  war  er  über  die  Holz- 
konstruktion gebreitet,  so  konnte  man  die  Lade  erst  einwickeln  nach  Abnahme 
der  andern  Decken.  Wenn  dem  so  ist,  dann  giebt  die  Länge  der  Streifen  des 
Byssusteppichs  mit  28  Ellen  die  Masse  im  Lichten  an:  die  Wände  sind  10 
Ellen  hoch,  also  die  Decke  8  Ellen  breit,  also  die  „Bretter"  eigentlich  schon 
mehr  Balken  zu  nennende  schwere  Bohlen  (t^lp.  gegen  27  8),  eine  Elle  stark. 
Das  ist  keine  ärgere  Zumutung  als  die  Breite  von  1^2  Ellen,  die  auch  schon 
wahre  Eiesenbäume  voraussetzt.  Die  Rückwand  ist  nach  22  (vgL  v.  18  20) 
aus  6  Bohlen  gebildet;  das  weitere  23 f.  ist  im  einzelnen  unverständlich  (vgh 
auch  Dillmann  323  f.,  HbA  1578).  Man  kann  nur  sagen,  dass  die  Konstruktion 
der  Ecken  beschrieben  werden  soll.  Nach  25^=^  sind  die  zwei  Bohlen,  von  deren 
Zurichtung  geredet  wird,  eine  siebente  und  achte;  aber  es  fragt  sich,  ob  das 
nicht  eine  Nachbesserung  und  dann  auch  die  Zahl  16  in  v.  25^t  eine  Korrektur 
für  12  ist,  vielleicht  auf  Grund  der  Annahme,  dass  die  Breite  des  Gebäudes 
im  Lichten  10  Ellen  betrug,  die  dann  freilich  von  6  Bohlen  zu  1 1/2  Ellen  nicht 
ausgefüllt  wäre.  Mit  den  zwei  Bohlen,  die  Mose  zu  Winkeln  der  Wohnung  (?) 
machen  soll,  könnte  ursprünglich  die  erste  und  sechste  Bohle  der  Rückwand 
oder  je  die  zusammenstossenden  Bohlen  der  Langwand  und  Rückwand  gemeint 
sein.  Das  Mass  des  Auskleidungsteppichs  nötigt  zu  der  Vorstellung,  dass  die 
Rückwand  zwischen  den  letzten  Bohlen  der  Langwände  stand  und  dass  die 
Aussenbohlen  der  Rückwand  zur  Verfugung  auf  beiden  Seiten  je  1/2  Elle  tief 
in  die  Schlussbohlen  der  Seitenwände  eingelassen  waren.  Dass  hiebei  der 
Byssusteppich  im  Allerheiligsten  für  Decke  und  Rückwand  eine  Elle  Uber- 
schuss  aufweist,  ist  eine  Unebenheit,  die  in  den  Kauf  genommen  werden  muss; 
bei  andern  Vorstellungen  passen  andere  Teile  nicht  zusammen. 

Unter  die  Bohlen  kommen  silberne  Fussgestelle  19  21  25,  unter  jede 
Bohle  zwei  Füsse  und  in  jeden  Fuss  greift  17  eine  der  zwei  nii;  einer  Bohle  ein. 
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Abbildung  3:  Fussgestelle. 


Es  ist  befremdlicli,  dass  unter  jede  BoMe  zwei  Füsse  kommen  und  nicht 
ein  einziger;  Riehms  Annahme  HbA  1580,  dass  die  Bohlen  aus  zwei 
Stücken  (nil))  bestanden,  macht  das 
nicht  begreiflicher;  im  Gegenteil, 
diese  Stücke  hielten  nur  besser  zu- 
sammen, wenn  sie  in  einem  Fuss- 
gestell Stacken.  Die  Erklärung  der 
niT  als  zweier  in  die  D"'i"lfc<  ein- 
greifender Zapfen  ist  in  17  nicht 
durchführbar:  Tib^^ö  und  "^S  nm 
nnnj<  weist  auf  Verbindung  zweier 
auf  einander  gepasster  Stücke;  wie 
man  sich  das  bei  eingesetzten  oder 
ausgesparten  Zapfen  denken  soll,  ist  unverständlich.  Andererseits  aber  ist 
19  ebenso  deutlich,  dass  die  HIT  etwas  unten  an  den  Bohlen  Befindliches  sind, 
durch  das  diese  mit  den  Füssen  verbunden  werden,  also  am  einfachsten  eben 
Zapfen.     LXX  hat  für  niT  v.  17  dy/aivioxoi,  v.  I9ff.  vermutlich  sind 

die  niT  V.  17  und  v.  i9fif.  zweierlei,  allerdings  wird  das  nicht  ursprünglich, 
sondern  Resultat  einer  Textverderbnis  sein.  Wenn  unter  eine  Bohle  zwei 
Füsse  kommen,  so  sind  diese  wöhl  keine  Metallplatten,  die  einen  geschlosse- 
nen Sockel  bilden,  sondern  etwa  breite  Streifen  mit  Füssen;  es  Hess  sich  damit 
eine  breite  Basis  erreichen.  Unter  die  Säulen  muss  man  sich  dann  etwa  Drei- 
füss€  denken. 

26—28  Zur  Erreichung  ebenmässiger  Wandflächen  dienen  Dn*'1S  Riegel, 
lange  Stangen,  die  durch  Ringe  an  der  Aussenseite  der  Bohlen  gesteckt  werden; 
es  sind  fünf  Stangen  für  jede  Seite  vorgeschrieben;  die  mittlere  soll  durch  die 
ganze  Länge  der  Wand  laufen,  muss  also  an  den  Langseiten  30  Ellen  lang 
sein,  die  vier  andern  sind  kürzer  (vgl.  den  Aufriss  HbA  1581).  Ein  Durch- 
laufen der  mittleren  Stange  durch  Löcher  in  den  Bohlen  wäre  einem  raschen 
Auf-  und  Abschlagen  nicht  dienlich  gewesen.  Die  V ergoldung  der 

Bohlen  29,  auch  auf  der  Aussenseite,  sowie  der  Stangen  und  die  Herstellung 
der  Ringe  aus  Gold  passt  in  das  Schema  der  Konstruktion,  wie  gezeigt,  nicht 
hinein.  Die  Vergoldung  der  Riegel  mindestens  wäre  auch  in  Bälde  verdorben 
gewesen.  Wenn  die  Füsse,  die  nach  einer  Seite  ins  Innere  sehen,  von  Silber 
sind,  so  ist  Gold  an  der  Aussenwand  deplaciert;  dann  vgl.  auch  den  Sachver- 
halt bei  der  Vergoldung  der  Säulen.  Auch  I  Reg  6  ist  die  Vergoldung  des 
Tempelinnern  nachträglicher  Phanta  sie  schmuck;  es  wird  bei  den  Bohlen  des 
Wüstenheiligtums  ebenso  sein.  Zudem  schreibt  ^^um  4  sorgfältige  Verpackung 
der  vergoldeten  Gegenstände  für  den  Transport  vor;  der  Umstand  bei  den 
Bohlen  wäre  kein  kleiner  gewesen,  v.  29  ist  in  der  Hauptsache  Glosse;  ur- 
sprünglich wird  eine  Vorschrift  betr.  die  (silbernen?)  Ringe  dagestanden  sein. 

Die  Grundform  des  Heiligtums  ist  ein  Kubus  mit  den  Verhältnissen  10  X  10  X  30, 
das  ist  keine  Zeltanlage,  sondern  die  Form  eines  Hauses,  genauer  die  des  jerusalemischen 
Tempels,  Schick  21  ff.  hat  sich  eine  Giebelkonstruktion  ausgedacht,  die  dem  Bauwerk 
Zeltform  giebt,  durch  willkürliche  Ümdeutung  des  mittlem  Riegels  v.  26  28  in  eine  First- 
stange.   Das  Wüstenheiligtum  ist  nichts  anderes  als  phantasiemässige  Umbildung  des 
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Tempels  in  ein  transportables  Gebäude.  Vom  jerusalemischen  Tempel  ist  sogar  die  Be- 
zeichnung der  Orientierungen  übernommen  (die  Orientierung  auch  eines  transportabeln 
Heiligtums  hätte  an  sich  Analogien  in  primitiven  Kulten,  vgLE-ADLorr  durch  Sibirien  II  20). 

Auch  wenn  man  den  Dunkelheiten  der  Beschreibung  (so  namentlich  v.  23  ff.)  vieles 
zugiebt,  so  ist  doch  festzustellen,  dass  trotz  aller  Sorgfalt  mancherlei  übersehen  ist.  Nicht 
bloss  Kleinigkeiten  wie  die,  dass  über  die  Aufhängung  des  Byssusteppichs  nichts  gesagt 
ist.  In  die  beiden  Teppiche  müssten  eigentlich  an  den  hintern  Ecken  Stücke  von  10  Ellen 
im  Quadrat  ausgeschnitten  sein,  damit  die  Stoffe  an  den  Wänden  glatt  anliegen  statt 
Falten  zu  machen,  die  namentlich  im  Innern  sich  unschön  ausgenommen  hätten.  Dass 
die  Bundeslade  auf  den  nackten  Boden  gestellt  wird,  ist  auch  sehr  auffallend;  die  Ex  20  24 f. 
wirksamen  Gesichtspunkte  lagen  dieser  den  Kultus  denaturierenden  Theologie  fern.  Vor 
allem  aber  kann  das  Haus  stehen?  An  den  hinteren  Ecken  sind  die  Langwände  durch  die 
eingestellte  Rückwand  gegen  Einstürzen  nach  Innen  gesichert;  aber  nach  vorne  musste, 
wenn  nicht  schon  die  Last  der  Decken,  dann  jedenfalls  deren  Anziehen  behufs  des  Fest- 
bindens an  Pflöcke  27  19  35  18  unfehlbar  die  Langwände  nach  Innen  drücken.  Schicks 
Giebelkonstruktion  stellt  den  nötigen  Gegendruck  her,  ist  aber  eben  leider  im  Text  nicht 
vorgesehen.  Die  Verfasser  von  P§  sind  bei  aller  Sorgfalt  keine  umsichtigen  Konstrukteure 
gewesen.  Der  von  Schick  v.  19  f.  erwähnte  Wunsch  eines  Erklärers,  „er  möchte  ein 
Zimmermann  sein,  um  sich  die  Sache  im  einzelnen  besser  denken  zu  können",  ist  schon 
gegenüber  den  Verfassern  von  angebracht.  Gerade,  dass  ein  Techniker  wie  Schick  eine 
Giebelkonstruktion  für  unentbehrlich  hält,  zeigt,  dass  die  Theologen  des  PS,  die  daran 
nicht  gedacht  haben,  keine  Zimmerleute  gewesen  sind. 

Für  die  innere  Einrichtung  31—37  ist  grundlegend  die  Scheidung  in 
zwei  ßäume,  das  Allerheiligste  und  das  Heilige  31—34,  hergestellt  durch  einen 
an  vier  hölzernen  Säulen  genau  an -der  Fuge  der  Byssusauskleidung  33  auf- 
gehängten Vorhang  von  ganz  demselben  Gewebe,  wie  die  Byssusauskleidung. 
Die  Bezeichnung  ri^lS  ist  allem  nach  (s.  Ges.-Buhl  II)  ein  kultischer  term. 
techn.  und  bedeutet  ursprünglich  nicht  Vorhang  (wie  "^DD  v.  36  27  16),  sondern 
den  Abschluss  der  Cella  eines  Heiligtums,  —  also  wieder  ein  Beispiel  für  Kon- 
servierung und  Denaturierung  von  Altheidnischem  in  P^.  Für  die  Säulen 
32  werden  keine  Masse  und  keine  Form  genannt;  dass  sie  10  Ellen  hoch  sind 
versteht  sich  von  selbst.  Ihre  Vergoldung  ist  etwas  anders  als  die  der  Bohlen: 
diese  Säulen  stehen  frei  im  Heiligtum  da.  Die  Aufstellung  ergiebt  sich  von 
selbst:  die  beiden  äussersten  müssen  unmittelbar  an  die  Langwand  anschliessen, 
die  beiden  mittleren  in  gleichen  Abständen  stehen.  In  33f.  ist  der  Text 

umzustellen :  v.  ss^ßr  (nnj;ri  —  n»snni)  gehört  vor  v.  34.  Die  Lade  steht 

naturgemäss  in  der  Mitte  des  Allerheiligsten ;  über  die  Entfernung  des  Tisches 
und  Leuchters  vom  Vorhang  ist  nichts  gesagt;  die  Bezugnahme  auf  den  Vor- 
hang V.  35,  das  Brennen  des  Leuchters  mn^  ^iö'?  27  21  sowie  dass  er  den  Platz 
vor  sich  beleuchten  soll,  macht  die  Aufstellung  an  der  Mitte  der  Langwände 
des  Heiligen  unwahrscheinlich.  Die  Stelle  will  die  ganze  innere  Einrichtung 
beschreiben;  vom  Räucheraltar  weiss  sie  nichts. 

Der  Abschluss  nach  aussen  wird  durch  einen  an  fünf  wieder  nicht 
näher  beschriebenen  Säulen  aufgehängten  Vorhang  aus  Byssus  hergestellt  36 f. 
Dieser  ist  von  einfacherer  Webart,  zeigt  zwar  auch  die  drei  Farben,  enthält 
aber  keine  Bildweberei,  sondern  ist  Buntwirkerarbeit,  hat  also  wohl  nur  Streifen- 
muster. Die  fünf  Säulen  werden  ohne  Zweifel  nicht  zwischen  den  ersten  Bohlen 
aufgestellt,  sondern  die  beiden  äussersten  kommen  an  die  Stirnkanten  der 


Ex  26  37 


131 


Ex  27  2 


Langwände.  Auch  die  broncenen  Füsse  an  Stelle  der  silbernen  unter  den 
Bohlen  zeigen,  dass  diese  Säulen  nicht  in  den  Bereich  des  Heiligtums  selbst 
hineinfallen.  Sie  stützen  vermutlich  zugleich  den  Uberhang  der  Decke  aus 
Ziegenhaaren.  Zu  den  broncenen  Füssen  passt  die  Vergoldung  schlecht;  36  38 
hat  eine  ursprünglichere  Darstellung  aufbewahrt:  vergoldet  sind  nur  die  Köpfe 
(und  Ringe)  der  Säulen,  d.  h.  Gold  ist  angebracht  nur  an  dem  Teil,  der  nach 
aussen  durch  den  überhangenden  Ziegenhaarteppich  verdeckt  von  innen  sicht- 
bar ist.  Die  Säulen  bleiben  sonst  roh;  damit  ist  endgiltig  bewiesen,  dass  auch 
die  Bohlen  und  ihre  Riegel  ursprünglich  nicht  vergoldet  sind. 
27 1-8  Der  Altar. 

Zum  Text:  1  niTöH  Sam.  LXX  om.  Art.  ins  LXX  auta.  3  rnhnöi  rn'i^p 
LXX  axecpavTfjv  xio  OucjiaaTirjpuü,  xai  rov  xaXuTCx^pa  aoxou  xai  xa?  cpiciXa«;  auxou  xai  xa^ 
'Apzap-^ac,  aoxou  xai  x6  Tiupsiov  auxoü.  11^1^  Pesch.  q»L»jäa)^.  b'Db  (h  gleich 

Akkus.?  oder,  so  P.  Haupt,  kurz,  emphatische  Partikel?)  LXX  Pesch.  =  ^31.  4 
LXX  UTTO.  6  D^'n?  om.  LXX,       om.  LXX  A  Luc.  7  «3^ni  LXX  xai  siaa^sic, 

Pesch,  "^/o.  'r}^  om.  LXX  B  Luc.  8  ^ins  ns-jn,  LXX  xö  -irapaoei^Osv  aoi 

Pesch,  ^^wol,  verschrieben  für  -jnxnn  (;jn«"in)?         St.  ^\2fVl  1.  m.  LXX  nt^rn. 

Ps  kennt  nur  einen  Altar,  n^Tön,  in  der  ganzen  Anlage.  Der  Ersatz  des 
broncenen  Altars  im  Tempel  durch  einen  mit  Bronce  überzogenen  Altar  aus 
Holz  für  Feueropfer  1  2*^  ist  eigentlich  der  stärkste  Beweis  dafür,  dass  dieses 
Heiligtum  weniger  für  den  Gebrauch  als  für  den  Transport  entworfen  ist.  Der 
Bronceüberzug  ist  nicht  sehr  stark  gedacht,  wenn  sogar  die  Hörner  des  Al- 
tars einen  Holzkern  (lilSD  v.  2%  vgl.  v.  2^)  haben.  Beständige  Feuerung  würde 
ein  solcher  Herd  keinen  Tag  lang  aushalten.  Dass  der  Altar  als  eine  nach 
oben  offene  mit  Erde  gefüllte  Kiste  gedacht  ist  (Dillmann  328,  Schick  12), 
ist  ein  mit  Ex  20  24  übelbegründeter  Notbehelf:  zwischen  einem  Altar  aus  Erde 
und  einem  so  künstlichen  steht  der  Gesichtspunkt  von  20  25'^  (vgl.  auch  v.  8^). 

Die  Höhe  des  Altars  mit  3  Ellen  ist  vielleicht  für  die  Frage  nach  der  von  P^  zu 
zu  Grunde  gelegten  Elle  entscheidend  (vgl.  Nowack,  Archäol.  I  200f.,  Benzinger,  Archäol. 
180f.);  Bei  der  grossen  babylonischen  Elle  von  495  mm  ergäbe  das  eine  Höhe  von  1,485  m, 
bei  der  eine  Bedienung  des  Altars  ohne  einen  rundum  laufenden  Umgang  oder  Tritt  nicht 
möglich  ist;  unter  Voraussetzung  der  kleinen  babylonischen  Elle  mit  424 — 425  mm  oder 
gar  der  phönikischen  Elle  mit  412,5  mm  ergiebt  sich  eine  Höhe  von  1,272 — 1,275  m  bzw. 
von  1,2375  m,  die  schon  einem  mittelgrossen  Mann  Bedienung  vom  Boden  aus  erlaubt. 
Durch  einen  Umgang  (mit  Rampe)  würde  der  Transport  des  Altars  ernsthaft  erschwert. 
Es  ist  daher,  wenn  die  Beschreibung  das  nicht  ausdrücklich  verbietet,  die  Zugrundelegung 
des  kleinen  Masses  anzunehmen.  Dass  der  Schaubrottisch  mit  II/2  Ellen  dabei  sehr  nieder 
ausfällt,  spricht  nicht  dagegen.  Auf  der  Opferscene  von  Sippara,  oben  S.  125,  reicht 
der  Opfertisch  allerdings  den  kleinen  menschlichen  Figuren  an  den  Hals,  ist  aber  nur  um 
seine  dicke  Platte  höher  als  der  Stuhl  der  Gottheit,  vor  der  er  steht.  Ein  ähnliches  Ver- 
hältnis von  Tisch  und  Sitz  zeigt  ein  phönikisches  Bildwerk  bei  Ball  nach  S.  236.  Auch 
das  Bild  des  Titusbogens  weist  auf  eine  Höhe  von  wenig  über  60  cm. 

2  Die  Hörner  sind  vermutlich  ein  altheidnischer  Rest.  Eine  sichere 
Erklärung  fehlt.  Kuenen  Godsdienst  I  235,  Stade  I  465  denken  an  Zusam- 
menhang mit  der  Darstellung  Jahwes  in  Stiergestalt;  der  Eeueraltar,  ohnehin 
etwas  anderes  als  der  Stein,  an  den  das  Blut  geschüttet  wird,  wäre  damit  als 
ein  erst  nach  der  Ansiedlung  in  Aufnahme  gekommenes  Kultusgeräte  charak- 
terisiert.  Mit  W.  Eobertson  Smith  ßel.  d.  Semiten  333  denkt  Marti^  35  an 
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die  Sitte,  bei  gewissen  Opfern  dem  Altar  die  Haut  des  Opfertiers  anzuziehen. 
Derartige  Manipulationen  kommen  in  primitiven  Kulten  vor  (vgl.  E.ADLorF's 
Beschreibung  des  Scliamanenopfers  II  26  und  Tafel  1  zu  S.  18).  Ein  Element 
des  altheidnischen  Stratums  in  diesem  Kult  wird  irgendwie  dahinter  stehen. 
Über  den  Zweck  der  3  genannten  Geräte  lässt  sich  im  einzelnen  nichts  sagen; 
zu  den  verschiedenen  Waschungen  und  Sprengungen,  vgl.  29  (4)  17  12  I6  2of., 
war  mancherlei  Apparat  nötig.  4f.  Bis  zur  halben  Höhe  des  Altars  reicht 
ein  Gitter;  über  diesem  ist  ein  angebracht,  analog  dem  "l\  an  der  Lade 

und  dem  Tisch.  Dass  das  ein,  dann  durch  das  um  die  Breite  des  Trittes  vom 
Altar  entfernte  Gitter  getragener,  Umgang  ist  (Dillmann  328,  Schick  11),  ist 
durch  nichts  angedeutet.  In  der  Konstruktion  ist  der  vermutlich  das 
Lager  für  die  Tragringe;  die  Sätze  v.  4^  und  v.  5^  haben  durch  irgend  einen 
Zufall  ihre  Stelle  vertauscht  (vgl.  das  beziehungslose  nn«  v.  5^  nach  Vni^lJ^  y.  4^), 
TWyi'byi  in  V.  4^  ist  dann  nicht  ursprünglich,  sondern  entweder  Einsatz  oder 
Korrektur  von  ri^]^b  (vgl.  v.  6,  auch  25  26)  oder  n213ri"'?j;;  das  Suffix  vni^p  be- 
zieht sich  auf  eins  von  beiden.  Die  Beschreibung  wird  so  zu  verstehen  sein: 
ein  das  Holz  völlig  deckender  Überzug  geht  nur  über  die  Platte  und  die  obere 
Hälfte  der  Seitenwände;  über  die  untere  geht  ein  Gitterwerk,  damit  die  Blut- 
sprengungen an  den  eigentlichen  Kern  des  Altars  kommen  können.  Das 
K/Csume  8^  schildert  den  Altar  als  leere,  nach  unten  offene  Kiste.  Auch  diese 
Gesamtbeschreibung  weist  auf  einen  einfachen  Würfel  ohne  Umgang. 
27  9-19  Der  Yorhof. 

Zum  Text:  9  «n:tt^ri-3j:  LXX  :rp6c  Xi'ßa.  nttt^ö  LXX  om.  nte«a  LXX 
38  9  £cp'  ixaxov.         10  vntDj?  LXX  auTwv  (38  11  Dnnittj;).  ^13  LXX  Pesch,  praem.  ). 

11  ]m  n«Q^  LXX  TTpöc;  aTc-/])att)Tr]v.  "rjn«  Sam.  nö«n,  ebenso  38  11,      LXX  laxiav 

exarov  ity]^ü>v  [x^xo^.  LXX  xal  01  xpixoi  xal  ai  ^(ikioec,  täv  gtuXwv  xai  ai  ßaaei^ 

auTÄv  7T£piYjp7upa)[X£\/ai  apYuptü.  12  13  nsnn  nnn  om.  38i2f.  13  nnntö  nö-ip 

LXX  Tcpo^  voTOV,  14  ^Opr*  Q^V^'p  LXX  TO  li^io«;  töüv  lan'oDV  tw  xXitsi  tw  ivi.  15 
n^iU^n  38  15  H-  n^nn  ny^b  mp!i  mö.  '  15^3  Reihenfolge  der  AVorte  in  38  15:  3  1  2  +  nfös. 
D^V^i?  LXX  TTYj^Äv  T(ov  iciTicDv  TO  u^^oc.  Ad  V.  15  add.  Cap.  38  v.  16.  16  nteS 

LXX  +  '^0  ut{>oc.  nv^in  etc.  LXX  wie  26  1.  Dp.*!  <"!'a>^0  LXX  t-^  TroixiXi'a 

Tou  ^acpiÖEUTOu  (23  36  Ip^ov  ttoixiXtoO).  17  D'p^no  LXX  xaTY]p7Upo)fjL£voi.  DnM) 
LXX  Pesch,  praem.  ).  18  nfö«a  LXX  nxöa,  D^^öna  Sam.  nfö«a  (MT  entweder  nach 

Sam.  oder  nach  LXX  zu  korrigieren),  l9  LXX  xal  Tcaaa  xaTaaxeuY]  xal  TcavTa  Ta 

ep^aXsTa  xal  oi  TcaaaaXoi  t^^  ahXrjC,  ^aXxot.  b)ib  Sam.  b:^  n«  n^B'j;''-  16 — 19  in 
3817-20  stark  verändert,  zum  Teil  einfacher,  zum  Teil  korrigiert;  LXX  weicht  in  Cap.  38 
von  MT  zum  Teil  stark  ab.  27  17-19  ist  jedenfalls  in  v.  18  verwirrt:  v.  18^P  (von  T^l^p)  an) 
ist  an  falscher  Stelle;  v.  18^*  berechnet  die  Grundfläche  des  Vorhofs,  die  fünf  Ellen  in 
V.  18^P  reden  von  der  Höhe  der  Umzäunung;  ganz  in  der  Luft  steht  "It^ö  t^a^  und  v.  18*^; 
V.  9  vermisst  man  die  Breite  der  Umhänge. 

In  der  Beschreibung  der  Umzäunung  des  Yorhofs  durch  Vorhänge  und 
Säulen  vermisst  man  wieder  nähere  Angaben  für  die  Säulen.  Klar  sind  die 
Masse  der  Umzäunung :  100  Ellen  lang,  50  breit,  5  (vgl.  v.  18^P)  hoch.  Die  Vor- 
hänge sind  aus  gezwirntem  Byssus,  die  drei  Farben  nur  für  das  Thürstück  vor- 
gesehen; die  Säulen,  jedenfalls  auch  aus  Akazienholz,  stehen  auf  Füssen  aus 
Bronce  und  haben  nach  38  1 7  28  versilberte  Köpfe;  von  Silber  sind  die  Auf- 
hängevorrichtungen, die  Nägel  und  D'^jp^it^^n,  die  wegen  D^p^'np  v.  17  nicht 
Verbindungsstangen,  sondern  Bände?'  um  die  Säulen  sein  werden,  in  denen  die 
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Nägel  vernietet  waren.  Die  Säulen  werden  durch  Seile  und  Pflöcke  aufrecht  ge- 
halten (v.  19).  Die  Vorhänge  der  beiden  Langseiten  und  der  Rückseite  sind  als 
je  ein  Stück  gedacht,  die  Ostseite  besteht  aus  einem  Mittelstück,  dem  Thor, 
von  20  Ellen,  und  zwei 
Seitenstücken  von  je 
15  Ellen.  Die  Säulen 
sind  richtig  gezählt  (s. 
den  Plan).  Die  Vor- 
hänge liefen  nach  Ana- 
logie der  Behängung 
des  Heiligtums  an  der 
Innenseite  der  Säulen, 
so  dass  im  Yorhof  nur 
die  silbernenKöpfe  und 
die  broncenen  Füsse  zu 
sehen  waren.  19 
scheint  von  der  Auf- 
stellung des  Ganzen  zu 
reden.  Die  broncenen 
]3?J^Dn  sind  die  hie- 
zu  nötigen  Werkzeuge, 
vor  allem  Hämmer.  Da  ^ 
ninjj  sonst  in  der  Eegel 
Kultus  ist,  so  wird 
glossenhafte  Umdeu- 
tung  des  ursprüng- 
lichen Sinns  sein;  das 
verallgemeinernde  b 
von  b'Db  dürfte  damit 
zusammenhangen. 

Die  Fläche  des  Vor- 
hofs ist  =  zwei  Quadraten 
von  je  50  Ellen.  Es  hat 
alles  für  sich,  das  Gebäude 
sich  so  hineingestellt  zu 
denken,  dass  der  Mittel- 
punkt des  Allerheiligsten 
mit  dem  Mittelpunkt  des 
westlichen  Quadrates  zu- 
sammenfällt, die  Öffnung 
des  Heiligtums  also  an 
der  Grenzlinie  der  beiden 
Quadrate  ansteht,  so  dass 

die  Säulen  vor  dem  Heiligtum  (mit  ihren  Füssen  aus  Bronce!)  schon  in  das  östliche 
Quadrat  fallen.  Ebenso  einleuchtend  ist  die  Placierung  des  Altars  auf  den  Mittelpunkt 
des  östlichen  Quadrats.  Dieser  Vorhof  ist  sehr  klein:  unter  Voraussetzung  der  kleinen 
Elle  sind  es  zwei  Quadrate  auf  Hh  21  m ;  eines  ist  durch  das  Heiligtum  in  Anspruch  ge- 
nommen, das  andere  reicht  eben  für  das  Kultuspersonal,    „Laien"  können  höchstens  bei 


Abbildung  4:  Plan  des  Heiligtums  (samt  Vorhof). 
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Privatopfern  in  den  Vorhof  kommen.  Am  Gemeindekult  kann  die  Gemeinde  nur  durch 
Zusehen  von  aussen  teilnehmen;  daher  ist  das  Thor  verhältnismässig  breit,  freilich  für  die 
von  P  vorausgesetzte  Volkszahl  noch  klein  genug.  Der  Kultus  ist  bei  P  Sache  der  Priester; 
die  Gemeinde  steht  zu  ihm  nur  ideell  durch  den  Auftrag  an  die  Priester  in  Beziehung. 
Ausser  kasuellen  Fällen  ist  das  Volk  für  kultische  Aktivität  in  der  Hauptsache  auf  Sabbat 
und  Passah  beschränkt. 

27  3of.  Das  Ol  für  den  Leuchter. 

Zum  Text:  20  ^\  LXX  aTpuyov  xa&apov.  i^l^^H^  LXX  ha  xaiyjxai.  21 
%ivi  LXX  xauasi.  nnm"?  LXX  upicov. 

Die  Lev  24  1-3  wiederkehrende  Verordnung  hätte  in  diesem  Kontext  am  ehesten 
hinter  25  31-40  Platz.  Ihre  Unterbringung  am  Schluss  der  Beschreibung  des  Heiligtums 
macht  ihre  TJrsprünglichkeit  verdächtig.  Dazu  kommt  das  Fehlen  von  25  6  bei  LXX  und 
die  Voreiligkeit  der  Anordnung  einer  priesterlichen  Funktion  vor  der  Einführung  des 
Priestertums.  Es  scheint  auch  hier  die  Verwirrung  des  Begriffes  nYny  v.  19  hereinzuspielen. 

Ein  Kultus,  in  dem  das  Ol,  sogar  mit  Gesichtspunkten  der  Finesse  ("?Jt 
riTO),  eine  Rolle  spielt,  gehört  einem  unter  dem  Ölbaum  wohnenden  Volke, 
nicht  in  die  Wüste.  H^Dri  Ii  redet  eigentlich  von  einer  Lampe  (vgl. 

I  Sam  3  3);  der  Ausdruck  ist  älter  als  der  siebenarmige  Leuchter,  also  auch 
einer  der  alten  von  P  konservierten  Reste.  Der  Leuchter  brennt  die 

Nacht  über  (wie  I  Sam  3  3).  Wie  Steack  trotz  "iJ^'S'lj;  ^"^J^ö  ein  Brennen  auch 
bei  Tag  herausbringt,  ist  nicht  verständlich.  Auch  30  7  spricht  nicht  dafür. 
Die  Begründung,  dass  das  Heilige  keine  Lichtöffnung  hat,  ist  hinfällig:  der 
Tempel  hatte  Fenster  und  der  Vorhang  bei  P  verdunkelt  das  Heiligtum  nicht 
mehr  als  ein  Rouleau  ein  Zimmer. 

Cap.  28  Die  Priesterkleidung. 

Zum  Text:  1  inx  om.  LXX.  IIHD"?  Suff.  om.  Sam.  LXX  Pesch.         2  3  nJ3 

LXX  axoXYjv  (4  pl.).  3  vn«"?»  LXX  ou<;.  ''b  lins^         LXX  ek  -6  a^iov  h 

Ti  (axoXYj!)  Upaxsufjsi  [xoi;  Pesch,  om.  Suff.  Unsb  auch  4.  4  'Iii        LXX  m.  Art. 

6  2nt  om.  LXX.  ntJ^n  LXX  +  tcoixiXtoo  (26  36  =-  D|5^,  28  15  =  2^n;  Glosse  in 

LXX).         Ad  V.  6  add.  Cap.  39  v.  3.  7  l*?  LXX  +  exspa  Trpo;  ixepav.  39  4 

Sam.  bv.  "lani  Sam.  nnn\  9  'Jnx  LXX  Xiöou;,  XiOou;.  10  nnbti^ö  LXX 

6v6fxaxa.  li^Tb  12»«  (bis  ü^^2»ri)  om.  LXX.  11  nnt  niuna^ö  naoö  Pesch,  vf^äioo 
JLao»^:^  vfA^o-  12  nniöU^  LXX  xwv  uIäv  'lapaVjX.  p2]b  LXX  [j.v-/]pioc7uvr]v  r.epl 

auxÄv.  Zu  9—11  vgl.  36  6 f.:  39  6  =  28       +  11^  39  6^«  =  28  11»^-  (von  ^n^ns  an), 

39  6^3  =  28  ll^P,  39  7^  =  29  12^  13  nni  LXX  +  xaSapoG.  14  n-i^^Jö  LXX 

xaxaixEjxiYfjisva  h  avO-eaiv.  Dn'N  om.  LXX.  niüli^ön  LXX  +  xaxa  xa^;  rapoj- 

jjiiöai  auxÄv  ex  xwv  l[ji7rpO(7<^i'(ov.  13  f.  in  Cap.  39  om.  15  IIB«  Sam.  löKn. 

I35a^p  LXX  xÄv  xpiasüjv  (om.  39  8).  nß^n  LXX  ttoixiXxou  vgl.  v.  6.  17  Dn^lD 

]nx  LXX  om.         Pesch.  JLäJLlj  ^-»»V«.  llta  om.  LXX,  Pesch.  +  JLläOj.Ä.  20 

nnt  D'^lita^ö  LXX  TrepixexaXufxpLsva  ^puaiw  auv§£Ö£|X£va  Iv  ^puaiVp,  Pesch,  vi*^*  v^*"* 
^1         i^ojfa.  Dri«!|^ö3  LXX  xaxa  axi'^ov  auxwv  (nn^DS).  21  bv  LXX  1)  Ix 

2)  3)  xaxa.  DJntoB^'^y  LXX  A  Luc.  praem.  xaxa  (-ac,)  ^sveaei;  auxuiv.  22  n^ni 

LXX  c7'j[X7r£-XY)7{X£voi;,  Ges.-Buhl  ri"?!!.  23 — 28  bei  LXX  nach  v.  29:  xal  ^tjctei^  IttI 
x6  Xo-yiov  x^^  xpia£(ü^  xou;;  xpocjou«;  *  xa  cxXuaiowxa  Itu'  afxcpoxipwv  xwv  xXixwv  xoo  Xo^ioo 
I7ti07^a£i(;.  xal  XOC4  öuo  aaTcioi'crxa^  i-rciOrjaei^  iir'  djJK^oxIpou;  xoo^  cofjiou;  x^^  £7r(ü|xi'öoc 
xaxa  TtpoaojTTOv.         25       39  17  Sam.  bv.         29  "i^r?n  om.  LXX.  30  LXX 

+  eU  x6  ayiov.  tastt'r?  LXX  xa;  xpi'c7£i;.  29  f.  om.  nach  39  21.  31  niöNH 

LXX  ^zo^p•q  (v.  5  29  5  =  V^J^ö,  25  7  39  9  =  "jB^n).  ^-^3  praem.  39  22  aus  28  32  nte^yö 

^1«.  32        LXX  ucpavxou  (wie  36  30  35  bzw.  39  22  27;  ucpavxTj^  sonst  für  nil'n  und 

^0)'  LXX  XT)v  (7Ufx[3oXrjv  auvucpaa[X£VTr]v.  39  23  klarer  und  einfacher 

als  V.  32.        33  vb^'^'bv  LXX  uito  (IttI)  x6  XÄ|jia  (xou  Xwjxaxo;)  xou  uttoouxou  xc5lxüj&£v, 


Ex  28  1 


135 


Ex  28  6 


39  24  ^^^ön  -'b^^-bv,  ^ibl  LXX  wasl  I?  a^^ouuqc  ^6a^  ^oijxou;.  "»ia^  Sara.  LXX 

+  nt^o  li^u^],  39  24  +  nt^o.  nnt  ^itoyesi  LXX  t6  auto  sloo«;  poiaxou^  ^puaou;  xai 

xcüöoiva;.  28  33^T  om.  39  24  (dafür  39  25  (|  28  33  Schi.).  ad  nnt  v.  33^  add.  39  25 

"inö.         n^no  DSina  39  25  ausführlich  beschrieben.  34  nnt  ora.  39  26.  LXX 

xai  ävOivov.  '    '   a  Pesch.:  Useovo  JLaa,?,  JUg^j^  M^^Jo.  35  ||  riltt^^  39  26^=^.  38 

inUD  LXX  'Aapo)V.  39  riii^3«T  Jnifn^l  LXX  xal  oi  xoaufxßcDxol  (A  Luc.  xotjujxßot)  täv 

y^iTW^wv  (xoaUfißtüTO;  28  4  =  1>3K>ri).  40  DH^  n^\2fV)  om.  LXX.  43  n?|?3n-'?K 

B^lpa  m_l2^^  LXX  XsitoupyeTv  7rp6^  t6  OuJiaaxYjpiov  tou  ay^o'^-  'i^^^.  LXX  +  irpö^ 

iauTOuc.  39  27-29  gegen  29  39-43  zusammengezogen  und  z.  T.  anders:  nach  nöiifl? 

noch  genannt  nj;2;iön  ''"IXS,  der  Gürtel  hergestellt  aus  gezwirntem  Byssus  mit  den  drei 
Farben. 

Aaron  und  seine  Söhne  1  ist  die  organisierte  Priesters chaft.  Die  Fik- 
tion, der  ersten  Generation  des  Auszugs  auf  den  Leib  geschrieben  zu  sein, 
führt  soweit  durch,  dass  abgesehen  von  dem  erst  nach  der  Ansiedelung 
praktisch  werdenden  Gesetz  Num  35  (v.  25  28)  nicht  vom  Hohepriester,  sondern 
von  der  Person  Aarons  geredet  wird.  Dessen  Würde  als  pontifex  maximus 
drückt  sich  schon  in  seinem  Ornat  aus  2^  '^'^^ph  ^  kann  indessen,  so  sehr  der 
Zusammenhang  es  nahelegt,  nicht  bedeuten,  ihn  als  Hohepriester  auszeichnen, 
da  es  Cap.  29  durchaus  weihen  heisst.  Nach  Aufzählung  der  Stücke  des  hohe- 
priesterlichen  Ornats  4  werden  5^  die  zur  Verwendung  kommenden  Stoffe 
genannt:  Gold  und  die  Textilstoffe  des  inneren  Behanges  des  Heiligtums. 


nb«  6—12,  von  dunkler  Etymologie  —  Dillmann  333  denkt  sogar  an  Ent- 
lehnung aus  Ägypten  — ,  ist  in  den  älteren  Texten  teils  Priestergewand,  ^SJ?!'» 
teils  Bekleidung  eines  Gottesbildes.  Dass  der  Priester  und  der  Gott  dasselbe 
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Gewand  tragen,  hat  Analogien  (vgl.  die  Opferscene  von  Sippara  oben  S.  125; 
ferner  die  Tracht  im  bacchischen  Kult,  ferner  das  Anlegen  von  Göttermasken 
bei  Processionen  s.  W.  Nestle  Philologus  1891,  S.  499  ff.,  die  Bekleidung  des 
römischen  Triumphators  mit  dem  Ornat  des  kapitolinischen  Jupiter,  ferner 
Gebräuche  bei  den  Arabern,  s.  Wellh.  arab.  Heident.  63  196).  Die  Kleidung 
eines  Gottes  tragen,  ist  nichts  anders  als  ein  Ausdruck  des  dem  ganzen  antiken 
Kult  zu  Grunde  liegenden  Strebens  nach  communio  sacramentalis.  Der  Hohe- 
priester wird  durch  seinen  Ornat  als  Hausgenosse  Gottes  charakterisiert.  Das 
Ephod  von  P  ist  stofflich  und  technisch  (Iti^n  Hii^^lp)  mit  dem  inneren  Behang 
des  Heiligtums  identisch.  Die  Beschreibung  ist  wenig  durchsichtig.  Unklar 
sind  gleich  die  nbri2.  Nach  LXX  ("IS«  enojp.Lc,  nbri3  £7rüj[i.t5£?)  besteht  das 
Ephod  aus  zwei  ribri3,  und  ist  dann  ein  Schulterkleid.  DasjJässt  sich  mit  v.  7^ 
schwer,  mit  v.  27,  wo  Ib«  und  nbns  unterschieden  sind,  nicht  vereinigen.  Unter 
nblS!  wird  man  sich  ein  den  Leib  umschliessendes  Stück  zu  denken  haben  (vgl. 
V.  8  n*nSfc?  Umgürtung),  und  zwar  nach  v.  27  eine  Umgürtung  nicht  des  Brust- 
korbes, sondern  der  Hüften  (es  anlegen  heisst  Lev  8  7  vgL  I  Sam  2  18  15n!)  d.  h. 
als  Umbildung  des  alten  priesterlichen  Schurzes,  des  p^;  vgl.  das  "13  Hb«  der 
alten  Zeit.  Durch  ägyptische  Darstellungen  (s.  Abbildungen  No.  5  und  6)  ist 
der  Gebrauch  bunter  Lendenschurze  bei  den  Beduinen  bezeugt.  Nach 
26  3  bedeutet  das  nhDh  7=^,  dass  die  nbns  zusammengenäht  sind;  andererseits 
ist  das  Ephod  an  seinen  beiden  Enden  mit  ihnen  verbunden  7^  Das  führt  auf 
die  Vorstellung  eines  aus  zwei  Stücken  bestehenden  Schulterüberwurfes;  die 
Stücke  sind  auf  dem  Rücken  zusammengenäht,  gehen  als  zwei  Flügel  über  die 
Achseln  und  vorn  an  der  Brust  herunter  und  sind  mit 
den  beiden  übereinandergehenden  Enden  des  Lenden- 
schurzes verbunden.  Eeman  292  f.  berichtet  von  ver- 
gleichbaren Trägern  bei  der  Amtstracht  eines  hohen 
ägyptischen  Beamten.  Noch  näher  liegt  der  Vergleich 
mit  der  rechts  auf  der  Stele  von  Gebäl  zu  sehenden 
Figur  (Abb.  No.  7):  diese  hat  einen  solchen,  hinten  noch 
über  die  Kniekehle  herabreichenden  Uberwurf.  Was 
"ibS  und  ribri3  miteinander  zu  thun  haben,  ist  dabei  freilich 
so  wenig  deutlich,  als  bei  anderen  Vorstellungen.  Halter 
für  das  Ephod  sind  die  ribri3  nicht,  da  das  Ephod  8  an- 
gelegt wird  (ni5i<)  mittelst  eines  Bandes  (^^n  Metathesis 
innerhalb  des  Stammes  tJ^in?),  das  ein  Stück  mit  dem 
Abbildung  7:  rigur  auf  der  Ephod  (U?3p)  ist  —  auch  das  für  den  schurzartigen  pü 
Stele  von  Gebäl.  passcud.  An  dcu  HbriS  wcrdcu  zwei  in  Goldfiligran- 
arbeit (nn;  m":J2^p)  gefasste  11  Schohamsteine  als  eine  Art  Epauletten  ange- 
bracht 12.  Auf  diesen  sind  die  Namen  der  zwölf  Stämme  nach  der  Alters- 
folge als  Promemoria  für  Jahwe  eingraviert  9  f.  12'\  Dabei  ist  11^  wohl 
Variante  zu  v.  9  f.  (vgl.  das  Objekt  zu  nriB,  y.  9 f.  die  Namen  v.  ii^  die  Steine, 
die  Auslassung  bei  LXX;  auf  Retouchen  im  Abschnitt  weist  auch  der  Wechsel 
in  der  Befehlsform  v.  6  und  9  ff.). 

Was       13—30  bedeutet,  ist  dunkel.    Es  ist  ein  viereckiger  Beutel  mit 
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heiligen  Losen.  Die  Bezeichnung  tDDC'p  ]'^n  nennt  als  Zweck  der  Tasche  das 
Einholen  von  Gottesentscheidungen,  sei's  in  Eechtsfragen  (vgl.  Jos  7  14 ff.), 
sei's  in  anderen  Angelegenheiten  (z.  B.  in  Kriegsfällen).  13  f.  wird  schon 

von  der  Befestigung  des  an  den  übrigen  Ornatstücken  reden  sollen;  jetzt 
lassen^  die  Verse  zwei  zwecklose  Goldschnüre  von  den  Epauletten  herunter- 
hangen. Das  ]VJn,  aus  denselben  Stoffen  und  in  derselben  Technik  wie  das 
Ephod  hergestellt,  besteht  16  aus  einem  zwei  Spannen  langen,  eine  Si^anne 
breiten  Gewebe,  da§  doppelt  gelegt  und  an  den  Seiten  zusammengenäht  eine 
Tasche  bildet.  Die  Spanne  ist  =  Elle,  also,  die  kleine  Elle  vorausgesetzt 
=[20 — 21  cm,  das  giebt  ein  Stück,  das  die  Brustfläche  eines  Mannes  deckt  (die 
gewöhnlichen  Abbildungen,  auch  Nowack  Archäol.  II  119,  geben  es  zu 
klein),  auch  das  ein  Indiz,  dass  das  Ephod  nicht  über  die  Brust  lief,  da  es  sonst 
von  der  Tasche  zugedeckt  worden  wäre.  Die  Aussenseite  wird  mit  zwölf  in 
Goldgeflecht  gefassten  Edelsteinen  besetzt,  die  in  vier  Beihen  geordnet  sind 
17—20.  Die  Edelsteine  haben  nach  pojDulärer  Vorstellung  eine  feiende  Kraft 
(vgl.  Wellh.  arab.  Heiden t.  165).  Auf  jeden  Stein  ist  der  Name  eines 
Stammes  eingraviert  21,  zum  selben  Zw^eck  wie  bei  den  Schohamsteinen. 
Der  Ornat  weist  hier  eine  Überfüllung  auf.  In  einer  ausführlichen  aber 
wenig  durchsichtigen  Weise  wird  die  Einfügung  der  Tasche  in  den  Ornat  be- 
schrieben. 

Zu  dieser  Beschreibung  gehört  schon  v.  13  f.;  v.  23  f.  kommt  nach  v.22  zu  spät,  v.  22  mit 
bv  nfe'y  statt  bv  ]r\p  nu'y  macht  den  Eindruck  der  Verkürzung.  LXX  hat  einen  anderen 
Text:  V.  14  ist  erweitert  (dabei  ein  sonst  nicht  gebrauchtes  Wort  Tcapojfxic),  auf  v.  22  folgt 
V.  29  (SwETE  V.  23),  zwischen  v.  29  und  30  steht  (Swete  v.  24)  eine  Variante  zu  MT  v.  24, 
die  selbst  eine  Dublette  enthält,  zum  Unterschied  von  MT  aber  nichts  von  Ringen  weiss, 
und  dann  (Swete  v.  25)  eine  Parallele  zu  MT  v.  25*^;  es  fehlt  also  in  LXX  v.  23,  die  Ringe 
in  V.  24  25^  26-28,  d.  h.  LXX  weiss  nichts  von  Ringen  am  ]'t^u  und  nichts  von  einer  unteren 
Befestigung,  sondern  lässt  den  Beutel  an  zwei  Schnüren  vor  der  Brust  hangen.  Einen  ur- 
sprünglichen Text  hat  auch  LXX  nicht:  v.  13 f.  ist  an  dieselbe  Stelle  wie  beiMT  verschlagen; 
infolge  der  Umstellung  von  v.  29  vor  v.  24 f.  redet  v.  22  von  Ornamentierung  der  Tasche; 
V.  24  ist  überfüllt.  Für  Wiederherstellung  des  Textes  fehlt  so  ein  sicherer  Anhalt.  Eine 
ältere  Beschreibung  ging  vermutlich  dahin,  dass  die  Tasche  mittelst  zweier  schnurartiger 
Goldkettchen  vorgehängt  wurde.  Die  Kettchen  waren  an  der  Tasche  fest  angenäht,  die 
anderen  Enden  wurden  in  nnj  n'iJSB^p  auf  den  nbJris  eingehakt.  Wie  der  Text  jetzt  lautet, 
sind  diese  2ni  n":J!iB/ö  von  den  Epauletten  verschieden.  Da  die  Namen  auf  den  Schoham- 
steinen ohnehin  mit  dem  Steinbesatz  der  Tasche  konkurrieren,  möchte  man  fragen,  ob 
nicht  die  Schohamsteine  ein  jüngerer  Zusatz  sind,  der  die  Differenzierung  der  nnr  r\)i^ptp 
veranlasst  hat.  Bei  MT  ist  die  Vorrichtung  komplizierter.  Die  Kettchen  sind  an  Ringen 
an  den  oberen  Ecken  der  Tasche  angebracht  v.  23 f.  und  die  Tasche  wird  nicht  bloss  an- 
gehängt, sondern  noch  unten  festgebunden:  an  die  unteren  Ecken  kommen  auch  Ringe  — 
warum  sie  an  die  innere  Seite  gesetzt  werden,  also  nach  aussen  unsichtbar  sein  sollen  v.  26, 
ist  nicht  deutlich  — ;  ebenso  sollen  auf  die  Stelle  des  Schulterüberwurfes,  wo  dieser  mit 
dem  Ephod  zusammenhängt,  Ringe  angebracht  werden  v.  27.  Wenn  diese  Ringe  v.  28 
Ririge  des  Ephod  heissen,  so  ist  das  ein  unlösbarer  AViderspruch;  dass  in  v.  28  eingegriffen 
worden  ist,  zeigt  aber  der  Plural  iDSy.};  ob  auch  v.  27*^  mit  dieser  Verwirrung  zusammen- 
hängt, kann  man  fragen.  Diese  Ringpaare  werden  durch  eine  purpurblaue  Schnur  so  ver- 
bunden., dass  die  Tasche  am  Ephod  unbeweglich  ansteht.  Diese  Schilderung  bestätigt 
wieder  die  oben  dargelegte  Vorstellung  von  nbx  und  nsns.  Dabei  kommt  auch  der  Aus- 
druck isb'^y  V.  29 f.  zu  seinem  Recht:  ginge  das  Ephod  um  die  Brust,  so  läge  die  Tasche 
nb!s:n-'?r.  Auch  rJö  ^Ißts  V.  27  stimmt  zu  der  Vorstellung,  dass  der  untere  Rand  der  Tasche 
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am  oberen  Saum  des  Epbod  anstellt;  l^iö  b^'ß-b^  v.  25  ist  sinnlos,  wohl  rein  mecbanische 
Überf ragung  aus  v.  27. 

Die  29  und  30  genannten  Zwecke  der  Tasche  konkurrieren.  LXX  hat 
Y.  29  an  anderer,  auch  ungeeigneter  Stelle;  ein  guter  Anschluss  wäre  y.  21  +  29. 
Unter  D^1^l^<  und  Ü^^r\  kann  man  sich  der  Lage  der  Sache  nach  nur  zwei  Steine 
denken  (gehörten  die  zwei  Schohamsteine  vielleicht  ursprünglich  in  die  Tasche?). 
Das  Orakel  wurde  dann  wohl  durch  Schütteln  der  Tasche  eingeholt.  Dieses 
setzt  lose  Anhängung  voraus,  auch  ein  Hinweis,  dass  LXX  gegen  MT  y.  23-28 
eine  ursprünglichere  Schilderung  hat.  Die  Namen  sind  dunkel,  die  an  Licht 
und  Recht  erinnernde  Aussprache  D^I^H  und  D^öri  wird  selbst  ein  Deutungs- 
versuch sein.  Bei  D^ll^?  kann  man  ausser  an  1*1^  auch  an  ITlin,  nniö  denken,  was 
zu  einem  Orakel,  das  durch  Herdiuswerfen  von  Steinen  eingeholt  wird,  nicht 
übel  passen  würde  (vgl.  Wellh.  arab.  Heident.  143).  Die  Zusammenstellung 
Yon  D^Dn  mit  dem  arab.  Tamima,  der  amulettartigen  Halsschnur,  oder  anderen 
Tamäim,  den  Amuletten,  wird  von  Wellh.  L  c.  143  f.  166  wohl  mit  E-echt  an- 
gezweifelt. 

HoMMEL  altisr.  Uberl.  282  f.  hat  den  von  Erman  403  mitgeteilten  Schmuck  des  Hohe- 
priesters  von  Memphis  dem  ]tyn  und  D^ßrini  D^I.INii  ähnlich  gefunden,  d.  h.  er  stellt  ein 
Halsgehäng  aus  Schnüren,  an  denen  6  Kreuze  und  6  Kugeln  oder  Scheibchen  angefasst 
sind,  mit  einem  viereckigen  Beutel  aus  Zeug  zusammen,  und  findet  D""")!!«  und  D^öPi,  die  in 
der  Tasche  sind,  in  zwei  sichtbar  umgehängten  archaistischen  Tierfiguren  (Sperber  und 
Schakal)  wieder,  deren  mantische  Bedeutung  er  ad  hoc  vermutet.  Solche  angehängten 
Tierfiguren  hat  Eadloff  II  17  auch  bei  den  Schamanen  gefunden.  Es  ist  zu  verwundern, 
dass  Hümmel  mit  solchen  Vergleichen  als  Apologet  aufgenommen  wurde.  In  der  baby- 
lonischen Schöpfungsgeschichte  kommen  Schicksalstafeln  vor,  die  an  der  Brust  getragen 
werden.  Spuren  der  babylonisch  bestimmten  syrischen  Kultur  zeigt  dieser  Kultusapparat 
auch  sonst.  Doch  zeigt  auch  eine  bei  Ball  103  mitgeteilte  Statue  Ramses'  II.  vor  der 
Brust  ein  freilich  verhältnismässig  kleines  Amulett  in  Tafelform.  Buch  d.  Jub,  8  11  fi". 
lässt  sich  zum  Vergleich  nicht  heranziehen. 

'r^J^D  31—35,  das  Obergewand,  wird  als  llS^n  ^""j;»  zum  Ephod  in  eine  so 
wenig  als  bei  den  DbriS  deutlich  werdende  sachliche  Beziehung  gebracht.  Es 
wird  aus  blauem  Purpur  gewoben,  ist  ärmellos  (Josephus  Ant.  III  7,  4),  also 
ein  länglicher  vorn  und  hinten  herunterhangender  Uberwurf,  wie  ihn  die 
Israeliten  aus  der  Zeit  Jehus  auf  dem  Salmanassar-Obelisk  tragen  (bei  Ben- 
ziNGEE  103).  Dazu  stimmt  das  Kopfloch  in  der  Mitte  32.  In  der  Ornamen- 
tierung des  Saumes  {wbw  ist  plur.  tantum)  scheinen  die  Granatäpfel  aus  Fäden 
blosse  bedeutungslose  Verzierung  zu  sein;  die  Glöckchen  sollen  den  Hohe- 
priester beim  Aus-  und  Eingehen  aus  dem  Heiligtum  schützen,  damit  er  nicht 
sterbe.  Klingende  Amulette  sollen  sonst  die  Dämonen  vertreiben  (vgl.  Smend 
Ilel.-Gesch.2 146  Anm.  1,  Wellh.  arab.  Heident.  165,  isr.  jüd.  Gesch.  140  Anm  1). 
Dieses  Obergewand  haben  die  Israeliten  von  den  Kanaanitern  übernommen. 
Im  weiteren  begegnet  es  in  der  Kleidung  der  babylonisch-assyrischen  Könige 
und  Grossen  (s.  Benzingee  100,  zahlreiche  Abbildungen  bei  Ball). 

Aus  reinem  Gold  soll  36—38  ein  ein  glänzendes,  eine  Art  Diadem 
hergestellt  werden  mit  der  den  Hohepriester  ganz  speciell  als  Eigentum  Gottes 
bezeichnenden  Aufschrift  T\)Tvh  tS^l'p.  Das  Diadem  ist  ein  auf  der  Vorderseite 
des  Kopfes  stehender  Goldstreifen,  der  mit  einer  um  den  Hinterkopf  laufenden 
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Schnur  von  blauem  Purpur  festgebunden  ist.  Nach  37^1^  liegt  es  auf  der  Kopf- 
bedeckung, nach  38^*  auf  der  Stirn  Aarons.  Das  lässt  sich  zur  Not  vereinigen. 
Aber  die  Ursprünglichkeit  von  v.  sy^^C^)  unterliegt  dem  Bedenken,  dass  v.  37*P 
und  V.  38^«  formell  zu  gleichartig  sind,  um  sich  nicht  zu  stossen.  Das  Stirnblatt 
wird  Ersatz  des  alten  Jahwezeichens  sein  und  dann  ursprünglich  auf  der  Stirn 
selbst  aufliegen;  v.  3?^  wird  sagen,  dass  es  an  den  Eand  der  Kopfbedeckung 
anstehen  soll  (darnach  dann  b)l  29  5  zu  präcisieren).  Als  Zweck  wird  zuerst 
angegeben,  dass  Aaron  damit  die  Defekte  an  den  Opfergaben  der  Israeliten 
auf  sich  nehmen,  tragen  (vgl.  Jes  53  4)  soll,  ohne  dass  eine  Vermittlung 
dieser  Beziehung  angedeutet  wäre;  dann  wird  gesagt,  dass  Aaron  durch  Tragen 
dieses  Schmuckes  das  Wohlgefallen  Gottes  am  Volk  aufrecht  erhalte,  was  bei 
Verwandtschaft  des  Stirnschmuckes  mit  dem  alten  Jahwezeichen  ohne  weiteres 
verständlich  wäre;  der  Hohepriester  ist  hier  Repräsentant  des  Volkes  an  Stelle 
des  Königs. 

Auf  dem  Leib  trägt  der  Hohepriester  39  eine  riihs  (über  riihS  und  Hii^S 
s.  Lex.)  aus  Byssus,  das  hemdartige  Untergewand  mit  kurzen  Armein,  durch 
einen  Gürtel  um  die  Lenden  festgehalten  und  zum  Arbeiten  und  Marschieren 
aufgeschürzt.  Da  dem  Aaron  29  5  kein  Gürtel  angelegt  wird,  ein  solcher  neben 
dem  Ephod  auch  unnötig  ist,  wird  v.  39^  Glosse  sein.  Dieses  Gewand  lässt 
sonst  etwa  ein  Drittel  des  Unterschenkels  frei  (s.  bei  Benzinger  S.  101  103); 
nach  JosEPHUs  Ant.  1.  c.  ging  das  priesterliche  Gewand  bis  zum  Knöchel  — 
wie  das  auch  auf  der  Opferscene  von  Sippara  der  Fall  ist.  Auf  den  Kopf 
kommt  eine  HDilSp  ein  Turban,  aus  Byssus  gewickelt.  Einen  kegelförmigen 
Turban  trägt  auf  dem  wiederholt  genannten  Bild  von  Sip- 
para der  Sonnengott  und  jedenfalls  einer  seiner  Verehrer. 
Was  für  eine  Webart  ist,  weiss  man  nicht;  LXX  denkt 
an  Besetzung  mit  Fransen. 

Die  Priester  erhalten  dieHihS  aus  Byssus  mit  Gürtel, 
auf  den  Kopf  niJ^Sip.  Die  Etymologie  weist  auch  für  diese 
Kopfbedeckung  auf  gewölbte  oder  kegelförmige  Gestalt 
(vgl.  die  bei  W.  R.  Smith  S.  291  mitgeteilte  phönikische 
Votivtafel);  Josephus  Ant.  III  7,  3  beschreibt  auch  die 
niysirp  als  Turbane  (vgl.  dazu  t^^n  29  9);  gegenüber  der 
hohepriesterlichen  nsi^D  waren  sie  vielleicht  etwas  niedriger. 
Jedenfalls  weichen  sie  von  der  auf  der  Salmanassarstele  ab- 
gebildeten gewöhnlichen  Kopfbedeckung  ab  (vgl.  Tin?'? 
n"){s;Dn'p!i). 

41  lautet  wie  ein  Abschluss,  ist  aber,  da  Cap.  29  von 
einer  Salbung  der  Söhne  Aarons  nichts  weiss,  Glosse. ^ij^^j^^jjg  g.  Hohepriester 
42  schreibt  nachträglich  noch  Hosen  vor.  Benzinger  100 
nimmt  an,  dass  die  Syrer  schon  in  alter  Zeit  dieses  Luxusgewand  kannten;  bei 
den  Assyrern  tragen  die  Reiter  Hosen  (s.  bei  Ball  S.  200  und  nach  S.  200  die 
erste  Figur  links).  Eine  Entblössung  des  Priesters  ist  durch  die  HihS  ausge- 
schlossen; die  Hosen  sind  überflüssig.  Doch  werden  sie  auch  von  Hes  44  18  er- 
wähnt; s.  auch  zu  29  4.  Vielleicht  hat  man  die  Ignorierung  des  Altargesetzes 
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20  26  durch  Einführung  dieses  Kleidungsstückes  erträglich  gemacht.  Von 
Schuhen  ist  natürlicherweise  (s.  3  5)  nicht  die  Rede. 

Gegenüber  dem  einfachen  "ibs  der  alten  Zeit  ist  der  reiche  hohepriesterliche  Ornat 
sicher  eine  späte  Errungenschaft.  Ob  das  Tragen  von  Purpur  und  Gold,  den  königlichen 
Abzeichen,  neben  einem  starken  Königtum  möglich  ist,  kann  man  fragen.  Indessen  lässt 
sich  denken,  dass  die  Prunkliebe  des  Königtums  auch  auf  den  Ornat  des  ersten  Hofpriesters 
sich  erstreckte;  das  Verhältnis  von  Königtum  und  Priestertum  brauchte  davon  nicht  be- 
rührt zu  werden.  Auf  späte  Zeit  weist  der  in  der  Überfüllung  des  Ornates  zum  Vorschein 
kommende  Synkretismus  hin:  der  freilich  in  ein  Prachtstück  verwandelte  Lendenschurz 
aus  der  ältesten  Kulturepoche  ist  beibehalten  und  wird  über  die  reiche  Gewandung  der 
späteren  Zeit  angelegt.  Ahnlich  wurde  in  Ägypten  der  alte  kurze  Königsschurz  unter  dem 
langen  Schurz  der  späteren  Zeit  getragen  (Erman  286f.).  Fragt  man,  woher  die  ver- 

schiedenen Stücke  geholt  sein  mögen,  so  ist,  abgesehen  von  dem  Material  des  B^B^,  ägyp- 
tisches kaum  darunter.  Die  ägyptischen  Priester  fungieren  ohne  Kopfbedeckung  (die 
Sandalen  des  Sem  bei  Ekman  zwischen  432  und  433  sind  eine  Ausnahme,  s.  S.  312).  Im 
ganzen  scheinen  Vorbilder  der  syrischen,  ihrerseits  vor  allem  von  Babylonien  abhängigen 
Kultur  massgebend  gewesen  zu  sein.  Tiele  I  247  teilt  eine  auffallende  Parallele  aus  dem 
aramäischen  Kultus  mit:  es  gab  dort  eine  zahlreiche  Priesterschaft,  in  Weiss  gekleidet  und 
mit  Hüten  bedeckt;  der  Hohepriester  allein  trug  Purpur  und  goldene  Krone  (vgl.  auch 
die  von  Dillmann  342  344  citierten  Stellen  Lucian  de  Syr.  dea  42,  Steabo  14  p.  648,  Athen. 
5  54  p.  215,  12  45  p.  533,  Tertüll.  de  idolol.  18,  Philostr.  Apoll.  1  11).  Ob  dieser  Ornat 
von  Ahas  mit  dem  Altar  aus  Damaskus  (II  Reg  16  10 ff.)  importiert  worden  ist?  W.  R. 
Smith  118  und  Note  180  giebt  Belege,  dass  auch  die  phönikischen  Priester  lange  Byssus- 
gewänder  mit  Purpurstreifen  trugen. 

Anmerkung  zu  Cap.  25—28. 

Dieser  ganze  Entwurf  eines  Kultusapparates  ist,  wie  schon  bemerkt,  nichts  anderes 
als  die  fiktive  Umbildung  des  Tempels  auf  dem  Zion  in  ein  transportables  Heiligtum,  das 
sowohl  Kultus-  als  Offenbarungsstätte  ist.  Die  Existenz  des  „Zeltes"  von  P  ist  durch  die 
alte  geschichtliche  Uberlieferung  ausgeschlossen  (vgl.  Wellh.  Prol.  40 ff.).  Auch  die  sonst 
gegen  die  Geschichtlichkeit  des  Entwurfes  geltend  gemachten  Gründe  sind  nicht  so  leicht 
abzuthun.  Zwar  die  Goldmenge  ist,  wenn  man  die  Vergoldung  der  Bohlen  streicht,  eine 
mässige;  es  scheint,  dass  25  39  insgesamt  ein  Talent  verlangt.  Aber  zur  Beschaffung  aller 
der  verlangten  Stoffe,  insbesondere  der  Textilstoffe,  wäre  doch  eigentlich  ein  Markt,  wie 
ihn  Hes  27  für  Tyrus  schildert,  nötig  gewesen.  Die  Metallarbeiten  haben  die  Israeliten 
spät  gelernt;  noch  Salomo  brauchte  dazu  fremde  Handwerker. 

Ganz  aufzugeben  ist  das  Bemühen,  aus  dem  Entwurf  eine  symbolisierende  Speku- 
lation herauszufinden.  Im  ganzen  wird  mit  der  Grundzahl  Zehn  konstruiert;  beim  Leuchter 
kommt  die  Siebenzahl  vor.  Es  ist  kein  Anlass,  hinter  den  Raumverhältnissen  (mit  Sorg- 
falt z.  B.  von  Schick  S.  50  zusammengestellt),  den  Farben  und  dergl.  Geheimnisse  zu  suchen. 
Dass  der  Entwurf  historische  Elemente  enthalte,  kann  man  am  ehesten  annehmen,  wenn 
er  spekulationsfrei  ist.  Als  solche  Elemente  sind  denkbar  und  wahrscheinlich  Erinnerungen 
an  das,  was  im  vorexilischen  Tempel  zu  Jerusalem  gewesen  war. 

Cap.  29  Die  Weihevorschriften. 

Zum  Text:  1  \2^^\>b  LXX  B  aYiaaeic,  Pesch.  *ffio.  nj5^:  b  Dittogr.  von 

Grätz.  2  n^to  n'^m  om.  LXX.  5  pri^  LXX  +  löv  dösXcpov  aou.  Ts«n  1) 
om.  LXX  Pesch.  5**  LXX  B  Tzpbc,  ty]v  l7T:(ü|jLi'oa,  A  Luc.  xal  auva^^ei;  auxw  t6  Xo^eTov 
Tcpö;  Tr]v  iTtwfjLioa.  7  lö^'J^x  LXX  tou  sXai'ou.  9  VJni  ptj^  om.  LXX,  Glosse. 

10  ""iö^  Sam.  +  nns  n'in\  LXX  eui  xac,  Oupa;  (ttjc;  axYjv^;).  ^I2ü)  LXX  pl.  Ad 
V.  10  add.  LXX  11^  12  D^n-'?2"rx  LXX  t6  6k  Xonzbv  Trdv  (-rrdv  om.  A)  aljxa.  16 
und  20  ^^NHTiK  LXX  auTov.  iwnis!  LXX  t6  aifxa,  Pesch,  «naoj  17  vnpii 

LXX  +  uoaxi.  17^^  LXX  xal  siriOyjaei^  xa  6r/0T0fx-/j|xaTa  auv  xfi  xe^aX-^  (frei?). 

18  «^n  om.  LXX.         nn  LXX  Pesch,  praem.  b.  20^  von  "^jiiiri-^S?  an  LXX  im  röv 

Xoßbv  TOU  (üToc,  Aaptüv  tou  oe^iou  xal  IttI  t6  axpov  Tyj^  ös^id^  ^£ip6^  xal  srl  tö  dxpov 
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ToO  t:o86;  tou  oe?iou  xal  Irl  xou;  Xoßoix;  täv  ü>tüjv  xuiv  uiuiv  aurou  xaiv  os^ioiv  xal  IttI  xa 
axpa  xÄv  ^sipwv  auxwv  xwv  öe^iwv  xal  Itti  xa  axpa  xwv  rootov  auxwv  xtov  os^i-wv.  Pescli. 
add.  ad  pHN  1)  wie  LXX  n^Jtt^n,  von  ';;'iin"':Vl  an  die  Gliedmassen  im  Plur.  20*^  trspon. 
LXX  nach  21.         22  nj^NHI  om.  LXX,  Sam.  om.  ).  b'^  om.  LXX.  23  —13?^ 

nnx  ]r^f  LXX  xal  apxov  Iva       sXaiou.  24  ons  LXX  B  auxok  A  auxoo^  Luc. 

(Symm.  Theod.)  auxa.  25  ri^^J^ni  Pesch.  +  ^  JL^-^i  (':''xn"]ö  ^?.00)-  J^^'^n""???  nntrsn 
LXX  |-l  x6  OocriaaxT^piov  x^<;  oXoxaoxw^soj^.  28  Dn"'ö^a^  LXX  xwv  acoxrjpi'ojv  xdiv 

ul(jüv  lapayjX,  A  Luc.  om.  x.  ui.  I.  DHö^nn  LXX  acpaipsjxa  Pesch.  iiAias.  29  D3 

om.  LXX.  33         LXX  +  ar  auxou.  36  Dnesn-^y  ni*^  LXX  x^  ^fJ-spa  xo5 

xa()apic7fxou.  38  n:B^  -«Jn  Sam.  LXX  +  np'tpn  wie  Xum  28  3.  Dl'^  LXX  B  A 

+  £-1  xö  Oujiaaxi^piov.  Tipn  LXX  +  xapirtopia  ivSsXey^icjfxou  n^x  vgl.  v.  42). 

42         LXX  YVwaörjGOfxai.  DD^  Sam.  LXX  ^b.  nip^  LXX  B  £X£Tt}£v  A  Luc. 

£X£i,  üf  LXX  om.  43  ""J?^  rtö^  "'i^ilV'ii^  LXX  xal  xa^ofxai  £X£t  xoTc;  moic,  (Luc.  xou^ 

uioüi).  tl^'^i?^^  LXX  xal  ayiaaiSTjaoixai,  Pesch.  Ä-ffifo.  45  'fiip^l  LXX  xal 

iKixXrjOi^aoiJLai  (so  wiederholt  auch  in  Dtn!).  46  Dpl'nn  "'i?^^  LXX  +  xal  0-£6c  Eivai 
auxwv.  46^  om.  LXX. 

Auf  die  Angaben  über  Herstellung  des  Kultusapparates  folgt  die  An- 
weisung für  Eröffnung  des  Kultus.  Uber  die  Anknüpfung  von  1  s.  u.  zu 
V.  43  f.  Nachdem  das  Opfermaterial  zur  Stelle  geschafft  ist  1''— 3,  werden 

die  Priester  einer  Waschung  unterzogen  4.  Diese  werden  vor  dem  Heiligtum 
und  dem  Volk  nicht  ganz  nackt  dastehen  sollen,  sondern  vermutlich  die  Hosen 
an  sich  haben,  die  ihnen  v.  5  nicht  angezogen  werden.  Uber  die  zur  AVaschung 
nötigen  Geräte  erfährt  man  nichts.  Dann  folgt  die  Einkleidung;  die  riisns  sind 
dabei  nicht  genannt.  Das  Fehlen  eines  Gürtels  bei  Aaron  ist  begründet  (s.  zu 
28  39;  in  der  Glosse  y.  9  korrigiert).  Warum  in  v.  5"^  binde  ihm  mit  der  Rinde 
(nt^^ns  zu  lesen?)  das  Ephod  um  die  Binde  so  ausdrücklich  hervorgehoben  wird, 
ist  nicht  deutlich;  28  8  ist  sie  auffallend  ausführlich  geschildert.  Die  Sal- 
bung 7,  Ausdruck  der  königlichen  Würde  des  Hohepriesters,  gehört  nicht  zu 
den  eigentlichen  Weiheriten,  die  bei  Priestern  und  Hohepriester  identisch  sind, 
sondern  ist  einfach  die  Auszeichnung  des  Hohepriesters  vor  den  Priestern.  Sie 
könnte  Neuerung  von  P  sein.  9'^  1^  i^Vp  ist  die  ganze  Installation;  bei 

Kautzsch  ist  der  Satz  als  zusammenfassende  Charakterisierung  der  folgenden 
Riten  übersetzt.  Der  schon  28  4i  gebrauchte  Ausdruck  1^  ^^>'P  fehlt  in  Lev  8 
12-14  und  kehrt  nachher  wieder  in  der  sekundären  Perikope  v.  28  ff.  Satz  v.  9^ 
wird  daher  Zusatz  sein.  Die  Weihe  wird  vollzogen  durch  Opfer  und  Riten^ 
die  die  Priester  in  die  communio  sacramentalis  bringen.  Bemerkenswert  ist, 
dass  P^  eine  Weihe  des  Heiligtums  und  seiner  Geräte  nicht  anordnet.  Diese 
werden  „geweiht"  durch  den  Einzug  des  Hin^  1113,  ganz  sachgemäss:  auch  nach 
der  älteren  Auffassung  wird  ein  Ort  durch  eine  Theophanie  heilig;  auch  das 
Heiligtum  und  seine  Geräte  werden  Medien  der  Gemeinschaft  mit  Gott  nicht 
durch  Weihen  vo-n  Menschen.  Es  ist  das  hervorzuheben  gegen  das  Miss- 
verständnis von  bei  Ritschl.  Von  einer  Erklärung  der  Opferriten  ist 
hier  abzusehen.  Uber  den  Lokativ  nnnjrsn  13  18  25  s.  Ges.-Kautzsch26  §  90 d. 
Zuerst  wird  10—14  mit  einem  Earren  ein  Sündopfer  vollzogen  zu  Gunsten  der 
zu  weihenden  Priester;  es  folgt  15—18  ein  Widder  als  Brandopfer,  wieder  für 
die  Priester,  zum  Ausdruck,  dass  diese  nun  im  normalen  Verhältnis  zu  Jahwe 
stehen,  aber  vorerst  nicht  anders  als  jeder  Laie,  für  den  so  geopfert  wird.  Auf 
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dieser  Grundlage  wird  die  specifische  Verbindung  der  Priester  mit  dem,  wie  im 
Heidentum  sinnlich  massiv  und  räumlich  gegenwärtig  gedachten  Element  des 
ülp  vollzogen  19 — 21:  von  den  zu  weihenden  Priestern  wird  an  einem  Widder 
das  diesen  als  ihr  Opfertier  bezeichnende  Handaufstemmen  vollzogen,  das  Tier 
geschlachtet,  das  Blut  teils  an  die  rechten  Ohrläppchen,  Daumen  und  grossen 
Zehen  Aarons  und  seiner  Söhne  gestrichen,  teils  an  den  Altar  geschüttet,  eine 
Ceremonie,  die  denselben  Sinn  hat  wie  die  von  24  6  8.  Der  Altar,  nebenbei,  ist 
hiebei  nicht  Feuerstätte  oder  Tisch,  sondern  steht  an  Stelle  des  die  Grottheit 
repräsentierenden  Opfersteines.  Das  Bestreichen  des  rechten  Ohres  wird  mit 
21  6  zu  vergleichen  sein  und  den  Priester  als  Sklaven  des  Gottes  bezeichnen. 
Auf  Ausdeutung  des  Einzelnen  ist  zu  verzichten;  solche  Riten  müssen  nicht 
von  genauen  Vorstellungen  begleitet  sein.  Für  die  Besprengung  mit  Blut  und 
Salböl  21  (Lev  8  so  erst  nach  der  v.  22-26  vorgeschriebenen  Ceremonie  ausge- 
führt) fragt  man  vergeblich,  woher  Mose  Blut  und  Salböl  nimmt:  Blut  ist  nach 
V.  12  16  20  keins  mehr  da.  Der  Vers  ist  Variante  zu  v.  20^  Die  Weihung  mit  Ol 
kollidiert  zudem  mit  der  schon  vollzogenen  Salbung  Aarons  und  hebt  seinen 
Vorzug  vor  den  anderen  Priestern  auf.   Im  übrigen  wird  der  zweite  Widder 
als  Schlachtopfer  bzw.  nach  dem  Sprachgebrauch  von  P  als  Heilsopfer,  ge- 
nauer, vgl.  V.  23  mit  Lev  7  ii-u,  als  Dankopfer  verwendet  22—25.    In  die  den 
Brandopferwidder  verzehrende  Glut  kommen  die  sonst  vorgeschriebenen  Stücke : 
alles  Fett,  der  Fettschwanz,  das  Fett  über  den  Eingeweiden,  das  Anhängsel  an 
der  Leber  und  die  Nieren  mit  ihrem  Fett  (vgl.  Lev  3  9  f.),  dazu  aber  auch  alles, 
was  sonst  den  Priestern  zukommt,  denn  „Priester"  sind  in  diesem  Moment 
nicht  da;  von  Mose  selbst  wird  damit  ausdrücklich  gesagt,  dass  er  eigentlich 
nicht  als  solcher  fungiert.    In  die  Flamme  kommt  also  22  Schi.  23:  die  rechte 
Keule  (sonst  Hebe  für  den  Priester  Lev  7  32)  und  das  dem  Priester  als  Hebe 
zukommende  Gebäck  (Lev  7  ii-u).    Wie  sonst  die  Laien  die  in  die  Flamme 
kommenden  Stücke  dem  Priester  übergeben  Lev  7  29,  so  wird  hier  das  gewöhn- 
liche und  das  ausserordentliche  den  Priestern  in  die  Hand  gelegt  24^  (über 
V.  24^  s.  nachher),  ihnen  dann  von  Mose  abgenommen  und  der  Flamme  über- 
geben 25  (vgl.  Lev  3  5  117  31).  Die  Brust  wird  sonst  mit  den  Stücken  für  den 
Altar  dem  Priester  übergeben,  von  diesem  aber  vor  dem  Altar  geschwungen, 
d.  h.  nur  ideell  geopfert,  und  dann  als  Gabe  Gottes  an  ihn  behalten  Lev  8  34 
7  30 ff.;  nach  Lev  7  so  ff.  erwartet  man  die  Webebrust  noch  vor  der  Keule  in  v.  22. 
Da  die  Verse  auch  sonst  korrigiert  sind  —  v.  24^  ist  eine  ungeschickte  Glosse: 
Mose  kann  etwas  in  den  Händen  der  Priester  befindliches  nicht  schwingen,  zu- 
dem, was  auf  den  Altar  kommt,  wird  gar  nicht  geschwungen;  wohl  auch  v.  22'^  — 
und  V.  26  deutlich  P^  ist,  so  wird  die  Webebrust  vor  der  Keule  in  v.  22  im  Zu- 
sammenhang mit  dem  P^-Einsatz  26—28  gestrichen  worden  sein.    In  diesen 
Versen  widerspricht  der  Einsetzungswidder  Aarons  der  bisherigen  Darstellung, 
dass  die  Opfer  und  die  mit  ihnen  zusammenhangenden  Weiheriten  für  Hohe- 
priester und  Priester  gemeinsam  sind;  die  Zuweisung  eines  Priestergefälls  an 
Mose  widerspricht  der  Übergabe  der  anderen  in  die  Altarflamme;  die  v.  27 f. 
gezogene  Folgerung  passt  zum  vorausgesetzten  ausnahmsweisen  Vorgang  wie 
die  Faust  aufs  Auge. 
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Auch  29—37  ist  stark  erweitert.  An  v.  25  schliesst  an  v.  3if.,  wo  die  Ur- 
sprünglichkeit des  D^t^^Jsn      dahingestellt  bleiben  mag.  v.  29  f.  ist  überflüssige 
Unterbrechung  des  Zusammenhangs,  die  grundlegenden  Vorgänge  von  sind 
ohnehin  normativ,  die  sieben  Tage  sind  noch  nicht  motiviert.        gehört  v.  33: 
beim  zweiten  Widder  handelt  es  sich  um  kein  153,  die  Besorgnis,  dass  Fremde 
teilnehmen  könnten,  ist  unter  den  Voraussetzungen  von  P^  an  den  Haaren  her- 
beigezogen. An  V.  32  schliesst  an  v.  34^^«;  dagegen  v.  34^'^*  ist  eine  unverständ- 
liche, Lev  7  17  fehlende,  mit  Lev  7  18  kollidierende  Begründung  des  Verbren- 
nens.    P^  kann  wieder  gehören  v.  35^    Eine  siebentägige  Fortsetzung  der 
< Weiheakten,  v.  35^  ist  unmöglich;  in  Lev  8  33  35  erscheint  als  Hauptsache,  dass 
Aaron  und  seine  Söhne  sich  sieben  Tage  vor  dem  Heiligtum  aufhalten  (vgl. 
24  16 f.).    Aus  der  Situation  fällt  v.  sef.:  die  Entsündigung  des  Altars  kommt 
post  festum.    Die  Vorstellung  in  v.  37^ß,  dass  jeder,  der  aus  Versehen  heilige 
Dinge  berührt,  sich  zu  lösen  hat,  ist  ein  schwacher  Nachklang  des  II  Sam  6  6 f. 
bezeugten  Grlaubens,  und  findet  sich  auch  sonst  nur  bei  P^  (30  29  Lev  6  u). 
Meist  wird  an  P^  gewiesen  38—42;  Dillmann  294  348  nimmt  wenigstens  Dis- 
lokation an.  Das  Gesetz  ist  Num  28  4-8,  aber  deutlich  als  Einsatz,  wiederholt 
(vgL  gegen  die  singularische  Anrede  die  pluralische  in  v.  2f.  ii  isf.).  Das  Ver- 
hältnis von  V.  42  und  43  zeigt,  dass  v.  38-46  kein  glatter  Zusammenhang  ist: 
V.  43^  ist  Dublette  zu  v.  42^    43f.  aber  mit  der  Weihe  des  Heiligtums  durch 
den  sich  niederlassenden  n)T}l  mit  der  Beschreibung  des  Heiligtums  als 

i>n«  und  naj^n  (ein  Altar  und  das  einzige  Stück  des  Vorhofs)  gehört  P^, 
ist  freilich  hier  nicht  an  seinem  Platz,  sondern  Voraussetzung  der  Priester- 
weihe, also  Stück  einer  Auslassung  vor  v.  i  (vgl.  das  dortige  beziehungslose 
□nb).  Es  mag  da  gestanden  sein:  Mose  soll  das  Heiligtum  an  einem  bestimmten 
Termin  aufstellen  (vgl.  40  if.),  dann  wird  sich  der  'n  TOS  darauf  niederlassen 
29  43 f.;  auf  v.  44  kann  v.  i  folgen.  45 f.  ist  eine  sehr  billige  (vgL  z.  B.  35  3  LXX 
•h  xupio?)  Aufi'üllung  und  Abrundung.  Für  diesen  Zusammenhang  sind 
die  V.  38-42  nicht  verfasst:  sie  reden  vom  Altardienst,  nicht  von  der  Priester- 
weihe, sind  vom  Verf.  von  Lev  8  hier  noch  nicht  gelesen  worden  und  an  v.  36  f. 
sehr  äusserlich  angeknüpft.  Vielleicht  stand  ursprünglich  da,  dass  während 
des  siebentägigen  Wartens  der  Priester  das  l'^pri  von  Mose  besorgt  werden 
solle,  vielleicht  aber  sollten  die  sieben  Tage  nur  kultisch  ausgefüllt  werden. 
Das  siebentägige  v.  36 f.  (Lev  834)  ist  nach  Abschluss  der  Weihe  durch 
ein  Dank-Schelamim  deplaciert  und  Ausfluss  der  Tendenz  von  P%  überall  das 
1S5  anzubringen.  Da  noch  Neh  10  34  Esra  9  4,  wie  II  Reg  16  15  für  die  Zeit  des 
Ahas,  nur  ein  Morgenbrandopfer  und  ein  Abendspeisopfer  (dieses  schon  lEeg 
18  29  36  im  Nordreich)  kennt,  während  Hes  46  13-1 5  ein  Morgenbrandpofer  mit 
Speisopfer  in  Aussicht  nimmt,  so  bietet  v.  38-42  eine  nachesranische  Steigerung 
des  Kultus. 

LuciAN  de  Syr:  dea  44  bezeugt  täglich  zweimaHges  Opfer  für  den  Tempel  in  Hiera- 
polis.  Ein  täglicher  Dienst  versteht  sich  an  einem  grossen  Heiligtum  mit  ständigem  Per- 
sonal eigentlich  von  selbst  (vgl.  u.  a.  die  ägyptische  Analogie  Erman  371  ff.)  "Wenn  aber 
das  doppelte  T'Dri  zuerst  unter  Ahas  erwähnt  wird,  so  ist  zu  fragen,  ob  mit  dem  aramä- 
ischen Altar  und  den  vermutlich  aramäischen  Ornatstücken  nicht  auch  ein  Stück  Kultus- 
ordnung übernommen  wurde.   Der  Protest  gegen  die  Steigerung  der  Opfer  Jes  1  11  hätte 
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dabei  eine  besondere  Spitze.  Hes  greift  dann  vielleicht  auf  die  ältere  Gewohnheit  zurück, 
obwohl  das  Morgenopfer  selbst  nicht  altisraelitisch  ist.  "Wenn  Hes  für  das  Speisopfer 
i/e  Epha  =  6,08  1  Feinmehl,  1/3  Hin  =  2,02  1  Öl,  keinen  Wein  vorschreibt,  so  zeigt 
mit  1/10  Epha  =  3,641  Feinmehl,  ^4  Hin=  1,52  1  Ol  eine  Steigerung  der  Tagesportionen, 
da  dies  Opfer  zweimal  dargebracht  wird,  dazu  kommt  noch  zweimal  1/4  Hin  Wein.  Da- 
rüber, dass  namentlich  die  Verwendung  von  Wein  im  Kultus  ein  Eindringen  kanaanitischer 
Kultur  ist,  vgl.  Budde,  das  nomadische  Ideal  im  AT,  Preuss.  Jahrb.  1896,  57 ff. 
30  1—10  Der  goldene  Eäuclieraltar. 

Zum  Text:  1—10  Sam.  nach  26  35.  4  n\il  Sam.  Verss.  rni.  O''»  ora. 

Sam.  LXX.  6^f^      oIc  YVtoaOrjaofjLai  aoi  IxeT&sv  (A  Luc.  IxsT).  7  D"»?  auv^z- 

Tov  XsTTTOv.         7  8  n|T^;5^  LXX  OüfJiiaa£i  (v.  8  B  Ouixiaaei^  ir:  aurou.  8  n^ön 

LXX  +  6ia  TcavTo?.  Dp^rin^  auch  10  LXX  auxÄv.  9  ^hvn  LXX  avoi'cjsi.  !i:pn' 
LXX  gtzeIgzic,.        10  nsp)  LXX  +  Tcepl  autou.  n3^2  nns  2)  ora.  LXX. 

Uber  den  schon  von  Sam.  zum  Ausdruck  gebrachten  Anstoss  der  Stellung  dieses 
Gesetzes  lässt  sich  nicht  hinwegkommen.  Dazu  konkurriert  dieser  Altar  mit  den  Weih- 
rauchpfannen auf  dem  Tisch  25  29  und  nicht  nur  mit  der  Bezeichnung  des  Altars  im  Vor- 
hof als  des  Altars  schlechthin  27  1  ff.  29  11  ff.,  sondern  auch  mit  seiner  Bedeutung:  was 
nach  30  10  jährlich  einmal  geschieht,  durfte  bei  der  grundlegenden  Weihe  nicht  fehlen, 
gegen  29  12  (auch  die  Sühneriten  Lev  16  11  ff.  wissen  nichts  vom  goldenen  Altar).  Der 
ganze  Räucheraltar  gehört  P^  (vgl.  besonders  Wellh.  Comp.  139 — 141).  Neben  dem  Tisch- 
altar im  salomonischen  Tempel  I  Reg  6  20  ist  der  Räucheraltar  7  48-50  ein  auf  P(^^  Rück- 
sicht nehmender  Zusatz  (Stade  ZATW  1883,  143f.  168ff.).  Auch  Hes  41  22  kennt  nur  einen 
Tischaltar.  Ob  ein  Räucheraltar  je  im  nachexilischen  Tempel  stand,  ist  mehr  als  zweifel- 
haft. Der  JosEPHUs  c.  Ap.  I  22  citierte  Pseudo-Hecataeus  von  Abdera  aus  dem  Ende 
des  3.  Jahrhundert  (vgl.  Süsemihl,  griech.  Lit.  in  der  Alexandrinerzeit  II  644  f.  u.  Anm.  65) 
weiss  nur  von  einem  ßoipLO«;  im  Tempel,  also  nur  vom  Altartisch.  Nach  I  Mak  1  21  4  49£f. 
soll  Antiochus  Epiphanes  169  diesen  Altar  weggenommen,  Judas  Makkabaeus  165  auch 
ihn  wieder  hergestellt  haben.  Aber  die  Römer  haben  ihn  im  Tempel  nicht  vorgefunden 
(JosEPHUS  bell.  jud.  7,  55).  Nach  II  Mak  2  5  ff.  soll  Jeremia  die  Lade  und  den  Räucher- 
altar versteckt  haben,  mit  der  Erklärung,  dass  der  Ort  unbekannt  bleiben  solle,  bis  Gott 
sein  Volk  wieder  zusammenbringt.  Das  ist  deutlich  eine  theologische  Motivierung  des 
faktischen  Nichtvorhandenseins  beider  Stücke.  Freilich,  was  mag  der  Anlass  zu  dieser 
phantasiemässigen  Verdoppelung  des  Altars  gewesen  sein?  Vielleicht  einfach,  wie  Nowack 
Archäol.  II  63  Anm.  2  annimmt,  ein  exegetisches  Missverstehen  des  Wechsels  der  Bezeich- 
nung Tisch  und  Altar;  doch  vgl.  auch  zu  v.  6  und  10.  Für  die  Notiz  in  I  Mak  121  4  49 ff. 
erlaubt  der  Zwischenraum  zwischen  den  Ereignissen  und  der  Abfassung  von  I  Mak  die 
Annahme,  dass  auch  hier  das  Dogma  bzw.  das  Gesetz  die  geschichtliche  Schilderung  hat 
korrigieren  heissen;  der  Gegenbeweis  durch  Augenschein  war  unmöglich,  wenn  dieser 
Altar  ursprünglich  nicht  vor  dem  Vorhang,  sondern  vor  der  Lade  stehen  sollte. 

Die  Eeuergefährlichkeit  dieses  Altars  ist  eine  Konstruktionsgedanken- 
losigkeit, wie  deren  auch  P°  zeigt.  Die  Schilderung  entspricht  in  der  Haupt- 
sache der  der  Geräte  von  P^.  Ob  nij;'?V  4  etwas  anderes  ist  als  25  12  26,  kann 
dahingestellt  bleiben,  da  die  Bedeutung  der  technischen  Ausdrücke  auch  dort 
nicht  ganz  deutlich  zu  machen  ist.  Der  Altar  steht  nach  6^  vor  dem  in- 

nern  Vorhang,  also  im  Heiligen,  nach  6^  vor  der  nnss  also  im  Allerheiligsten. 
Die  Angabe  v.  6^«  ist  wegen  v.  e'^ß  gegen  Sam.  LXX  zu  halten  und  wird  die 
ursprüngliche  sein.  Das  Allerheiligste  des  zweiten  Tempels  war  leer;  der  darin 
befindliche  Stein,  auf  den  der  Hohepriester  am  Versöhnungstag  die  Räucher- 
pfanne stellte  (JosEPHUS  bell.  jud.  V  5,  5 ;  Mischna  tr.  jöma  5,  2),  war  kaum 
der  Anknüpfungspunkt  für  die  Erfindung  dieses  Altars;  eher  ein  v.  10  zum  Vor- 
schein kommendes  kultisches  Bedürfnis.  Der  an  v.  6^  hangende  tägliche  Dienst 
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am  Altar  7—9,  ja  am  Ende  die  ganze  Beschreibung  als  Räucheraltar  (also 
auch  die  Worte  nibjp  Hajpp  v.  i)  ist  dann  jünger  als  der  an  v.  6^'  hangende  v.  lo 
(gegen  Dillmann  352),  der  jährlich  einmalige  Benutzung  voraussetzt.  Wegen 
des  Fehlens  der  Bundeslade  war  die  Lev  16  vorgeschriebene  Blutmanipulation 
nicht  mehr  ausführbar.  Vielleicht  verfiel  man  theoretisch  zum  Ersatz  auf  Uber- 
tragung  des  Bestreichens  der  Hörner  am  grossen  Altar  (29  12  Lev  16  8)  an 
einen  ad  hoc  konstruierten  Altar  im  Allerheiligsten.  Die  ebenfalls  nur  theo- 
retische Verwandlung  in  den  Bäucheraltar  und  seine  Versetzung  ins  Heilige, 
könnte  die  Folge  einer  Ablehnung  jenes  Vorschlags  sein. 
3O11-I6  Das  Kopfgeld. 

Zum  Text:  12        LXX  auXXoyicriJLOv  Pesch.  JiI=LA«jLA<  Targ.  un^  nj?E)3 

om.  LXX. 

Die  Verordnung,  jedenfalls  durch  einen  ungeschickten  Diaskeuasten,  augenschein- 
lich auf  Grund  des  auch  27  19  vorliegenden  Missverstehens  von  ^n«  nihV  v.  16,  an  den 
jetzigen  Ort  versetzt,  hat  erst  hinter  Num  1  Sinn.  Es  ist  aber  wenig  wahrscheinlich,  dass 
für  Ausführung  eines  von  Gott  selbst  gegebenen  Befehls  ein  einer  Plage  dafür  vor- 
beugendes "lüi  vorsieht,  es  wird  hier  vielmehr  eine  gegenüber  Ps  sekundäre,  aber  auf  alten 
Volksaberglauben  (II  Sam  24)  zurückgreifende  Reflexion  zum  Wort  kommen.  Eine  Ver- 
gleichung  mit  Neh  10  33  ist  am  Ende  gegenstandslos:  Neh  10  33  redet,  ohne  Berufung  auf 
'das  Gesetz  (!,  so  auch  v.  35,  anders  v.  37)  von  einer  ständigen  Einrichtung,  Ex  30  11-16 
von  einer  einmaligen  Leistung  ad  hoc.  Wenn  II  Chr  24  6-9  aus  Ex  3011-16  eine  Steuer 
für  Erhaltung  des  Tempelgebäudes  ableitet,  so  ist  das  nicht  nur  eine  fragwürdige  Exegese, 
sondern  ein  direkter  Hinweis  darauf,  dass  diese  Novelle  zwischen  Nehemia  und  der  Ab- 
fassung der  Chronik  angewachsen  ist. 

13  In  dem  halben  Sekel  nach  heiligem  Gewicht,  den  Sekel  %u  20  Gera  ge- 
rechnet steckt  eigentlich  das  ganze  Münzproblem,  belastet  mit  der  ganz  unbe- 
kannten Berechnung  des  Gewichtsekels  nach  Pill  Eine  kurze  Erörterung  dieser 
höchst  komplicierten  Frage  lässt  sich  nicht  geben;  es  möge  hier  eine  Ver- 
weisung auf  Benzingee  Archäol.  §  28  f.  genügen.  Der  Unterschied  von 
Arm  und  Reich  15  gleich  nach  dem  Auszug  aus  Ägypten  fällt  aus  der  Situ- 
ation. 16  Welche  laufende  Ausgabe  mit  dieser  ausserordentlichen  Spende 
bestritten  werden  soll,  ist  nicht  deutlich  zu  machen.  Vielleicht  hat  eben  diese 
Erwägung  die  Umdeutung  von  nn^JJ  und  die  Versetzung  des  Abschnitts  hieher 
veranlasst. 

30i^'-3i  Das  Waschbecken. 

Zum  Text:  19  \^vr\\  LXX  xal  viij^etai.  19  21  D,Ti?;i1  LXX  +  uöati.  21 
^\  om.  LXX.  Nach  v.  21^^  rep.  LXX  B  v.  20^  LXX  xal  xaU 

-(SveaTc  autou  jjLex'  aotov. 

Die  z.  St.  angemerkte  Lücke  in  29  4  wird  nachträglich  durch  eine  Novelle  (vgl.  die 
Stellung,  auch  den  Neuansatz  v.  17,  vgl.  v.  11  22  34)  ausgefüllt.  Entgegen  dem  Schema 
von  Ps  fehlt  jede  Andeutung  der  Form  des  Gerätes.  Natürlich  ist  es  eine  Ersetzung  des 
ehernen  Meers  im  salomonischen  Tempel. 

Die  Stellung  zwischen  Altar  und  Heiligtum  18''  ist  sonderbar,  da  die 
Priester  sich  nicht  blos  vor  dem  Betreten  des  Heiligtums,  sondern  auch  für 
den  Altardienst  waschen  19  f.  Aufstellung  seitlich  vom  Altar  wäre  natürlicher. 
Vielleicht  ist  die  Vorstellung  massgebend,  dass  die  Priester,  auch  wenn  sie 
vom  Altar  weg  ins  Heiligtum  gehen,  sich  waschen  müssen  (so  auch  nach  Lev  16). 

30  32-33  34-38  Die  Salb e  und  das  Räucherwerk. 

Kurzer  TTC  zum  AT  II  10 
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Zum  Text:  23  nm)  Pesch,  om.  ].  r\b  ora.  LXX.  In  27  om.  LXX  A  Luc. 
^n^^n-ns,  B  v.  (in  v.  28!).  27^P  LXX  +  /al  xyjv  axrjVYjv  x.  t.  X.  wie  v.  26.  28* 
LXX  +  27««.  inrns  om.  LXX  B.  31  LXX  +  aXipi}xa  (aXeijxixa),  Variante 
fürlXaiov?  -"^  LXX  u|xTv.  32  l^vr)  LXX  (B  TronrjOrjaexai)  +  ü|xiv  laoToI;. 

34  D^tep  nh^n  LXX  xaXßavvjv  Vjöua[xou.         35  ti^nj?  LXX  ipYOV  ayiov.  36^T  LXX 

o&£v  YV(oa&-/jC70|jLai  cot  Ixsi&sv.  37  nnt3|?ni  LXX  om.  -ni.  nt^yn  nu^«  LXX  om. 

Pesch.  \o^r^vl;. 

V.  22-33  präsentiert  sich  durch  seine  Stellung  und  sachlich  als  Novelle:  Ps  kennt 
Salbung  mit  dünnflüssigem  Öl  27  7^P,  hier  liegt  ein  Recept  für  eine  dicke,  v.  25^«  sehr 
uneigentlich  als  Salböl  bezeichnete  Salbe  vor;  P^  reserviert  die  Salbung  für  den  Hohe- 
priester, hier  wird  sie,  wie  28  41,  allen  Priestern  zuerkannt;  in  P§  erhält  das  Heiligtum 
seine  AVeihe  durch  den  r\]r\l  nins,  hier  durch  Salbung,  die  die  Dinge  fast  in  der  Mt  23  18  f. 
ironisierten  "Weise  auf  den  Kopf  stellt,  denn  wodurch  die  Salbe  ^Ip  wird,  erfährt  man 
nicht;  zudem  ist  die  Salbung  bei  Personen,  nicht  bei  Dingen  angezeigt;  vielleicht  gab  eine 
Erinnerung  an  die  alten  Ölopfer  (z.  B.  Gen  28  18)  den  Anlass  zu  dieser  Bereicherung.  Das 
etwa  ^/'2  Zentner  ausmachende  Gemisch  könnte  bei  sparsamer  Anwendung  gereicht  haben, 
aber  man  versuche  es  sich  vorzustellen,  wie  das  ganze  Zelt  —  auch  die  Decken  und  feinen 
Tücher  —  gesalbt  wird.  Die  Erwähnung  des  Häucheraltars  und  des  Beckens  überrascht 
in  diesem  Zusammenhang  nicht. 

Wenn  ^^'\  statt  mit  Mas.  als  Apposition  zu  D^D^S  mit  LXX  als  stat. 
constr.  zu  gezogen  wird,  so  wird  nur  von  Myrrhe  erste  Qualität  verlangt, 

was  aber  schon  durch  den  Zusatz  III"!  geschieht.  Die  Zahlen  bedeuten  nach 
ti^npn  V.  24  Gewichtssekel.    Zu  v.  29^  s.  0.  zu  29  37.    Das  Verbot,  die 

Mischung  zu  profanen  Zwecken  zu  benützen  v.  siff.,  ist  Konsequenz  von  v.  29. 

Gar  keinen  Zusammenhang  mit  der  Herstellung  des  Heiligtums  hat  v.  34-38.  Die 
genaue  formelle  Übereinstimmung  von  v.  22-33  und  v.  34-38  weist  beide  Abschnitte  der- 
selben Schicht  von  P^  zu. 

Wie  zur  heiligen  Salbe  werden  zum  Raucher  werk  vier  Speeles  verwendet. 
Das  zweite  D''Dp  fällt  auf;  LXX  scheint  Ü^üü  n^^hn  (eine  besondere  Art  von 
Galbanum?)  gelesen  zuhaben;  Geätz  schlägt  Streichung  von  D^^Sp2)  vor.  Dass 
zwei  dieser  Substanzen,  rhr\ü  und  njS^n  für  sich  stinken,  macht  sich  nach  der 
auf  einem  Experiment  beruhenden  Versicherung  Knobels  (Dillmann  362)  bei 
der  Mischung  nicht  mehr  geltend.  Auch  das  Verbot,  das  Rezept  zum  Profan- 
gebrauch zu  verwenden,  setzt  voraus,  dass  derWohlgeruch  dazu  verleiten  konnte. 

Räucheropfer  werden  zuerst  Jer  6  20  17  26  41  5,  dann  Jes  43  23  66  3  erwähnt.  Doch 
wird  dieses  Opfer  in  einem  Atem  mit  ganz  gebräuchlichen  genannt,  nicht  als  Novuni. 
Aber  die  Mischung  von  P  kennen  diese  Stellen  nicht:  Jer  6  20  nennt  nur  Weihrauch,  sonst 
wird  noch  Sltsn  n^j?  genannt,  was  P  v.  23  zur  Salbe  verwendet.  Räucherungen  kommen 
in  den  meisten  Kulten  vor.  Das  AT  erwähnt  sie  bei  den  Babyloniern  Jes  65  3  und  Phö- 
nikiern  Hos  215  Jer  7  9  11  13  32  29  44  17  ff.  H  Reg  23  5;  bei  den  Ägyptern  spielen  sie 
eine  grosse  Rolle,  Erman  371.  "Weihrauch opf er  sind  selbstverständlich  nichts  altisraeli- 
tisches; Weihrauch  ist  ein  fremder  Luxusartikel  und  hat  nur  in  einem  von  der  Kultur 
durchsetzten,  nicht  in  einem  einfachen  alten  Kultus  eine  Stelle.  Wellh.  arab.  Heident. 
158  hält  auch  bei  den  Arabern  die  Räucherungen  für  Zuwachs  von  aussen.  Das  Ver- 
brennen von  Weihrauch  ist  ohne  Zweifel  mit  dem  kultischen  term.  techn.  nh'^i  n"«!  in  Be- 
ziehung zu  setzen.  Im  übrigen  scheinen  im  Räucherwerk  von  P  verschiedene  Elemente 
zusammengeflossen  zu  sein.  Dass  das  spätere  Judentum  noch  sieben  weitere  Substanzen 
hinzugefügt  hat  (Nowack  II  248),  beweist  noch  nicht,  dass  in  P  eine  erste  Etappe  eines 
einfachen  Steigerungsprozesses  vorliegt,  sondern  die  Verwendung  stinkender  Substanzen 
lässt  an  das  Hereinspielen  von  Räucherungen  zur  Vertreibung  der  Dämonen  denken  (vgl. 
Tob  6l7f.  8  2 f.),  wie  bei  den  ägyptischen  Räucherungen.    Es  würde  hier,  wie  bei  den 
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Glöckchen  am         das  Gebiet  des  Aberglaubens  und  niedern  Heidentums  hereinspielen. 
Der  Kultus  von  P  ist  ein  vom  Monotheismus  der  Propheten  bewältigter  Synkretismus. 
TVie  so  etwas  optima  fide  werden  kann,  zeigt  die  Geschichte  des  christlichen  Kultus. 
31 1-11  Die  Bestellung  der  Techniker. 

Zum  Text:  2  n.^«  Sam.  nin.  3  'b^^)  LXX  om.  1.  4  ^^nb  Sam.  praem.  ). 
niU^nttLXX  xal  ap^ixsxTOvyjaai.  Ad  v.  4  LXX  +  xal  x-J^v  uaxiv&ov  xai  xvjv  -rcopcpupav 
xai  x6  xoxxivov  x6  VT]ax6v.  5^  LXX  B  xai  xa  Xsixoupyixa  xal  eU  Ta  Ipya  (A  xal  xa 
epya  eU)  xa  xsxxovixa  xwv  ^uXwv,  Luc.  xal  xa  Xeixoupyixa  spya  xal  xsxx.  x.  x.  X.  (om. 
nx^iob).  6  ns  inx  LXX  auxov  xal  x6v.  8  LXX  praem.  xal  xa  {)ujiac7x-/ipia. 

8''  9^  om.  LXX.  iO  nii^'n  Sam.  Verss.  ni^n.  ^ipr^  '1^^'^^)  om.  LXX.  ]n:3n 
om.  LXX.         ]n3^  LXX  Pesch.  -\-  'b, 

Jedenfalls  V,  7-11  gehört  P^ :  die  Aufzählung  der  Kultusutensilien  setzt  die  Be- 
reicherung von  P^  voraus  und  enthält  vielleicht  ein  sehr  spät  eingedrungenes  Fremdwort 
(TitJ^  V.  10).  V.  1-6  ist  nicht  aus  einem  Guss:  v.  4  redet  von  „Erfinden"  gegen  alle  Voraus- 
setzungen und  gegen  v.  6'^  ;  in«  v.  6  ist  durch  v.  4  f.  von  v.  1-3  soweit  abgetrennt,  dass  man 
an  Erweiterung  von  v.  1-3  6  durch  v.  4  f.  denken  möchte.  Aber  auch  diese  Grundlage  ge- 
hört nicht  P^,  da  Cap.  35  eine  Relation  zum  Vorschein  kommt,  nach  der  namenlose  Israe- 
liten das  AVerk  ausführen  (3510,  vgl.  39  34  42f.). 

2  Dli^n  bedeutet  EinseMmg  in  seine  Bedeutung  (vgl.  zu  Gen  1  5). 
Bei  MT  bedeutet  HD^bo  3  Fertigkeit;  das  von  LXX  gelesene  '?59  st.  ^^n^l  er- 
spart diese  singulare  Bedeutung;  das  \  von  MT  könnte  mit  v.  4f.  (neben  '^S'^^S 
unnötig)  eingesetzt  worden  sein.  4f.  ist  auffallend  holperig;  LXX  zeigt, 

dass  hier  fortgesetzt  nachgefüllt  wurde.  10  11'^  scheint  Sam.  LXX  in 

billiger  Weise  korrigiert  zu  haben.  Das  von  LXX  ausgelassene  ti^npri  "'IJi^TilSlI 
nimmt  sich  thatsächlich  wie  eine,  dann  natürlich  ursprünglich  ohne  \  —  denn 
es  wird  nur  einerlei  Kleidung  für  Aaron  angefertigt  —  eingefügte,  Glosse  aus, 
eben  ein  Hinweis  auf  Existenz  eines  weniger  geläufigen  Wortes. 

31i^-iy  Einschärfung  des  Sabbatgebots. 

Zum  Text:  12  no«*)  Sam.  nanM..  13  "^x  LXX  6paT£  xai.  -«nn!!^  Pesch. 

JLa.«,.  14  DD^  LXX  B  praem.  xup(ou.         n^öS?  nnj?»  Cdd.,  Targ.  Onk.,  Pesch.  n^öS?». 

15"*nt?y:  LXX  TtoiYiJEi;  Pesch.  s^P=^\.         17  «in  LXX  +  q-'-o''. 

V.  13  16  f.  ist  ganz  allgemein  gehalten  und  zeigt,  dass  der  Abschnitt  nicht  für  diesen 
Zusammenhang  geschrieben,  sondern  durch  v.  13  (vgl.  1215)  angeschweisst  ist.  Der 
Sabbat  wird  in  einer  neben  Gen  1  in  P  überflüssigen  "Weise  motiviert.  Die  Heranziehung 
des  Begriffs  Bundeszeichen  v,  13  17  lässt  den  Abschnitt  als  eine  theologische  Studie  über 
den  Sabbat  erscheinen,  die  ihren  Platz  hier  vielleicht  der  Erwägung  verdankt,  dass  bei 
Ps  nicht  deutlich  wird,  wann  die  Sabbatordnung  praktisch  wird  (vgl.  o.  S.  54).  PS  fremd 
ist  •'nnaa^  v.  13,  bbn  und  nb>y  v.  14  16  vom  Sabbat,  tJ^san  v.  17  von  Gott  gesagt  (Wellh. 
Comp.  143). 

Der  Sabbat  ist  für  das  spätere  Judentum  neben  der  ßeschneidung,  Gen 
17  lof.  18,  das  Bundeszeichen,  speciell  gegenüber  den  Heiden  (Subj.  von  nj^n'? 
V.  13^'P)  das  Bekenntnis.  Im  übrigen  ist  gegenüber  Gren  17  lof.  eine  fortwährend 
zu  erfüllende  Pflicht  als  Bundeszeichen  eine  nicht  unwesentliche  Modifikation 
dieses  Begriffs,  wie  denn  auch  dieses  Bundeszeichen  nicht  blos  für  Gott,  son- 
dern auch  für  die  Völker  ein  Zeichen  ist  —  auch  das  ein  Indiz  für  eine  andere 
Hand  als  Ps,  zumal  P^  von  einer  Bundesschliessung  am  Sinai  gar  nicht 
redet;  grundlegend  ist  hier  der  Abrahamsbund  (Valeton  ZATW  1892,  1  f.). 
tS^S^n  17  ist  ein  starker  bei  P^  überraschender  Anthropomorphismus  (Beminis- 
cenz  an  die  Schöpfungsgeschichte  von  J2?). 

10* 
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18^  ist  der  Abschluss  der  Sinaioffenbarung,  nicht  der  ganze  Bericht  über 
den  Dekalog  bei      (s.  z.  25  16),  18'^  gehört  JE,  genauer        r\hb,  von 

Gott  beschrieben)  E, 

2)  Die  Herstellung  des  Heiligtums  Cap.  35—40. 

Vgl.  hiezu  speciell  Wellh.  Comp,  143 — 149,  Kuenen  liist.-krit.  Einl.2  §  6  Anm.  15. 

Der  Bericht  zeigt  eine  bessere  Ordnung  als  Cap.  25 — 30;  die  zusammengehörigen 
Teile  stehen  beisammen.    Doch  macht  schon  die  Wiederholung  der  Aufzählung  der  Be- 
standteile und  Inventarstücke  des  Heiligtums  —  neben  der  genauen,  zum  Teil  rein  mecha- 
nischen (z.B.  rn^  36  29  wie  26  24)  Wiederholung  der  Beschreibung  noch  drei  oder  vier 
Listen  35  11-19  39  33-41  (40  1-8)  4018-33  —  ein  allmähliches  Anschwellen  des  Textes 
wahrscheinlich.  AVas  hier  geleistet  wird,  geht  über  das  Mass  von  Genauigkeit  und  Pe- 
danterie bei       hinaus.  Die  sekundäre  Erweiterung  hat  sich  in  Wiederholungen  gefallen. 
Ein  Vergleich  mit  LXX  —  übersichtlich  bei  Küenen  1.  c,  Driver  Einl.  —  zeigt,  dass  der 
Abschluss  des  Textes  spät  erfolgt  ist.    LXX  zeigt  gegen  MT  nicht  nur  Auslassungen 
(35  8  37  25-28  40  11  28  29^^;  Räucheraltar  in  35  15  39  38)  und  reducierte  Wiedergaben  (so 
MT  36  8-34  in  LXX  37  1  f.  38  18-21,  MT  38  1-7  in  LXX  38  22-24),  sondern  auch  Umstel- 
lungen, und  zwar  ganzer  Perikopen,  gowie  innerhalb  einzelner  Perikopen  (35  12ff.  39  32ff.). 
Dazu  kommen  Übersetzungsvarianten,  die  beweisen,  dass  der  Übersetzer  von  Cap.  35 ff.  ein 
anderer  ist  als  der  von  Cap.  25 ff.  (z.  B.  D"*"!?  und  D^ria  ist  Cap.  25 ff.  (dva)cpop£i;  und  Orjxai, 
Cap.  35 ff.  OKjDUTYjpsc,  jxoyXoi  und  eopsi?,  toars  ai'psiv).    Ebenso  weisen  Varianten  wie 
nn«-'?«  nriK,  nn«"*?«  nn«  für  nnhs-'?«  nia^x,  rns-'?«  ti^^N  in  Cap.  25 ff.  und  einige  andere 
Kleinigkeiten  dieser  Art  (vgl.  Wellh.  Comp.  148  Anm.  1,  Popper  der  bibl.  Bericht  über 
die  Stiftshütte  S.  84 ff.),  die  nicht  absichtliche  Änderungen,  sondern  unwillkürliche  Stil- 
verschiedenheiten sind  und  von  Sam.  schon  in  Cap.  25 ff.  gebraucht  sind,  darauf  hin,  dass 
das  Sprachgefühl  von  Cap.  35  ff.  der  Zeit  nahe  steht,  in  der  die  Samaritaner  den  Penta- 
teuch  übernommen  haben.    Aber  auch  ohne  das:  in  Cap.  35 ff.  sind  die  Nachträge  zu 
Cap.  25 ff.  vorausgesetzt:  der  Räucheraltar  und  dann  die  Bezeichnung  Brandopferaltar,  die 
Salbung  aller  Priester.    Die  Capp.  35 — 40  gehören,  wie  sie  vorliegen,  sicher  P^,  wobei  der 
Vorbehalt  gemacht  werden  muss,  dass  der  Abschnitt  an  Stelle  eines  kurzen  Ausfülirungs- 
berichts  von  PS  getreten  ist,  der  in  der  jetzigen  Aufschüttung  noch  stecken  könnte.  Die 
allmähliche  Auffüllung  von  Cap.  35  ff.  beweist  ausser  der  Wiederholung  der  Aufzählung 
auch  der  Numeruswechsel  in  36  8  und  lOff.,  39  1-7  8  und  lOff.,  oder  die  Verschiedenheit 
der  Ausdrücke  betreffend  die  Aufstellung  des  goldenen  Altars  40  5  und  26.  P^  von  Cap.  35  ff. 
ist  jünger  als  P^  zu  Cap.  25 — 31,  da  über  das  Ganze  von  Cap.  25 — 31  in  freier  Weise  ver- 
fügt wird,  während  P^  von  Cap.  25 — 31  das  Gefüge  von  P^  nicht  antastet,  sondern  eben 
Nachträge  macht.   Es  ist  ohne  Interesse  und  aussichtslos,  die  Aufschichtungen  in  Cap.  35 ff. 
unterscheiden  zu  wollen.  Wichtiger  wäre,  Spuren  der  P^  gehörigen  Grundlage  zu  finden. 
Das  Suchen  darnach  ist  wohl  nicht  völlig  aussichtslos.    Nach  36  10  39  32  42  f.  lässt  Mose 
die  Arbeit  nicht  durch  zwei  bestellte  Meister  und  namenlose  Gehilfen,  sondern  durch  eine 
namenlose  Menge  freiwilliger  Arbeiter  ausführen.    Der  historischen  Anlage  von  P^  ent- 
sprechen dann  die  Angaben  40  1  16  f.,  dann  die  Mitteilung,  dass  sofort  nach  der  Aufstellung, 
noch  vor  der  Weihe  des  Heiligtums  der  n)rjl  TiS3  Besitz  davon  ergreift  40  33^-38.  Man 
wird  daran  denken  dürfen  die  kaum  entbehrlichen  Sätze  35  4-7  (v.  8  nicht;  om.  LXX  vgl. 
25  6)  9f.,  die  Grundlage  von  v.  20ff.  und  von  36  2f.,  dann  36  8  39  32  43  40  if.  16f.  33'^  34 
(35?)  für  Ps  in  Betracht  zu  ziehen.    Dass  P^,  am  ehesten  nach  35  10  (vgl.  LXX:  ohne 
Bäucheraltar,  v.  16  bzw.  15  einfach  t6  öuaiaaxrjpiov,  ebenso  freilich  in  39  38f.  bzw.  39  16 
und  37  25-28  ganz),  oder  zwischen  36  8  und  39  32  auch  eine  Aufzählung  der  hergestellten 
Gegenstände  hatte,  ist  möglich  und  wahrscheinlich.    Weit  mehr  hat  Dillmann  394 — 396 
für  P^  reserviert; 

35  1—3,  die  Sabbateinschärfung,  ist  so  wenig  als  31 12-17  der  Situation  angepasst. 
4—9  ~  25  2-7.  Die  jetzige  Aufzählung  11—19  gehört  nicht  P^:  vgl.  ^Disn  riD'^B 

V.  12,  auch  39  34  40  21  gegenüber  der  Unterscheidung  von  TD^ö  und  ^Dtt  bei  PS,  die 
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gedankenlose  Zusammenstellung  der  Schaubrote  (om.  LXX)  mit  den  Geräten,  v.  14'^  die 
Herstellung  des  Brennöls'  (LXX  om.,  auch  n"'nnrn«l) ;  die  Auslassung  von  v.  15*^  bei  LXX 
ist  erwähnt;  v.  15^Py  ist  bei  LXX  v.  19  nachgetragen;  die  Pflöcke  hat  auch  P^,  27  19  (gegen 
Popper);  die  Stricke  sind  eine  einfache  Konsequenz;  dagegen  T)^n  ''isa  stammt  aus  31  10. 
21  macht  auch  ohne  Vergleich  mit  25  2  den  Eindruck  der  Überfüllung;  speciell  die  Yer- 
wendimg  von  ni^V  deutet  auf  P^  Für  l«'n;i  22  hat  Sam.  besser  1X^1*1.  Nach  r\V2^) 

(Sam.  und  Cdd.  om.  ))  hat  Sam.  LXX  b''^V  (LXX  praem.  )).  Auch  der  uneigentliche  Ge- 
brauch von  pj^in  weist  auf  P^;  PS  25  3  bringt  alles  unter  den  Begriff  ntonn,  den  hier  24  auf 
Silber  und  Bronce  beschränkt. 

In  35  30 — 36  1,  der  Eröffnung  von  31  1-10,  ist  die  Aufzählung  der  herzustellenden 
Dinge  31  6^^-11  durch  Aufzählung  der  Arbeitsgattungen  ersetzt.  32  ^^nVl  LXX  (wie 

MT  31  4)  om.  1.  33  rin^nto  Sam.  nni^nö.  34^^"  ist  eine  die  Anfertigung  des  Heilig- 
tums durch  die  zwei  Meister  mit  der  Relation  von  35  10  zusammenschweissende  Glosse, 
und  hat  die  Wiedergabe  von  31  6  verwirrt. 

In  36  2— der  Einleitung  der  Arbeit,  ist  die  Episode  mit  dem  Uberschuss  eine 
Glorifikation  des  mosaischen  Israels.  Für  den  Inf.  "^nini  7  hat  Sam.  'i'T'riini. 

36  8—39  33  ist  detaillierte  und  systematisch  geordnete  Beschreibung  der  herge- 
stellten Arbeiten. 

36  8—19  erzählt,  mit  26  1-14,  die  Auslassung  von  26  12  f.  und  einige  Kleinigkeiten 
abgerechnet,  übereinstimmend,  die  Anfertigung  der  verschiedenen  Teppiche  und  Zeltdecken, 
mit  schroffem  Ubergang  von  der  Voraussetzung  gemeinsamer  Arbeit  zur  Aufstellung  eines 
verantwortlichen  leitenden  Meisters  v.  8^  und  8'\  Für  DDH  v.  8^  hat  Sam.  (auch  Targ.  Onk. 
und  Jon.)  "»ö3n. 

36  20—34  folgt,  entsprechend  26  15-30,  die  Bohlenkonstruktion  mit  einigen  leich- 
teren Lesarten:  v.  23  2Ji  st.  ns^a  26  18,  v.  23  24  25  D^ti^njp  st.  t5^-i.|5  26  18  19  20;  für  das  v.  29 
aus  26  24  mechanisch  wiederholte  rni  hat  Sam.  rn;  für  das  auffallende  r«"!"!  am  Anfang 
von  V.  29  30  hat  S^bir  v.  29  VT})),  es  ist  mit  Strack  beidemal        zu  lesen. 

In  der  Beschreibung  der  Säulen  und  Vorhänge  36  35—38,  nach  26  31  f.  36f.,  zeigt 
V.  38  eine  schon  besprochene  sachliche  Abweichung  von  26  37. 

Lade  und  Kapporeth,  dem  Bezaleel  zugeschrieben,  37  1—9  sind  genau  wie  26  10-22 
(natürlich  ohne  v.  15f.  2lf.)  geschildert.  Das  Ketib  inillip  v.  8,  von  n^jp,  38  5  39  4  Ps  65  9 
Neh  7  70  Dan  12  5  15,  ist  junges  Sprachgut. 

Tisch  37 10—16,  Leuchter  17—24  und  Räucheraltar  25—28  (om.  LXX)  entsprechen 
25  23-30  (om.  v.  30  37  16  gegen  25  29  +  ]nb\i^:i-bv  na^N  D'^Sn)  v.  31-40  (om.  v.  37"'  und 
natürlich  v.  40)  30  1-5,  nur  dass  37  13  p^iM  für  n^\!^V)  25  26  hat. 

Die  Vorschriften  über  Salbe  und  Räucherwerk  30  22-38  werden  durch  die  kurze  Be- 
merkung 37  *^9  erledigt. 

38  i—7  unterscheidet  sich  von  27  1-8  vor  allem  durch  die  Bezeichnung  Brand- 
oijferaltar.  Dazu  kommen  kleine  Abweichungen,  wie  das  Plus  namn  "'^S'bsTi«  und  die 
Auslassung  von  liia^n^  38  3  gegen  27  3,  38  5  für  rc'pV)  27  4  (auch  sonst  38  4^  5  anders 
als  27  4^  5);  38  7  ist  etwas  anders  als  27  7;  27  8'^  fehlt  nach  38  7. 

38  8^  wird  über  das  eherne  Becken  so  kurz  als  30  18=^  berichtet;  n^nn^  30  18%  dann 
30  18^'  19-21  fehlen  natürlich;  38  s'^  ist  eine  nach  Poppeh  21  131,  Wellh!  Comp.  147  hag- 
gadische  Notiz  über  Herkunft  des  verwendeten  Metalls. 

Die  Beschreibung  des  Vorhofes  38  9-30  (in  LXX  Abweichungen  von  MT)  lautet 
etwas  anders  als  27  9-19  (vgl.  namentlich  38  16-19  mit  27  17-20).  Eine  sachliche  Ver- 
schiedenheit ist  die  Versilberung  der  Säulenköpfe  38  17  19. 

Bei  der  Berechnung  38  31-31  beweist  die  Heranziehung  der  in  PS  noch  nicht  ge- 
nannten Leviten  als  Rechnern  v.  2l''  und  die  Steigerung  des  Gold  Verbrauches  gegen  25  39, 
dass  eine  späte  Leistung  vorliegt,  v.  25  ruht  auf  30  11-16.  Ein  Zusatz  eines  Glossators, 
der  sich  des  Wertes  der  Textilstoffe  erinnerte,  könnte  39  1^'^  sein. 

In  39  1^^-31  fällt  die  Wiederholung  der  Formel  na^DTi«  nin^  7\Vi  ntt'ss  bei  jedem 
Stück  des  Ornates  auf.  2—7  giebt  28  6-12  nicht  wörtlich  wieder:  vgl.  v.  6  mit 

28  9-11;  28  13  f.  fehlt.    Die  technische  Erläuterung  v.  3  hält  Wellh.  Comp.  48  mit  Popper 
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für  eine  Glosse  zu  na^n  nti^yo  28  6.  Für  y^]>)  v.  3  hat  Sam.  mpl.  8—21  deckt  sich 

fast  vollständig  mit  28  15-30.  v.  15  1.  mit  Sam.  nb«n,  v.  16  hat  für  ]^nr\'bv  in  28  23  aus 
28  13  !i  nnj  n'^3U^ö  ^n^.  Die  Nichtberücksichtigung  von  28  29f.  ist  natürlich,  von  Sam. 
übrigens  durch  Texterweiterung  korrigiert.  22 — 26  zeigt  wieder  mehr  Abweichungen 
von  der  Vorlage  28  31-35:  b'^b^  28  31  praem.  v.  22  aus  28  32  nly.^ö;  v.  23  ist  einfacher 
als  28  32;  ^iU^  28  33  add.  v.  24  ntlZ^ö;  28  33^Y  om.  39  24  (dafür  v.  25  ||  28  33  Schi.);  28  33'^ 
add.  V.  21  nhD;  für  T'^ü  DSinn  28  33  giebt  39  25  ausführliche  Beschreibung;  nnt  28  34  om. 
V.  26 ;  für  28  35  hat  39  26^«  n^fb.  Auch  27—29  weicht  von  28  39-43  etwas  ab;  der 

Text  ist,  nicht  bloss  durch  Auslassung  von  28  41  43  zusammengezogen,  sondern  Leibrock 
und  Gürtel  beim  Hohepriester  und  den  Priestern  (28  39  40)  werden  ausdrücklich  als  iden- 
tisch beschrieben.  Nach  v,  29  erhalten  ausdrücklich  auch  die  Priester  bunte  Gürtel.  Ihre 
Kopfbedeckung  heisst  gegen  nij;3^ö  28  40  hier  niV|;iö  "'l«ö,  dagegen  fehlt  ni«Bn^!|  nip^ 
28  40^P.  30  f.  zeigt  gegen  28  36-38  (om.  v.  38)  nur  geringe  Varianten:        28  36  add. 

V.  30  ^Ipn  nn,  ^riiins  ib.  praem.  ib.  nnpö,  für  28  37^^  in  v.  31  einfach  n^^ö^ö. 

39  33  43  f.  schliesst  sich,  in  der  AVeise  von  P^,  die  Konstatierung  des  Abschlusses 
der  Arbeiten  an.  Dazwischen  steht  33—41  die  Ablieferung  an  Mose  mit  nochmaliger 
Aufzählung  der  Einzelheiten  (darunter  v.  36  auch  das  Schaubrot).  Zum  Behuf  des  An- 
schlusses von  V.  43  ist  V.  32  in  v.  42  wiederholt. 

Cap.  40  berichtet  die  Aufstellung  des  Heiligtums.  Aufstellung  und  Priester- 
weihe wird  zeitlich  so  gelegt,  dass  die  Israeliten  das  erste  Passah  nach  dem  Auszug  als 
organisierte  Kultusgemeinde  feiern  (vgl.  v.  1  Lev  9  1).  Zur  Herstellung  des  Heiligtums 
sind  nach  dem  Ganzen  des  Ex  (vgl.  Einleitung  I  Schi.)  etwa  sieben  Monate,  nach  P,  wo 
über  den  Abfall  des  Volkes  nichts  wird  erzählt  worden  sein,  also  34  8  wegfällt,  vierzig 
Tage  mehr  nötig  gewesen.  ]3^ten  ü'^'pTi  bedeutet  (A^gl.  v.  17  und  19)  die  Aufstellung  des  ge- 
samten Kultusapparates  im  ganzen  und  einzelnen.  Die  Anweisung  3 — 8  ist  nach  Cap. 
25 — 27  überflüssig  (neu  ist  nur  v.  6);  der  Räucheraltar  und  die  Bezeichnung  Brandopfer- 
altar sind  Indicien  für  P^;  dieser  Schicht  gehört  auch  die  Salbung  aller  Geräte  9 — 11,  so- 
wie die  gegenüber  v.  33^  34  und  Lev  8  1  ff.  voreilige  Anordnung  der  Weihe  der  Priester 
mit  Salbung  sämtlicher  Priester  und  (v.  15^)  Steigerung  der  Bedeutung  der  Salbung  12 — 15. 
Gegen  16  f.  hebt  sich  18 — 33^  schon  durch  den  Neuansatz  in  v.  18  als  Einarbeitung  ab, 
auch  kehren  sämtliche  Bereicherungen  des  Apparates  durch  P^  wieder,  dazu  kommt  die 
Gedankenlosigkeit,  dass  Mose  vorAbschluss  der  Aufstellung  und  vor  der  "Weihe  den  Kultus 
in  Gang  setzt  v.  23  25  27  29^  31. 

Nach  PS^  wird  am  I.Tag  des  I.Monats  das  Heiligtum  aufgestellt;  sofort  nimmt  der 
T\)r}\  Tins  davon  Besitz  und  daran  schliesst  sich  sofort  die  am  8.  Tag  des  Monats  vollendete 
(Lev  91)  Priesterweihe  an. 

Eremd  ist  hier  36 — 38,  in  Zusammenhang  von  PS  an  richtiger  Stelle  Num  9  15  ff. 
wiederholt.  Ob  35,  eine  Analogie  zu  24  16,  mit  Lev  9  28  in  Beziehung  zu  setzen  und 
P^  zuzuweisen  ist,  kann  man  fragen:  Mose  ist  ja  schon  24  18  mit  Jahwe  in  unmittelbare 
Berührung  getreten. 
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SACHE.E&ISTER. 


Aaron  IX  X  XI  XIII  9  17  ! 
18  20  21  60  61  62  65  104  ; 
105  106  108  109  110  III 
113  135.  I 

Aberglauben  82  91  145  147. 

Abihu  104. 

Adler  67. 

Aegypten,  Bauten  3  17, 
Denkmäler  50,  Götter- 
glauben 21,  Grenzbefesti- 
gung 46  51,  Grenzverkehr 
2,  Königstochter  VII  6, 
Unterdrückungspolitik 
YII 2, Wagen  47  48,AVeis- 
heit  6  21. 

Aehrenmonat  42. 

Aelteste  8  9  10  14  104. 

Ahnenverehrung  77. 

Allerheiligste,  das  127  144. 

Altar  XI  60  117  131  132  143 
144,  salomonischer  81  101, 
Brandopferaltar  148  149 
150;  Altarbau  80  81,  — 
hörner  131  145,  — stufen 
81,  —tisch  80.  ; 

Altersdaten  20. 

Alusch  59. 

Amalekiter  59  60. 

Amram  20. 

Amulett  110  138. 

Anrede  an  das  Gesamtvolk 
102,  —  an  das  Individuum 
119. 

Anthropomorphismus  8  19 

III  147. 
Antiochus  Epiphanes  144. 
Anvertrautes,  Entwendung 

desselben  89. 
Arbeitsunfähigkeit  85. 
Archaismus  49. 


I  Äschere  117. 
[  Asphalt  5. 
I  Asyl  84. 
j  Aussatz  15  26. 
i  Baal-Zephon  46, 
Bann  91. 

Barfussgehen  10  11. 
Baumaterial  18. 
Beduinenbrot    42,     — ge- 
schmack  11,  — märchen  7. 
Berg    der  Gesetzgebung, 
Lage  desselben  65,  s.  auch 
Gottesberg. 
Bergwerke  6. 

Berührung  des  Heiligen  69. 
Beschneidung  16  147,  —  der 

Fremden  34. 
Beten  60. 
Beule  26. 

Bewässerung    und    — ma- 

schinen  136. 
Bezirk,  heiliger  68. 
Bigamie  83. 
Bildverbot  76. 
1  Binsenkorb  5. 
Blei  49. 

Blut,  Wasser  in  —  verwan- 
delt 22,  — besprengung 
resp.  — bestreichung  105 
142,  — manipulation  39 
103  105,  —räche  87,  — 
rächer  84,  —regen  23,  — 
ritus  43  105,  —schuld  88. 
Brache  im  siebenten  Jahre 

96,  —Ordnung  82. 
Brunnen,  — namen  60,  — 

recht  7,  — scene  XII  5. 
Brust  142. 

Bundesbuch  IX  XIV  69  98 
103 ;    Anlage  desselben 


99 f.,  Charakter  und  Geist 
100 f..  Ort,  ursprünglicher 
100,  Zeit  der  Entstehung 
101. 

Bundesceremonie  IX  106, 
— erneuerung  116,  — mahl 
106,  — schluss  103  104  106 
116,  — zeichen  147. 

Busch,  der  brennende  10. 

Chabiri  52. 

Chamsin  31. 

Choschen  136  137. 

Chronologie  X  20  21  40  45; 
Daten  der  Bedrückung 
und  des  Auszugs  derlsrae- 
liten  52  53. 

Cisterne  87. 

D  =  deuteronomische  Quelle 
XI. 

Dankpsalm  VIII. 

Daumenweihe  142. 

Dämon  XII  7  138  146. 

Decke  (Zeltdecke)  127  149. 

Dekadenrechnung  35. 

Dekalog  VIII  IX  XIII 
XIV  69  75  77  103  117  118 
119  120  122.  Das  Du 
des  Dekalogs  70  119,  Ein- 
teilung 76. 

Dhutmes  III.  52. 

Diadem  138. 

Dieb ,  ein  insolventer  — 
wird  verkauft  88 ;  Vieh- 
diebstahl 88. 

Dophka  59. 

Dreimänner  47. 

Dreizahl,  drei  Tage  8. 

Dschebel  'Aräif  66. 

—  Kätherin  65. 

—  Musa  65  114. 
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Dschebel  Serbäl  65, 
Dubletten  X. 
E  =  Elohist  XTL 
Edelsteine  121  136  137. 
Edle  106. 
'egrof  85. 
Ehe  75  82,  — frau  75. 
Eid  89  90. 

Eigentum  75  87,  — Schädi- 
gung 87. 

Einbruch  88. 

Ekstase  107  119. 

Eleasar  20. 

Elia  66. 

Elim  55  56. 

Eliseba  20. 

Elle  131. 

El-schaddaj  19. 

Eltern,  ihre  Autorität  84, 
—  ehren  74  76  84. 

Engel  Gottes  VlII  IX  8  45 
47  102  110  113. 

Enthaltung  vom  Weibe  68, 

Ephod  135  f.  137  138, 

Erntefest  97. 

Eroberung  Kanaans  102, 

Ersatzpflicht  89, 

Erstgeburt  16  31  39  41  93  94 
118  119. 

Erstlinge  41  97  119. 

Etham  46. 

Etymologie  6  11. 

Fahrlässigkeit  87  89. 

Eamiliensolidarität  72,  — 
Verschuldung  81. 

Farbstoffe  120. 

fas  76  84  91  92  96  98. 

Fehlgeburt  86. 

Fest  XI  97,  in  der  AVüste 
YII 15 ;  — feier  in  Aegyp- 
ten 25,  — gesetzgebuDg  96, 
— gewand  15. 

Fettschwanz  142. 

Feuersäule  46. 

Feuerschaden  88  89. 

Finsternis,  aegyptische  30. 

Flachs  28. 

Fleischnahrung  83. 

Fiuchwasser  109  III. 

Fremde,  der  40  74  92  95. 

Frohndienst  1  2  17. 

• — vogt  2  17. 

Frösche  23  24. 


Frühlingsaera  35,  — fest  37 
41. 

Funddiebstahl  89. 
Fussgestelle  128  129. 
Gebäck  142. 
Gebärstuhl  3. 
Geldbusse  85, 

Gemeinbewusstsein,  israeli- 
tisches 52. 
Genealogie  X  18. 
Genickbrechen  41. 
Gersom  7  62. 
Gerste  28. 

Geschlechtsverfassung  14. 
Gesetzgebung    YTII  XI 

XIII  65. 
Gestirn  71. 

Getreidearten  in  Aegypten 
28. 

Gewebe  120  149. 
Gewittergott  13. 
Gewitterschaden  28. 
Gewohnheitsrecht  87. 
Glöckchen  138  147. 
Gosen  XII  3  9  17  25  32  50 
51. 

Gott,  —  Allwirksamkeit  X, 

-  Buch  112,  —  Eid  35, 
—Eifer  117,  —  Gerechtig- 
keit XII,  -  Hand  47  48, 

—  Kabod  X  106  143,  — 
Kinder  16,  —  Majestät 
70,  —  Souveränität  70,  — 
Transscendenz  X  115,  — 
Treue  114  116,  —  Ueber- 
weltiichkeit  XII  XIII. 

Gott  hören  70,  —  sehen  11 

70  106. 
Gottesberg  XI  10  61  66. 
—bild  77  79  109  110  117  119. 
-— gericht  109. 
— lästerung  93. 
— name  XI  8  11 ;  Auss^ire- 

chen  114,  Gebrauch  96, 

Entweihung  72. 
— nähe  104. 
—rede  XIII. 
—Schrift  III. 
— stab  9. 
— Symbol  110. 
— urteil  62  89. 
Götter,  fremde  71  72  93. 
Götzenbild  IX  80. 
Granatäpfel  138. 


j  Grenzen   des  verheissenen 

Landes  103. 
Gürtel  150, 
Hagel  27. 

Hand  aufstemmen  142,  — 

erheben  19. 
Handmühle  32. 
— zeichen  35  41. 
Hebamme  1  3  4. 
Heidentum  98  147. 
Heilige,  das  (im  „Zelt")  127 

144. 
Heiligkeit  67. 

Heiligtum  VIII  IX  X  XI 
XIII  89  97  98  101  109  121 
143  148  150,  —  in  der 
Mitte  des  Lages  109 ;  Ein- 
richtung des  AVüsten- 
heiligtumsl30,  Konstruk- 
tion desselben  129,  Ver- 
sammlung beim  —  38. 

Henotheismus  15  71. 

Herbstfest  97  118  119. 

Herz  verhärten  16. 

Heuschrecke  28  30. 

Hexe  91. 

Hierokratie  67. 

Hohepriester  IX  XI  20  135 
136  150. 

Horeb  XI  8  10  55  65  66. 

Hornisse  131  145. 

Hose  139. 

Humanität  74. 

Hundsfliege  25. 

Hur  (Chur)  60  104  106  110. 

Hyksosherrschaft  2. 

J  =  J ahwist  XII. 

Jahreswechsel  97  118  119. 

Jahwe  12  13  16  114,  Jahn 
13;  Jahwe  inspiriert  die 
List  15,  —  spricht  vom 
Himmel  79 ;  heidnische 
Vorstellung  von  Jahwe 
9 ;  Jahwe  =  Herr  des  Lan- 
des 96,  =  Schöpfer  15 ;  — 
Macht  51,  —  Wohnort  110. 

Jahwebild  71  72  80  117. 

— eid  90. 

— opfer  62. 

— zeichen  139. 

Jakob  52  67. 

Idol  71  77  108  110;  Idolo- 

latrie  71. 
JE  =  Jehowist  8  62. 
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Jethro  8  62. 
Incest  mit  Tieren  91. 
Jochebed  20. 
Joseph  52. 

Josua  VIII  IX  60  104  105 

109. 
Isir'il  52. 

Israels  Wohnort  in  Aegyp- 
ten 5  8  9  25  (s.  auch  Gro- 
sen),  Dauer  seines  Aufent- 
halts in  Aegypten  20  39 
40. 

Judas  Makkabaeus  144. 

jus  76  91  98,  jus  talionis  86. 

Justizverfahren  94,  Klassen- 
justiz 95. 

Jünglinge  als  Ministranten 
beim  Opfer  105. 

Kades  55  56  62  66. 

Kainszeichen  41. 

Kalb,  das  goldene  109  110. 

Kalendertag  38. 

Kamel  26. 

Kanaanäer  8. 

Kapporeth  122  123  149. 

Karawanenstrasse  46. 

Kedeschenwesen  91. 

Keniter  13  14. 

Kerntruppen  47. 

Kerub  121  122  123  127  128. 

Keule  142. 

Kinderaussetzung  5,  — ver- 
kauf 81  82. 

kipper  112  143, 

Kleid,  Waschen  desselben 
67. 

Konföderation  51. 
Kopfbedeckung  139  150. 
Kopfgeld  145. 
Korah,  Eotte  49. 
Koriander  58. 

Kosmos,  Trichotomie  des  — 
74. 

Körperverletzung  85. 
Kräuter,  bittere  37. 
Kriegsgott  13  68. 
Kriminalrecht  81  86. 
Krug  58. 

Kultur,  Protest  gegen  die- 
selbe 81. 

Kultus  IX  XI  XII  30  77  79 
80  96  117  118  119;  — ap- 
parat  120  140,  — archais- 
musl6, — bild71, — brauch 


40  III,  — feier  15,  — fest 
109 ,  — gemeinschaft  36, 
— kleid  81,  —ort  84,  — 
Utensilien  147,  —Zentrali- 
sation 101  108.  Kul- 
tische Anrufung  14;  In- 
stallation des  Kultus  61. 
Privatkultus  98. 

Kupfer  grübe  56  57. 

Kurkosten  85. 

Lade,  heilige  13  113  121  122 
123  124  130  144  149. 

Lampe  126. 

Leastämme  51. 

Leibrock  150. 

Leben,  Schutz  des  Lebens 
75  84. 

Leuchter  126  134  140  149. 
Levi  5  18  19  109  III  112. 
Lied   der   Mirjam   45  50, 

Meer—  48. 
Malachit  59. 

Mau,  Manna  54  56  57  58. 
Mara  55. 
Massa  56. 

Massebe  XII  103  105  117. 
Mazzen  37  39  42  97  118;  — 

fest  34  38  41  42  117  118 

119. 

Meer,  das  eherne  XI  145, 
das  rote  s.  Schilfmeer. 

Meineid  89. 

Menschenraub  84. 

Meriba  56  60. 

Mernephtah  II.  52. 

Metalle  120  149. 

Mezuza  36  43  82. 

Midian,  — iter  VII  6  9  13 
14;  midianitischer  Ober- 
priester YII. 

Migdol  46. 

Milch,  Kochen  in  Milch  98 

119. 
Mirjam  45. 
mohar  91. 
Molochdienst  41. 
Monatszählung  35. 
Mond  43  73,  — kult  66  73. 
Monolatrie  71  119. 
Monotheismus  XII  67  71  92. 
Mord  84. 

Mose  VII  VIII  IX  X  XII, 
s.  ferner  Inhaltsverzeich- 
nis ;  Abbildung  Moses  1 20. 


Mönchstradition  65. 
Musri  50. 
Münzproblem  145. 
Xachtfeier  36  40  43. 
Nachtwache  48. 
Nadah  104. 

Namengebung    durch  den 

Vater  7. 
Nebukadnezar  124. 
Neumond  73. 

Nil  5  22  23,  — Überschwem- 
mung 23. 

Nomadenleben  42,  — stämme 
51. 

Notwehr  88,  — Überschrei- 
tung 88. 

Numen,  Anblick  eines  Nu- 
mens  7. 

Oel  134,  Brenn— 149,  —bäum 
96  134. 

Ofenruss  26. 

Offenbarung,  Stufenfolge 
der  —  X  19,  —zeit  IX 
113  140. 

Ohr,  — durchbohrung  83,  — 
läppchen  142, — weihe  142. 

On  1  3. 

Opfer  93  94  97  105  111  118, 
tägliches  143,  Abend- 
speis—  143,  Brand —  141, 
Dank—  142,  Heils—  142, 
Morgenbrand — 143,  Oel — 
146,  Schlacht— 142,  Sünd- 
—  141. 

— arten  80. 

— fleisch  37  97. 

— gesellschaft  80. 

— mahl  62  94  104. 

— material  30  93  118. 

— modus  97. 

— priester  80  105. 

— ritus  36. 

— tiere  35  36  41,  Zeichnen 

derselben  35. 
— tisch  125. 

Orakel  63,  — befragung  68. 
Ordale  89  90  109  III. 
Organisation    des  Volkes 

VIII  60. 
Orientierung  30  130. 
Ornat ,   priesterlicher  und 

hohepriesterlicher  135  140 

149  150. 
P  =  Priesterkodex  X  XL 
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Panik  48  102. 
Papyrus  5. 

Passah,  aegyptisches  38  40, 
^fest  VIII  XI  33  34  37 


38  41 


97  118  150,  — 


fleisch  42,  — gesetz  34  35, 
— lamm  36. 
Pentade  81. 

Personenrecht  81,  persön- 
liche Freiheit  84. 
Pest  51. 
Pfandrecht  92. 
Pfanne  126. 

Pflicht,  kultische  74,  reli- 
giöse 74  91,  sittliche  74  91. 

Philisterland  45  49. 

Pi-hachiroth  46. 

Pinehas  20. 

Pithom  2  3  39  50. 

Plagen ,  aegyptische  VIII 
X  XII  21  33. 

Polydämonismus  91. 

Posaune  125. 

Priester  XI  67  78  105  III 
135  141  148  150,  — klei- 
dung  134 135  136,  —stamm 
20  III  112. 

Prophet  =  Mose  III  113. 

Prophetin  =  Mirjam  45. 

Putiel  20. 

Quellen,  von  Exodus  X,  — 
Scheidung  XV. 

Pahelstämme  51. 

Pa'mses  2  34  35  50. 

Pamses  II.  52. 

Eaphidim  55  59  65. 

Paufhandel  85. 

Päucherung  146 ;  Päucher- 
altar  144  145  148  149  150, 
— opfer  146 ,  — ^pfannen 
125  144,  —werk  121  146 
149. 

Eecht  XII  76  77,  Pechts- 

mittel  89. 
Eedaktion  XIII. 
Peinigungseid  89. 
Peiterei  49. 

Peligion  3  77,  israelitische 
52  76,  ihre  ethische  Ten- 
denz XII;  Furcht—  16, 
Individual —  113,  Kultus- 
—  XII,  Propheten—  77 
101,  Volks—  XII  78. 

Pe'uel  6. 


Richter  62  63. 
Riegel  129. 
Ruhetag  73. 

Sabbat  54  58  72  73  74  77  96 

101  118  147  148. 
Salbe  145  146  149,  Salböl 

142. 

Salbung  XI  139  141  146  148 

150. 
Sauerdorn  56. 

Saures,  vermischt  mit  Opfer- 
blut 119. 

Säule  130  149. 

Schadenersatz  87  88. 

Schaubrot  149  150,  —tisch 
124  131. 

Scheu,  religiöse  70. 

Schicksalsgöttin ,  aegyp- 
tische 4. 

Schiedsrichter  86. 

Schilfmeer  30  45  48  51. 

Schlange  22,  — beschwörung 
15. 

Schmuck  9  15  108  109  110 
138. 

Schrifterklärung  11. 
Schuldrecht  92. 
Schur,  Wüste  46  55. 
Schurz,    Lendenschurz  81 

136  140. 
Schwelle  36  82. 
Schwur  19. 
Seir  66. 

Siebenzahl  140  143. 
Signalhorn  68. 
Sin,  Mondgott  66,  Wüste  56 
57  59. 

Sinai  VII  VIII  IX  X  XI 
10  56  65  66  103  115  120, 
— gewitter  68. 

Sisak,  Pharao  124. 

Sittlichkeit  XII. 

Sklave,  Sklaverei  43  74  81 
82  83  99 ;  Aufnahme  eines 
Sklaven  in  die  Familie 

82 ,  Durchschnittspreis 
eines  —  87,  Freilassung 
eines  —  86  ;  Sklave,  der 
hausgeborne  96,  — miss- 
handlung  85 ,  — verkauf 

83,  —zeichen  83. 

Stab  (Aarons,  Gottes,  Mo- 
ses) 9  10  16  21  22  33  44 
55  60. 


Stechmücken  24. 
Steinigung  87. 
Steinkreis  105. 
Steinmesser  16. 
Stierbild  110. 
Stirnband  41. 
Stirnblatt  139. 
Strasse  57. 
Stroh  17  18. 
Sukkot  39. 
Sühne  119. 

Sündenvergebung  116. 
Tafel  des  Gesetzes  IX  76  77 

103  104  106  109  III  114 

115  123. 
Tamburin  50. 
Tarfabaum  57. 
Täuschung    der  Aegypter 

15. 

Techniker  147. 
Tephillin  41. 

Teppiche  127  128  130  149. 
teruma  120. 

Text,  Tradition  über  —  105, 
• — Umstellung  148,  — über- 
setzungsvariante  148. 

Theokratie  69. 

Theophanie  VII  IX  8  9  10 
60  67  68  69  70  80  103  104 
106  114  115  141. 

Tier,  anvertraut  zum  Hüten 
90,  entlehnt  zur  Arbeit 
90;  —häute  121. 

Tisch  149,  — altar  144. 

Titusbogen  124  125. 

Totenkult  74  75  91. 

Totschlag  84. 

Tötung,  der  neugebornen 
hebräischen  Knaben  3, 
von  Menschen  durch  Rin- 
der 86. 

Tracht,  Kultus—  11. 

Trauerzeichen  IX  11. 

Urim  und  Tummim  138. 

Verfluchung  durch  Men- 
schen 93. 

Verführung  einer  Jungfrau 
91. 

Vergeltung  72. 
Vergoldung  129  131. 
Versöhnungstag  144. 
Verstockung  Pharaos  22. 
Viehpest  26. 
Vorhang  130  149. 
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Vorhof  des  Heiligtums  132 
—134  149. 

Wachstum  des  Volkes  1  2. 

Wachtel  54. 

Waschbecken  145. 

Wasserreichtum  55 ,  Was- 
serstand im  Schilfmeer 
48. 

Weideschaden  88. 

Weihe  67  68  142  143  146  150, 

— Vorschrift  140. 
Weihrauch  146. 
Weinberg  88  96. 
Wergeid  84  87. 
Woche  73. 


Wochenfest  118  119. 
Wolke,  Jahwe  wohnt  in  der 

Wolke  105  106. 
Wolkensäule  44  46  47  109. 
Wucherverbot  75. 
Wunder  XI  XII  XIII  17 

32  48  115,  —Stab  XIII. 
Wüstenpflanze  89. 
Ysop  39. 
Zange  126. 

Zauberer  XIII  93,  aegyp- 
tische  21  22  24  25,  Zau- 
berei 72  91. 

Zehenweihe  142. 

Zehnzahl  140. 


I  Zeichen  9  15  16,  auf  Hand 
und  Stirn  35. 

„Zelt"  'ohel  mö'ed  s.  Ofifen- 
barungszelt. 

Zelttücher  127. 

Zerrissenes  94. 
\  Zeugnisablegen  75. 
j  Ziegel  3  17  18. 
'  Zinsnehmen  92. 
I  Zippora  16. 
j  Zivilrecht  81  86  91. 
j  Zoan  2. 

Zorn  Grottes  9  16. 
Zoroaster  116. 
Zwölfzahl  105  136. 


ÜNIVERSITY  OF  TORONTO 
LIBRARY 


Acme  Library  Card  Pocket 

Under  Pat.  "Ref.  Index  File." 
Made  by  LIBEARY  BUEEAÜ,  Boston 


o  tri 

O  H« 

3  M 
CD  CD 

O 


CD  9 


s 


0  I  CD 
MOP* 

•   o  • 

CO  I  w 

1  CD 
M  c«- 

0  05 
Ii 

P 

01  C4 


CD 
3 


\1 


